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SIEBEN KLEINE KAPITEL BER DIE EBENSWEGE
LULIHERS UN KALHES

Von Erwın Mülhaupt

»„Alle ora Bücher sind VOI vernichtender Leere« sa Jochen Klepper Er
plante C111C Biographie der Katharina VO  a OTra die anders SC1171 sollte Gr

Biographie, die och mehr als »der Vater« SC111 eigentliches Lebenswerk und
Vermächtnis werden sollte ber das mörderische Drıtte Reich hat 6S VCI->-
hindert indem ih: und jüdische Frau und Tochter Renate 1942
den Tod trieh SO 1St 1LL1UT C1M erstes Teilstück davon fertig geworden »I JIIie
Flucht der Katharina VO  $ Bora« erschienen Darüber hinaus hat 6E

Andeutungen und Bibelworte ber die geplanten Fortsetzungen hinterlas-
SCI) den beabsichtigten Gesamttitel des Buches sollte heißen »|Jas
‚W. Haus«

Ich versuche den folgenden sieben kleinen Kapiteln, 11117 Andeu:-
tungen ZUuNutZe machen und würde mich freuen WeNnNn ich nen C111C
leise Ahnung VOIl dem vermitteln dürfte, W as den Händen Jochen
eppers aus SC1INCIM Lebensbuch ber Katharina VO  = Ora hätte werden
können.

Kapitel 1483/1499-—-1505

Luthers ıund Käthes HerkunftunJugend
S1e kamen el nicht Aaus bekannten hohen Hausern und Gesellschafts
schichten nicht 4AUusSs reichen Familien die ber den CNSCICH Verwandten-
kreis hinaus Namen gehabt hätten. Trotzdem besteht zwischen den
beiderseitigen Familien der Unterschied, daß die Luthers mehr ı Zuneh-
INCN, die VO  w Boras mehr ı Abnehmen

Um mıiıt Luther beginnen: »ich bin Bauern Sohn atfer Grofßva-
ter und Urgro{ißvater sind rechte auern BEWESLT« Ssagt Luther selbst \WA Ir

558 13 Nr 6250)
Der Vater Hans Luther 1St dere der aus der bäuerischen Vergangen-

eıt ausbricht und als Bergmann oder auer den Manstelder Kupferberg-
werken VoNn unten C111C CHEC Ex1istenz sucht Wıe bescheiden 6S

Anfang Haus Luthers ZUS1NS, dem CS keine Mägde gab und die Multter
das olz Walde selber holen mußflfÖte hat Martın nicht VECISCSSCH Ist



1491 annn der Vater e1in kleines Hüttenwerk pachten, 57 re spater ist C}

immerhin Teilhaber Schächten e1 und Sparsamkeit verbessern
se1ine Verhältnisse, dafß CT seiINeEN Sohn Martın ENOI studieren lassen
kann Er 79 gesellschaftlich ZU aufstrebenden Kleinbürgertum. Klein
städtisch und engbegrenzt w1e das Ländchen ansfeld, aber brav und
solide War auch der Zuschnitt des Elternhauses Luthers Schnellfertige
moderne Psychologen haben Martın Luther CiIHenNn Vaterkomplex angedich-
tet, weil (ST: einmal bei 1SC. 3 gesagt hat »Meın Vater staupte mich
einmal sehr, da{fß ich ih: floh und ihm bange wurde, bis mich wieder
sich gewöhnte.« \WA Ar 2, 34,) NrT. 9) Wiıe jedoch Luther selbst solche
Omentan:! vaterliche AaTIe beurteilte, Sagt Iß mıt tolgenden Worten

»MeınAThat eine Stunde mıiıt M1r geZUrnt, aber WAas schadet das? Er hat
ohl auch Jahre miıt M1r Mühe und Arbeit gehabt.« (WA S 460, 10)

Daran, Vater und Multter 65 mıiıt ihrer, den Verhältnissen CNISPE-
chend autoritär herben Erziehung, doch »„»herzlich gut gemelint« aben, hat
GT nıe gezweifelt, die Jugend W al Ja dazumal och nicht, w1e heute, auft
Generationenkontlikt, Frustration und Selbstverwirklichung die E1l
tern programmIlert. An se1ne Schulzeit 1n Mansteld und Magdeburg hat
Luther keine angenehmen Erinnerungen, aber als 67 X Jahre alt WAaIl, rlebte

1n Eisenach och iıne ausgesprochen sonn1ıge Jugendzeit VOIl Jahren.
DIies hing zweitellos sehr wesentlich mıt seiıner MutltterZ  1, die ach
den in LIECUCICI eıt ‚WONNCHCIL Erkenntnissen eine positıve Rolle 1
Leben des Jungen Martın gespielt hat, w1e€e 114n VOT em iın Obermans
Lutherbuch nachlesen annn

Denn S1€ W arlr keine Bauersfrau, geschweige 1Ur + ademagd, w1e die
altere katholische Polemik behauptet hatte. sondern eıne geborene Linde-
Mann, die einer 1n Fisenach und Umgebung arrıvierten Familie städtischer
Bürger, Ratspersonen, Jurısten, Mediziner angehörte. ESs die muültterli;i-
chen Verwandten und Bekannten, VOIl denen Luther 1520 chrieb » In
Eisenach wohnt nahezu meıne Familie.« \WA Br L, 10,20—22). Dazu
kamen noch NCUC Eisenacher reunde w1e der ar Taun und der SOSC-
nannte Sch.  ekreıs Be1 ihnen en fühlte sich der Junge Luther wohl,
daf(ß CT VO  w} SeINeEeTr »lieben tadt Eisenach« sprach. \WA 3 I1 576,12]).
Kurzum, VO:  5 1483-—1I1 505 wuchs der Junge Luther in eiıner tinanziell und
eist1g aufstrebenden kleinbürgerlichen Familie einem ernsthaiften, be:
gabten und fröhlichen Jüngling heran, der ZUICH Aussichten für die
Zukuntft berechtigte.

Aber 1U:  a Katharina VOIIl Ora
Von ihrer Jugendzeit und Familie weiß} viel wen1ger, und VOT em

jel wen1ger Ertreuliches als VOIl Martın Luther und den Seinigen. DiIie
Herren VO  3 Ora gehörten den zahlreichen deutschen Rıttern und dli



SCH, die 1 Lauf des unde Jahrhunderts ZU Glück mehr oder weniger
jedlich, aber doch als Herren das wendische Gebiet zwischen aale,
und Elbe besetzten und bebauten. S1ıe hoben sich VOIl ihren zahlreichen
adligen Genossen nicht besonders abh und verloren miıt der eıt ÜE e
und Vermögen. Ihr Name i1st och heute ın den Dörtern Deutschenbora und
Wendischbora DDR-82 enthalten.

Käthes ater Hans VON Ora Sal 452, also die Zeıt, als Luther geboren
wurde, auf Lippendorf /DDR-7201| in der ähe VOIl Le1pz1g; die Gegend
gehörte ZUT Marktgrafschaft Meıssen, die abh 1484 nicht mehr A Kurfür-
tentum Sachsen, sondern AT albertinischen Herzogtum geschlagen WUT-
de Katharına VO  a ora 1st 1499 iın Lippendorf geboren, ın der aähe davon, in
der Kirche des Dortes Kieritzsch 'DDR-7201 , eiiInden sich vielleicht och
heute wel Bilder Luthers und Käthes aus dem Jahr 540O; dieser Gegend
Jag auch das Gut ülsdorf, das ZUE Boraschen Familienbesitz gehörte. Das
kleine Edelfräulein Kathariına hat leider tast nichts VO  5 einer schönen Kind:
eıt erlebt Denn schon 505, als CS Jahre alt WAal, verlor die Multter
er neuvermählte Vater rachte CS wahrscheinlich SEINeET

»schlechten Vermögensverhältnisse« (Kroker F3} 1n das Kloster Marıen-
thron bei Nimbschen, zwischen Le1ipzig und Grimma. DIie Autnahme in
diesem Kloster WAar kostenlos, und das WAarTl e1in wichtiger un. für den
offenbar verarmten adligen Herrn Vater Katharina erlebte damıit das gleiche
Schicksal Ww1e zahllose andere Töchter adliger Familien, die sich eine höhere
Ausbildung ihrer Kinder nicht eisten konnten und keine sicheren Heıirats-
aussichten für S1e hatten. Es INa vielleicht e1in TOS für das kleine Mädchen
SCWESCN se1n, dafß die Schwester ihres aters, Magdalena, die spater als
»Muhme Lene« ekannte Tante, sich ebenfalls schon 1 Kloster Marien-
thron befand. Die 1lore des Elternhauses und die ore der Welt lieben VOIl
da für Katharina verschlossen, die Lebensordnung des osters mıt S1n-
SCIH1L, esen, eten, Schweigen uUumsCcChlIo ihr Junges Leben VO  5 y tür
Jahre hbis 1523 Der Weg einer elrat WAal, schien CS, für immer
verschlossen.

Dennoch tritft für den Jungen Martın Luther un! die Junge Katharina VOI11

Bora, die damals och keine Ahnung voneinander hatten, der Vers Paul
Gerhardts

Hıer wächst eiın geschickter Sohn,
dort eine edle Tochtere
e1INES 1sSt des andern Kron,
eines 1st des andern Ruh,
eines ist des andern icht,
w1ssen’s aber beide nicht



Kapitel AA

Der Weg 1NS Kloster wieder heraus

Fast gleichzeitig, jedenfalls 1m gleichen Jahr 5O5, führt sowohl Luthers als
Katharines Weg 1NSs Kloster, der Luthers 1Ns Augustiner-Eremitenkloster
Erturt, der Katharinas 1Ns Zinsterzienserinnen-Kloster Marienthron
Nimbschen Der Unterschied zwischen beiden ist allerdings der, da{fß Luther
aus eiıgenem Entschlufß den Willen des aters diesen Weg geht, atha-
rina aber ohne eigenen illen, rein aufgrun des väterlichen und stiefmüt-
terlichen Beschlusses. Trotzdem aber sind eide, Luther 1n Erfurt und Ka-
tharina in Nimbschen, zunächst einer Meıinung darüber, da{iß der Eıintrıitt 1NSs
Kloster und das en als Mönch oder Nonne der sicherste Weg ZU irdi-
schen und VOI em ew1gen uCcC. ist Luther w1e Käthe teilten 1mM Anfang
die herkömmliche Überzeugung, da{fß der Eıintritt 1Ns Kloster eine »Zweıte
Taufe« sel, eine ebenso sichere Gewähr für Gottes Gnade w1e die Tauftfe
In all dieser ersten Klosterzeit weiß keiner und keine der beiden VO

andern, mehr als ang
Von Luthers Aufstieg erst ZU. riester, dann ab ZU Wittenberger

Theologie-Professor, VOIl seinem religiösen Rıngen und seINeEN biblischen
Vorlesungen ber Psalmen, Römerbriet, Galaterbrief, 1n denen sich dies
religiöse Rıngen und zugleich auch schon die erlösende reformatorische
Entdeckung der Rechtfertigungswahrheit niederschlägt, VO  5 alledem ist
der jJungen Katharina VOIl Ora 1n imbschen nicht Ohren und erzen
gedrungen

rst se1t seınen Thesen und dem allgemeinen kirchlichen und gel1st1-
SCIL Rumor, der sich 61 anschließt, wird der Name Martın Luthers weıt
und weıter ber Wittenberg hinaus bekannt, nicht AUr in Nimbschen,
sondern his ach Rom! Und selbst WeCeNnNn die jetZ 15)J  rige Nimbscher
Nonne Katharina die Ereign1isse Luther zunachst aum beachtet hätte,

wird ihr doch sicher nıcht verborgen geblieben se1n, dafßß der inzwischen
berühmt-berüchtigte Mannn 1519 1 Nimbschen-nahen Le1ipz1ig einer
vielbeachteten Dıisputation miı1t dem ebenfalls nicht unbekannten Professor
Fck VO  5 Ingolstadt erschien. Trotzdem schien och bis dahin die Luthersa-
che für die imbscher Nonnen mehr eın Theologensache se1N, die s1e
nicht besonders betraf und angıng

Das mußte sich se1t x ändern, weil Luther se1t der Leıpziıger Disputa-
tıon angesichts der mafißgebenden päpstlichen und theologischen Gegenak-
tionen damit begann, in seinen Predigten und sSeINEM Schritttum weiıitrel1-
chende Folgerungen 7ziehen Papsttum, Konzil und Mönchtum, also
auch Klosterleben. Se1it 520 begannen die heißen Auseinanderset-



ZUNSCH e®c oder Unrecht der lebenslangen Mönchsgelübde. Vor em
Luthers tiefgehende und gründliche Schriftft »De vot1ıs monast1C1S«, ESZE
selinem Vater gewidmet, der selinerzeıt und w1e Luther Jjetz ekennt miıt
Recht'! sich dem Eintritt Luthers 1Ns Kloster widersetzt hatte, schlug w1e
eine Bombe eın und führte tatsächlich, W1e€e Luthers Freund Bugenhagen
gleich 1mM Anfang einer groißsen eränderung der bestehenden (Ge-
sellschattsstruktur (mutatio publici STAatfuUus S, 29070 c5 begannen die
Austriıtte aus den Klöstern und die eıraten der Prjester. { die durchschla-
genden Argumente Luthers das Mönchtum lauteten:

C555 widerspricht dem Glauben, denn CS lehrt auf Armut, Keuschheit und
Gehorsam vertrauen, auf Gottes Na
CS widerspricht dem universalen Gebot der Nächstenliebe, denn
schränkt die Liebespilicht auf die klösterliche Gemeinschaft e1in, und
CS widerspricht der biblischen Freiheit e1INes Christenmenschen, denn
se1ine Gelübde sind 1Ur Menschengesetze, aber nicht Gebote (iottes.

Parallel mi1t der Polemik Mönchtum und Zölibatszwang lauft bei
Luther, einer inneren Logik entsprechend, Predigt und Schritttum für die
Rehabilitation der Ehe, die se1t 1O0OÖO ahren VON Papsten, Mönchen, Nonnen
und Theologen diskreditiert WAäl. on 16 1519 heißt CS in einer
Predigt » VOMNM ehelichen Stand«

»ESs ist nıiıcht miıt Walltahrten ach Rom, Jerusalem oder Santı1ago ES 1st
nicht mıt Kirchenbauen, Messestiften oder anderen Werken dies e1ne
Werk, dafß Eheleute Kinder ziehen, denn das ist ihre beste Straße SCIH Hım-
mel, S1€e können den Himmel nicht eher und besser erlangen als durch dies
Werk.« (WA 2, PE 1—5)

Ausführlicher außert CI sich 1522 in besonderen ıiten eheli
chen Leben« (WA IL, 275 {f} und 1n se1lner uslegung des ))7 apitels des
ersten Korintherbriefs« \WA I 92 ff} 1523, und och 1 gleichen Jahr
schreibt CT die ekannte und tfolgenreiche Schrift »Adil die erren deutschen
Ordens, da{fß S1€e alsche Keuschheit meiden und ZUT rechten ehelichen
Keuschheit greifen sollen« |\WA 2, 3 ff}

Spatestens jetzt horchten, W1e€e ausend andere, auch die onnen VoNn
Nimbschen auf Manche VO  } ihnen empfanden die christliche Wahrheit der
Argumente Luthers und sprachen c5 auch aus »„»daß ihnen solch en d
das osterleben] der Seelen Seligkeit halber nicht länger dulden SC1«
\WA E: 396,12) S1e wandten sich erst Angehörige und Verwandte
Hilfe und Aufnahme, aber ohne Erfolg; die hergebrachte öffentliche Me!1-
Nung WAar och immer, Flucht 4Aus dem Kloster und Bruch des Gelübdes sSe1
eın Verbrechen Luther mMU. VO  ; der Gesinnung e1INeESs Teils der Nimbsche-
Ner Nonnen ertahren haben und tat 1U 1m pril eiınen spektakulären
chritt auf diese Nonnen und damit, ohne wI1ssen, auch auf Katharina



Von Bora’zu. ETr verband sich miıt dem Torgauer Kaufmann, Klosterlieferant
und Ratsherrn Leonhard oppe und ieß die austrittswilligen Nimbscher
Nonnen pri 1523 auf 7ziemlich abenteuerliche Weıise heimlich
entführen, » 1n eInNemM bedeckten agen, gleich als rte CT SO Her1ings-
tOoOn:  CC \WA Br 3 7) Gleichzeitig bekannte Cc1 sich ın er Öffentlichkeit

dieser Aktion in einem sotort gedruckten öffentlichen Brief Leonhard
Oppe mıiıt dem Titel »Ursach und Antwort, da{fß ungfrauen Klöster göttlic.
/ ach (Giottes Willen| verlassen mOgenN« |WA L, 94-—4.00) ES heißt klar
und deutlich:

))ES 1st dies nicht darum durch mich angeregt, da{fß C555 heimlich leiben
soll Was WITr un ftun WI1T 1n Giott und scheuen das Licht nicht Wollt Gott,
ich könnte auft solche oder andre e1se alle gefangenen (iew1ssen
und alle Klöster leer machen« |WA I 5,6)

Und > auf es frei Tage liege« zahlt Luther Schlufß se1nes
Schutzbriets die amen der Nonnen auf, die inzwischen bei ihm 1n
Wittenberg eingetroffen Sind, darunter auch Katharina VO  5 Ora

I] dieses Kapitel hat Jochen Klepper doch ohl mı1t( as Bibel-
WOTLT Matth gestellt

» ES Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und gingén aus, dem
Brautigam ber fünf unter ihnen töricht und üunft
klug.

Im Kloster Nimbischen CS damals

Kapitel A E

Der ınwahrscheinliche dramatische egınn eiINer Ehe

DiIie Ankuntft de; Nimbschener Nonnen 1n Wittenberg bereitete Luther
zunächst ıne enge Arbeit Denn S1€e kamen iın ihren alten Kutten d}
hatten aber weder zivile Kleidung och eld och Unterkuntft. Von
ihren Verwandten oder Angehörigen konnten S1e nichtsJda diesel
ben alle nicht 1m Kurfürstentum Sachsen wohnten, sondern 1m Lu-
therteindlichen Herzogtum achsen Luther mußflÖte seiINeEN Kurfürst und
se1ne reunde 1n Wittenberg allerlei Hilte bitten. So kam Katharina VOIl

ora 7zunächst 1m Haus des urısten Reichenbach u:  7 verkehrte aber auch
bei Cranach, dem aler, und bei Melanchthon; WE die VOIlernotıler-
t Überlieferung IS 52)| recht hat, dann tiel das nunmehr voll erwachsene
24jährige Fdelfraulein bald auf, bekam einen Spitznamen: Katharı-
Il nicht Von Bora, sondern VON Siena. Katharina VO  w S1ıena Warlr eine Heilige
aus dem x Jahrhundert (1 347— 380], die auch 1m öffentlichen Leben her



vortrat, indem s1e auft Könige und Papste geEW1ISSE Einflüsse ausubte. Man
könnte sich denken, da{ß die Nimbschener Nonne Katharina ihre
FEindrücke VoNn der außerklösterli  en Welt mi1t wacher Neugıer utnahm
und sich auch frischweg dazu äußerte; sS1e Wal nicht auf den Mund gefallen
und hatte schließlich lange 1 Kloster geschwiegen.

Begreiflicherweise die beste LOSUNg der durch die Nimbschen OoOnNnnNnen
aufgeworfenen Fragen sah Luther in der aldigen Verheiratung der LA in
der ÜTE ihrer Jahre stehenden Mädchen. Luther hat S1e wahrschein-
iıch auch alle selber Gesicht bekommen und el die ugen nicht
zugemacht, eine derselben hat ihm ach seinem eigenen spateren
Geständnis einen besonders sympathischen Findruck gemacht, Ave VO  5

Schönteld \WA a 4, 503 Nr 4786|, aber ihm CS 1523 und 1524 och
durchaus nicht 3 Heıraten fu:  5 So treute ihn, hören, da{iß die
stolze Katharina VO  } OTra denn dafür hielt sS1e zunachst 1 Haus
Melachthons den Jungen Nürnberger Patrizierssohn Hıeronymus aum-
gartner kennenlernte und die beiden une1gung zueinander faßten; aber der
Junge Baumgartner och 523 wieder in sSEINE e1imat 7zurück und
kam nicht wieder. och 1 Oktober 524 bemüht sich Luther darum, die
beiden zusammenzubringen und chreibt deswegen Baumgaärtner |\|WA Br
3, G7 »Wenn du deine Käthe VO  e Ora haben willst, dann beeile dich, ehe
S1e einem andern gegeben wird, der schon bereitsteht. S1e hat aufßßserdem die
Liebe dir och nicht überwunden.

[DDer »andre« aber nicht Luther, sondern e1in neugebackener Doktor
atz, der auch wirklich ene1gt WAaäl, Katharinac heiraten. ber wollte
wıiıederum Käthe nicht DIie Junge Dame WAaT Ja schliefßlich auch nicht Stein
und steckte ihre Liebesenttäuschung mıt Baumgärtner nıcht eintach
WCg w1e ein Fußballer e1ın grobes Foul SO blieb ihr Schicksal och völlig
en und eine Verbindung miıt Luther durchaus unwahrscheinlich. 1nes
der Bibelworte, die Jochen Klepper für se1n Bora-Buch vorgesehen hatte,
nämlich Jes 2, 3, hätte vielleicht für diese eıt bestimmt:

»Kommt, alst auf den Berg des Herrn gehen, daß CI u15 lehre se1ne
Wege«

Der » B erg « hieß für Katharina Wittenberg, Luthers Lehre willen WAar

s1e hierher gekommen, aber die » Lehre « die sS1e 1er lernen mudßßte, Wal

schwer.
Andererseits aber 1e1ß S1e auch richt eintach kalt, Luther sich für S1e

und die anderen 1mMmDbschener Flüchtlinge jel Müheul ihre ersorgung
gab

Und außerdem WAal das mittellose Edelfräulein OItenDar ehrlich, sich
einzugestehen, dafß cS nicht ma{fßlose Ansprüche se1nNe Gastgeber tellen
dürte



er tat s1e Ende Marz y \ y als Luthers Freund Nikolaus VO:  n Amsdorf
einen Besuch 1n Wittenberg machte \WA Br 345 , einen ungewöhnlichen
chritt S1e suchte Amsdort auf und bat ihn, Luther auszurichten, dafß S1e
doch bitte nicht welter mıiıt Caspar Gillatz bedrängen mÖge, und ügte freimuü-
t1g hinzu, WCCII11) Amsdorf selber oder Luther sS1e haben WO.  © sSEe1 S1€ bereit.

amnı egann die letzte kurze, aber seltsame trecke der »Wege des
Herrmn«, die el 7zusammentührte. ESs Wege, W1e sS1e das esang-
buchlied Gottfried Arnolds beschreibt

»I Iıe Wege sind oft TumMm und doch gerad,
darauf du aßt die Kinder dir gehn;
da pflegt CS wunderseltsam auszusehn,
doch triumphiert zuletzt dein hoher Rat.«

Luther wird ohl zunächst MDE VO  > Käthes chritt Kenntniıs
INnenN haben ber schließlich hatte se1t oder Jahren laut und eutlıc.
die Ehe gepriesen und sich für heiratende önche und Priester eingesetzt,
konnte sich nicht wundern, al ihm selber dasselbe und
antrug.

Dazu kam als zweıter Heiratsgrund der Wunsch sSe1INES aters, der en:
bar nicht den geringsten Anstofßß der klosterteindlichen Lehre des Sohnes
ahm Luther traf Ende pri oder Anfang Maı miı1t ihm 1n Manstfeld-
HA anläfßfßlich sSseEeE1INeETr mutıgen Reıise 1n die sächsischen Gebiete, iın denen
der Bauernaufstand untzers ropaganda anlief; Luther versuchte
verschiedenen Orten, mıt Wort und Predigt wehren und ZU rieden
reden, aber vergeblich. ber obwohl diese bewegten ochen nicht gerade
erfreuliche Auspi1zıen für eine Liebesgeschichte boten, hat CT den Rat und
die Bıtte des aters nicht VEISCSSCN.

Der dritte, echt lutherische Grund, der vollends den Ausschlag dafür gab,
dafß 1 auf VO:  ; ora ZUg1INg, W al Luthers gläubiger Irotz Wider
staände und Widersacher Wır lesen 1n seinem Brief VO oder Maı Y
also eıner Zeit als Muntzers Hauten in Sachsen und Thüringen
Vordringen un! S1iegen un! die Klöster und Schlösser brannten.
Luther schreibt och VO:  5 unterwegs:

»Wohlan, omm ich heim, 11 ich mich mıiıt Gottes Hiltfe ZU Tode
schicken und meı1ıner erren, der Mörder und Räuber, warten, die M1r
‘J s1€e wollten niemand nichts t gleichwie jener Straßenräuber
dem guten uhrmann sprach: ich 8 dir nichts 1D MI1r aber, W as du
hast, und fahre, w1e ich will, nicht, sollst sterben! Wıe schön
schmückt sich da der Teutel und sSEINE Mörder! Und kann ichs schicken,

111 ich ihmZITrotz me1ıne Käthe och ZUI Ehe nehmen, ehe denn ich
sterbe. Ich O:  ©: S1€e sollen mM1r doch meınen Mult und mMe1ıne Freude nicht
nehmen« \WA Br 3, 45 1,67 ff}



Unter diesen Auspizıen und 4 U diesen seltsamen Gründen fand dann
einen Monat spater, Jun1ı, die Verlobung und AF Junı 525 der
öffentliche irchgang des Professors Luther, der hıis dahin E1 Jahresgehalt
VO  3 nicht mehr als Gulden alte Schock! hatte, mi1t dem adligen
Fräulein Katharina VO  5 OTraJ die vollends mittellos WTı

ach Wilhelm UuSsSC hätte dies schiefgehen mussen, denn
»ET hat nichts und S1e desgleichen,
ennoch WO iNr, WwW1e ich sehe,
euchZheiligen Bund der Ehe
Jetzo schon die Hände reichen.
Kinder, seid ihr denn VOINl Sınnen,
überlegt euch das Kapitel
ohne die gehörigen Mittel
soll 1111l keinen Krıeg beginnen.«

Kapitel 2y

Der Bbegınn des evangelischen Pfarrhauses

Man annn ruhig anstößig verbrecherisch und unheilverkündend
für das amalige katholische Volksempfinden die elırat eines Mönchs mıiıt
einer entlautenen Nonne auch WAaIl, ist die Ehe Luthers dennoch CFEA
kirchen- und weltgeschichtlich epochenmachendes kreign1is Denn S1e S1E-
nalisiert ach mehr als I1000jähriger christlicher Diskreditierung der Ehe die
Rückkehr der Jungen evangelischen Bewegung ZUT Menschlichkeit des Neu-

Jestaments, WwW1e Ja auch Luther gesagt hat
»Wer sich der Ehe schämt, der schämt sich, da{iß CI e1ın Mensch i1st und

heißt, oder A mache Y besser, als CS Gott selber emacht hat« \|WA 15,
277,26)

Das Kleppersche Bibelwort, das (1 wahrscheinlich für dieses Kapitel aus-

gewählt hätte, steht 1n Petr 2, und lautet:
»Ihr als die lebendigen Steine bauet euch auf ZU geistlichen Hause und

ZU. heiligen Priestertum, opfern geistliche DIET, die (SOtt angenehm
sind durch Jesus Christus«.

Denn namentlich für Katharina VOIl OTra begann Jetzt dieser geistliche
Opfergang 1mM Hause des Herrn Martın Luther. Bisher hatte sS1e ihren eıgenen
illen lediglich auf Befehl des aters und darnach der klösterlichen Vorste-
her opfern mussen, Jetz WAar S1e der Liebe willen bereit, ihn ach Gottes
willen iın der gottgewollten Ehe opfern, w1e auch ihr Martın Luther bereit



WAal für S1C und ihre Kinder SOISCIL und opfern WIC c5 sich für
Ehemann gehört

S1e beide diesen Opfergang willig und IMN1T reuden und Glauben
Was die Rollenverteilung ihrer Ehe ange. teilte Luther Z W AaT die
verbreitete Meınung, Weiberherrschaftt habe VO  5 Anbeginn der Weilt nicht
(‚utes ausgerichtet aber derselben Tischrede gesteht ß SC1ILCI Käthe doch
bereitwillig »In der Wirtschaft kannst du die Herrschaft dich neh

|WA A 528 Nr 1046) Und diese Herrschatt Käthes erstreckte sich
nicht 11UTI ber „»Küche—-Kirche—-Kinder« allgemeinen und CNSCICH Sinn
sondern ber Haushalt dem S1C nıcht 11UT M1 Mann und Kindern
sondern tast täglich M1t 111C abreißendenarVO  a (:asten reunden
Besuchern fun Hatte, und VOT em ber Haushalt für den 4UuSs1IC1-

chend Nahrung un! Kleidung beschatft werden mußte Und siehe auf
diesem Felde kamen Käthe Luther die bisher ihr schlummernden
Tugenden umsichtigen Landedel{frau heraus, S1C schaffte Haus und
Garten, S1C züchtete und hielt Schweine, Kühe Ziegen er und S1C

erwarb nachdem ihr Mann inzwischen nicht mehr sondern 1OÖ!  O und bald
200 Gulden Jahresgehalt erhielt auch Acker dazu Bald wohnte auch ihre
LTante Magdalena die „»Muhme LeNe« ihrem ause und auch die alten
Eltern Luthers W al S1C bereit aufzunehmen, C555 kam 1Ur nıcht mehr dazu da

WEa S1C el uUurz hintereinander 1530 und LA starben ES bedurfte
tapferen Herzens und wachen, umsichtigen (‚e1listes dies es
eisten aber S1C hatte beides und opferte 65 bereitwillig auf der Ehe mMi1t
dem geliebten un:! verehrten Mann

Zu dem allem und VOT dem emm kam das persönlichste Opter der JUuNgeCn
Ehefrau S1C gebar ihrem Mann VOI1L 1526-—I15 gesunde Kinder WEe1
mu{fsten die Eltern leider wieder begraben Elisabeth 528 und Magdalene

542 aber alle wurden CIZOSCIL »111 der Zucht und Vermahnung des Herrn«
mi1t Liebe pIe und ute den Leitgedanken des Lutherischen

Katechismus, VOILl dem gelegentlich SCH konnte »„Es 1STt darin doch
es VO:  a DVD: geC:  « (Luthers Brief VO 546)

Amang und denen 30CI Jahren als ihre Kinder och kleinJ
standen jedoch nicht „Zucht und Vermahnung« und die »Rute« Vorder-
grund ihres Verhältnisses den Kindern sondern Mutltterliebe und Vater-
glück Namentlich Luther selbst W AaT aufs CUu«cC VO kindlichen
Vertrauen SC111CS Hänschens beglückt und nahm als Vorbild rechten
Gottvertrauens ‘J WI1IC die olgende Tischrede anzeı1gt (WA J L,
703 NrT. 148)

»|J)as INr fröhlich SC1I und sich fürchten (Ps
1 )! Meın Hans kann c5 mich aber ich annnı c5 nicht Gott

Wenn ich schreibe und CTS laut macht >ich ih: C1MN dann



singt wiß WAarTr weıter, aber Jeiser, mıiıt eINemM gew1ssen Respekt SO wills Gott
haben WITr sollen fröhlich se1N, aber mıt espekt!

In Erinnerung SEINE eigenen Kindheitserlebnisse zıtlert C1 den Satz, der
Eph 6,4 unmittelbar CII der »Zucht und Vermahnung« steht reizet CUTC

Kinder nıichtZOTrn |\|WA IT L, 1092 Nr 44.2),
» daß S1e nicht schüchtern werden. Der Apostel 111 gebt ihnen

Schläge, WCCI11 S1e CS verdienen, un! doch gute Worte dazu, SONS werden S1e
schüchtern und versehen sich nichts (‚utes euch. Es ist sechr schlimm,
WEeNN ein Kind einen andern mehr liebt als seinen ater«

Luthers »Deutscher Messe« 526 steht der schöne Satz »Christus, da
Menschen ziehen wollte, mußte ensch werden,; wollen WIT er

ziehen, MUusSsen WITr auch Kinder mi1t ihnen werden« |\WA 19, 78,
Wiıe sehr und W1e schön sich der Vater Luther diesen Grundsatz eıgen

machte, ze1igt SEe1IN bekannter, dem Kinderglauben angepalter TY16e' SE1IN
4ja.  iges Hänschen VO  5 |WA BT 63 Man darf glauben: w herrschte
1m Hause Luthers keine dumpf-muffige, sondern eine trohe und freie Atmo-
sphäre, halb Kinderspiele, nalb (SCiEt 1 Herzen.

Ernstere Probleme ihrer Kindererziehung lieben natürlich auch bei LA
thers nicht aus aber die kamen spater, 1n den 30CI Jahren überwogen Glück
und Freude bei weıtem. Und wurde das Haus der Eheleute Luther tatsäch-
ich ZU. geistlichen Haus und einer Stätte des allgemeinen Priıestertums
und Urbild des evangelischen Pfarrhauses.

Kinderreichtum, Gastlichkeit und eine gehobene und vielseitige geist1ige
Atmosphäre bildeten se1lt damals die erkmale einNes guten evangelischen
Pfarrer- und Protfessorenhauses.

Wıe nüchtern, illusionslos, Ja melancholisch hat diese Ehe begonnen, VOTI
allem VO  a Luthers Seite 4AU!:  N Nicht mıiıt Liebe auf den ersten Blick, sondern
mit Mitleid fing S1e

[)as Luther selbst, und Käthe hörte c5 wahrscheinlich mıiıt Schmun-
zeln mıt »(soOtt hat c5 ewollt, dafß ich mich der Verlassenen erbarmte.
ber durch Gottes Gnade ist e1INe überaus glückliche Ehe daraus geworden,
ich habe eın treues Weib ach dem pruc. alomos (Spr K

‚Ihre Mannes Herz darf sich auft S1€e verlassen«« ‚ WA A 4, yO3, Nr 47
Dementsprechend heißt schon wen1ge TE ach \
»Ich WO Meıine Käthe nicht für ganz Frankreich und Venedig dazu

hergeben, weil Gott sS1e MI1r und mich ihr geschenkt hat Außerdem rftahre
ich oft, da andern Frauen mehr ange. 1st als me1ıner Käthe; und
WeNnNn auch sS1e etliche Mängel hat, stehen doch demgegenüber 1e1 STO“
ßere Tugenden« |\WAI L k Nr 49)

Be1 den »Mängeln« denkt Luther wahrscheinlich VOT allem das allzeit
UuNtIeEeTE Mundwerk der at als einmal 38 CIn Engländer Besuch



WAal, der eın Deutsch konnte, schlug Luther ihm se1ine Frau als Deutschleh-
rTrerın VOIL, denn, »S1e kanns SUut, daiß S1e mich darin weılt
übertritft \WA IT 4,121 Nr. 4081 Das WarTlr natürlich scherzhatt gemeılint
Denn, alles, W as recht 1st, Luther hat auch sich selbst mehr als einmal der
»J0quacitas«, der Geschwätzigkeit, beschuldigt. DIie »LOquaCc1taS« oder
das »multiloquium« \WA IT 2, 286 NT. 1978 Käthes Wal ihm trotzdem
tausendma[l lieber als der Monolog und die Eintönigkeit se1INer mönchi-
schen Ex1istenz. Jedenfalls wurde sS1e ZU umleın » Ie änger, Je lieber«, und
WE ihm in seinem Studieren, Nachdenken und Schreiben beson-
ders gefiel oder wichtig wurde, tlofß ihm unwillkürlich der Name Käthe 1n
die er oder ber die Lippen So, WCI1LI1 VO  m} der Bildersprache der Bibel
pricht und dabei zwischenrein bemerkt, SO könne 111411 auch sprechen VO  5

seiner a  e, dem »Morgenstern VO  m} Wittenberg« |WA E 2, 5 Nr 377
oder, Wenn den ihm wichtigen Galaterbriet en will, annn CT

»die Epistel die Galater ist meın Epistelchen, dem ich mich
habe, 1st meıne Käthe VOoON Bor« |\WA Ir Nr. 146)

schweren Sorgentagen fehlte allem Kinderglück auch in die:
SC  z ersten €]  ren nicht Mindestens 7>weimal W AarTt Luther 1n dieser
eıt dem Tode nah, 1m Juli 27 daheim 1n Wittenberg und 1m Februar
1n Schmalkalden. Wıe die eleute solche Sorgentage durchlebt un: Urc.
standen haben, ze1g ein Käthewort VON und e1n Lutherwort VO  w}

Von Käthe berichtet Justus 0ONas |WA AL 3, YJO, ff Nr 2022 D), S1e sSe1 tiet
erschrocken SCWCCSCHIL, habe aber ihren Schmerz unterdrückt, Luther CI -

sichtlich angesehen und gesagt
»Meın liebster Herr Doktor, 1st CS ottes ille, 111 ich Euch lieber bei

uNscCICIHIL Herr Gott w1ssen als bei MIr ber 1st nicht allein meın Kind
und mich Cun, sondern 1e]1 tfromme Christenleute, die Her och
edurien. ollet Euch mich nicht kümmern. Ich betehl FEuch seinem
göttlichen Willen. Gott wird Euch erhalten!

IBERN Lutherwort Von 37 steht 1n dem Auftrag, dessen Ausrichtung
Luther Melanchthon bat, ß 1n Schmalkalden sterben sollte. Es lautet
(WA Br Ö, 5 5,6{f]):

» I rOste meı1ıneat Sie soll CS d meınen Tod) tragen, weil S1€e immer-
hin Jahre lang miıt MI1r fröhlich SCWESCH ist S1ıe hat M1r gedient, nicht 1LLUTI

w1e e1inNne Ehefrau, sondern W1e eine Magd CGiott vergelt hr! org Ihr für s1e
und ihre Kinder'!
e haben in olchen agen Jjenes »Werten« VO:  w} Ps 5,23 gelernt, VO  a

dem Luther (WA 48,
»Wer dies Werten ohl lernen könnte, der würd erfahren, dafß c5 gewi

i1st Wer aber solch Werfen nicht lernt, der mu{l bleiben e1in verwortener,
zerworfener, ausgeworfener, abgeworfener, umgeworfener Mensch«



Zum Glück kam Luther damals 37 vermittels der Roßkur Ciner holpri-
SCIl Wagenfahrt nochmal davon, bei der sich mehrere der verftlixten Nıe-
rensteine lösten und endlich wieder Wasser lassen konnte [ )as Wıtten-
berger »geistliche Haus« konnte weıter leben und gedeihen, aqaußerdem

die 30CI re Jjenes Jahrhunderts auch 1ın retormatorischer Hinsicht
iger und tfriedlicher als das ahrzehnt davor und darnach.

Kapitel 540—1I 546

DIe etzten sechs glücklichen Ehejahre Luthers un Käthes

[ )as Jahr 39/40 bildet namentlich in Käthes Ehejahren einen Einschnitt,
denn das Lor ihrer alten Heımat Lippendorf CLAt sich auf, weil der Lu-
therfeindliche Herzog eorg gestorben und eın Lutherftreundlicher Bruder
Heinrich B: 39—1I1 S41I| die egıerung gekommen WaTr Ctz ndlich konn

Käthe wieder Verbindung mi1ıt ihren Verwandten anknüpfen und erwarb
auch gleich miıt Hılfe ihres Mannes und des Kurfürsten ann Friedrich den
etzten est ihres väterlichen (Gutes 1n uUulsSdor: ‚DDR-7901 Sıe begann, C5
mıt Fleiß, Liebe und Erfolg bewirtschaften und machte deswegen auch
manche Reı1ise dorthin, immerhin SO km Seither redete Luther S1€brieflich manchmal! folgendermalßen

»Der reichen Frau ülsdorf, Frau Doktorin Catharina Lutherin,
Wittenberg eiblich wohnhaft und U1SCdOTF: geistlich wandelnd, meınem
Liebchen zuhanden« 127 540]

Vielleicht für diesen Zeıtraum 540—J1 46 hätte epper das Bibelwort 4US

Haggal I vorgesehen:Zum Glück kam Luther damals 1537 vermittels der Roßkur einer holpri-  gen Wagenfahrt nochmal davon, bei der sich mehrere der verflixten Nie-  rensteine lösten und er endlich wieder Wasser lassen konnte. Das Witten-  berger »geistliche Haus« konnte weiter leben und gedeihen, außerdem  waren die 30er Jahre jenes Jahrhunderts auch in reformatorischer Hinsicht  ruhiger und friedlicher als das Jahrzehnt davor und darnach.  5. Kapitel: 1540-1546  Die letzten sechs glücklichen Ehejahre Luthers und Käthes  Das Jahr 1539/40 bildet namentlich in Käthes Ehejahren einen Einschnitt,  denn das Tor zu ihrer alten Heimat Lippendorf tat sich auf, weil der Lu-  therfeindliche Herzog Georg gestorben und sein Lutherfreundlicher Bruder  Heinrich (1539—-1541) an die Regierung gekommen war. Jetzt endlich konn-  te Käthe wieder Verbindung mit ihren Verwandten anknüpfen und erwarb  auch gleich mit Hilfe ihres Mannes und des Kurfürsten Johann Friedrich den  letzten Rest ihres väterlichen Gutes in Zülsdorf (DDR-7901). Sie begann, es  mit Fleiß, Liebe und Erfolg zu bewirtschaften und machte deswegen auch  manche Reise dorthin, immerhin ca. 80 km. Seither redete Luther sie  brieflich manchmal folgendermaßen an:  »Der reichen Frau zu Zülsdorf, Frau Doktorin Catharina Lutherin, zu  Wittenberg leiblich wohnhaft und zu Zülsdorf geistlich wandelnd, meinem  Liebchen zuhanden« (27. 7. 1540).  Vielleicht für diesen Zeitraum 1540-1546 hätte Klepper das Bibelwort aus  Haggai 1,14 vorgesehen: ». . . sie kamen und arbeiteten am Hause des Herrn  ihres Gottes.« Jedenfalls fällt in diese Zeit auch der Bau des schönen Katha-  rinenportals, das noch heute der Eingang des Wittenberger Lutherhauses ist.  Es trägt offenbar nicht zufällig ihren Namen: wenn auch der Name Kathari-  nenportal nicht von Luther überliefert ist, so zeugt doch eine kleine Notiz in  Luthers Briefen (WA Br 8, 609,16) davon, daß ihre Wünsche an ihm beteiligt  waren. Zur Rechten und zur Linken dieses Portals befinden sich zwei  steinerne Sitzgelegenheiten, darüber zu Häupten zwei Medaillons, das eine  mit dem Bildnis Luthers und der Umschrift aus Jes. 30 »in silentio et spe erit  fortitudo vestra« (durch Stillesein und Hoffen werdet ihr stark sein), das  andre mit der bekannten Lutherrose und der Umschrift V.I.V.L.T. (er lebt).  Die letztere Umschrift steht zweifellos in Beziehung zu dem reformatori-  schen Zentralwort Röm. 1,17: der Gerechte wird seines Glaubens leben.  Auf jeden Fall ist das ganze Katharinenportal eine wunderschöne steinernde  Devise des Hauses Luther.  13s1€e kamen und arbeiteten ause des Herrn
ihres (sottes.« Jedenfalls 1ın diese eıt auch der Bau des schönen Katha
rinenportals, das nochheute der Eingang des Wittenberger Lutherhauses ist
Es tragt offenbar nicht zufällig ihren amen WE auch der Name Kathari-
nenportal nicht VO  5 Luther überlietert 1Sst, doch eiıne kleine Notiz in
Luthers Brieten (WA Br Ö, 609, davon, dafß ihre Wünsche ihm beteiligt

Zur Rechten und ZUT Linken dieses Portals befinden sich Zwe1
steinerne Sitzgelegenheiten, darüber Haupten Zzweı Medaillons, das eine
mıt dem Bildnis Luthers und der Umsschrift 4UsS Jes »1N silentio et SDC erıit
fortitudo ve  << (durch Stillesein und Hoffen werdet ihr stark sein], das
andre mıiıt der bekannten Lutherrose und der Umsschrift CI ebt
Die letztere Umschrift steht zweitellos 1n Beziehung dem reformatori-
schen Zentralwort Rom F der Gerechte wird sSe1INES Glaubens leben
Auf jeden Fall 1st das d  Z Katharinenportal eiıne wunderschöne steinernde
Devise des Hauses Luther
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Freilich, die Jahre, die Arbeit, der Reichtum und nicht VEISESSCH die
sechs Geburten forderten auch ihren Tribut VO  m} Käthe Wenn 111a das
stolze otfene Bild Käthes VOIl .8 miıt dem Kieritzschen Medaillon E KroO-
ker Katharina VOIL Bora, 1925 3} vergleicht, dann ist die Veränderung
unverkennbar: iın den ahren 1st 4A US der stolzen, attraktiven, vollschlan-
ken Käthe bereits e1Ne€e ehäbige atrone mı1t einem nicht mehr ruhig-
stolzen, sondern angstlich-besorgten tarren Blick geworden. Ich annn mich
des Eindrucks nicht erwehren, dafß dies Käthebild Von 1540 auch eiINeEe
geWI1SsSSeE Veränderung 1ın ihrem Charakter ZU arteren, Eigenwilligeren
anzelgt, eine Veränderung, die 65 verständlich macht, da{fß manche Zeıtge-
1NOSSEeN Ww1e etwa der Kanzler Brück oder Joh Agricola 816e für etwas herrsch
süchtig und eıgensinn1g hielten. Jedoch ihr Verhältnis ihrem (:atten
Luther blieb davon ungetrübt.

Sehr betrübt allerdings wurde nicht 11UT Käthes, sondern auch Luthers
Gemut durch das schmerzlichste Ere1gn1s ihrer Ehe, den Tod ihrer Tochter
Magdalene 1mM blühenden er VO  w I Jahren, September 542 S1e
ist; W1e dies bei TOMMEN Kindern 1n diesem Alter manchmal vorkommt, 1n
gläubiger Ergebung gestorben, aber ihre Eltern und namentlich auch Martın
Luther haben bei all ihrem Glauben arüber schwere ochen mitgebracht.
Man raucht dazu 11UT die ber Seiten Außerungen 1n Luthers
Tischreden |\|WA Ir Y y E94 nachlesen.

Ich zıtlere 4US ihnen 1L1UT einen Satz
»Ich bin froh 1mMm Gelst, aber ach dem leisch bin ich sehr traur1g. DiIie

Irennung vexliert einen ber die en sehr. ESs ist verwunderlich, S1€e dort
aufs beste in rieden w1ıssen un! doch solchen Schmerz empfinden.«

Ihr „»Hänschen« W AaTl inzwischen auch schon ein mehr als I2jähriger Hans
geworden und bedurfte L11U.  ; mehr als früher der „Zucht und Vermahnung
Z Herrn«. Irgendwann einmal muf Or sich 1n diesen Pupertäts- und
Flegeljahren besonders »UNSCZUSCI1« benommen aben, da{fß ih:; se1n
Vater drei Tage ang mıit Nichtachtung strafte; äthe, Jonas, Cruciger und
Melanchthon traten vergeblich für ih: e1N, Luther aber entgegnete ihnen:

„Ich 11 lieber einen als einen un  CNn Sohn haben« (WA Ir Y
489 Nr 6102) Nun, die Tage gingen vorbei und haben ihr ohn-Vater-
Verhältnis ebenso wen1g zerstOrt, W1e seix_1erzeit Luthers eıgene äahnliche
Kindheitserlebnisse.

Luther und seine at  e gingen ihren Weg ankbar tapfer und gläubig
weıter, troh und zufrieden, da{ßß S1e einander hatten. »Niemand annn die Ehe

preisen, Jetz 1 Alter erkenne ich dies Geschenk (sottes« el
1n eiıner Tischrede dieser eıt |WA AT &s Nr. 4873 Geradezu treuher-

zig-schlicht spricht sich Luthers unbeirrter Glaube den egen einer
gottgestifteten Ehe 1n folgenden Worten Au  N
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»ES werden viel mehr Leute reich, die 1m Namen Gottes freien, als
reiche eute reich bleiben, die Geldes willen freien CZOF* en
eb CS ist me1ıine Stiftung, ich muß ihm geben

SO hatte auch ich |1m Anfang) nichts, wollte auch ternerhin uUumsSOoNSsSt
schreiben und lehren, aber (ott verschaffte M1r jetzt) 400 Gulden, 1mM
Anfang hatte ich LU alte Schock ca Gulden)« \WA Ir 4, Nr

1ıne alte katholische Zwecklegende, die VOT kurzem auch eiın Freiburger
katholischer Kirchenhistoriker wieder aufgewärmt hat, geht ahin, Luther
habe die etzten Monate se1nes Lebens ın Ärger, TAauer und Enttäuschung
zugebracht.

Zur Widerlegung dieses Maärchens reicht c5 dUsS, die etzten gläubig-
heiteren Briete Luthers se1ine Käthe 4A Uus se1lner Geburts- und Sterbestadt
Eisleben lesen, CI sich die Friedensstiftung den entzweıten
Graten VO  3 Manstfeld emuühte. Ich zıtlere LLUTI 4Uus eINeEeM derselben VO
Febr. 546 » Meıner liehben Hausfrau Katharina Luther, Doktorin, aumärk-
terın Wittenberg, meı1ıner gnädigen Frau Händen und Füßen Na
und Friede 1mM en lies das Johannesevangelium den Katechismus, VO  3
dem du einmal Sagtest: ist doch alles 1n dem Buch VOI M1r gESagT

Lafß mich zufrieden mıiıt deiner Orge, ich habe einen besseren Sorger als du
nd alle Engel sind. Der liegt ın der Krıppe und hängt einer Jungfrau Brust,
sıtzt aber gleichwohl ZUT rechten and Gottes, des allmächtigen Vaters.
Darum sSEe1 ohne orge Amen«

Als das letzte Votum Käthes ber ihre Ehe mıiıt Luther zıtlere ich den Brief
Käthes, den s1e ach dem Tod ihres Mannes ihrer Schwägerin chrieb
Kroker 223)

»Freundliche liebe Schwester, ihr e1ın herzliches Mitleid mıi1ıt MLr und
meılınen Kindern glaub ich leicht Denn WeCT wollt nicht billig

fetrubt und bekümmert se1n einen solchen teuern Mann, W1e 6S meın
lieber Herr SCWESCH ist, der nicht allein einer ta! und einem einz1gen
Land, sondern der SaNnzch Welt viel gedient hat Deshalb bin ich Wanrlıc.
sehr betrübt, daf 1C. meın großes Herzeleid keinem Menschen kann

Und WenNnn ich e1n Füurstentum oder Kalsertum gehabt hätte, ware M1r
nimmermehr Leid geschehen, WenNnn ichs verloren hätte, wWw1e NUN,

lieber Herr (sott MI1r und nicht allein mIr, sondern der SANZCH Welt
diesen lieben teuren Mann hat«.
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Kapitel 1546—I5 5

DIe hittern Witwenjahre der Lutfier
[ )as biblische Wort, das Jochen Klepper höchstwahrscheinlich diesem Kapı-
tel vorangestellt hätte, 1st Petr 4,E

» ES ist Zeıt, da{fß anfange das Gericht ause Gottes«. Denn diese
schweren itwenjahre Käthes fallen nicht zufällig mı1t den schwersten
Krisenjahren des deutschen Protestantismus zwischen dem Schmalkaldi-
schen Krieg 5 46/ und dem Passauer Vertrag VO  5 5 Man
annn diesee schr ohl als e1iın »Gericht Haus GotteSs«, weni1gstens

evangelischen Haus ansehen, Gericht ber die protestantische Une1n1g-
eıt VOT und während dem Krıeg, Gericht ber das Versagen des einst
mutigen Landgrafen Philipp VO:  5 essen, Gericht ber den Wittenberger
Adessentwegen Luther schon 545 einmal für drei Wochen die tadt
1m Orn verlassen hatte

Gericht aber auch ber Luthers eigene Maißslosigkeiten gegenüber Schwei-
ZC. Papst und Juden 1n den letztvergangenen Jahren. Käthe erleht dieses
Gericht e1ıgenen C1IDE, denn sS1e MU: A4AUS Wittenberg liehen ach Mag-
deburg und Braunschweig, ihre (‚uter Wittenberg und die Zülsdorter
Heımat werden 1m Krıeg verwuste Von ihrem Kurfürst Johann Friedrich
rtährt S1e keine ilfe, denn erselbe 1st Ja se1t dem unglücklichen Ausgang
des Schmalkaldischen Krıeges Gefangener Kalser Karls und wird VO:  5
diesem re lang durch Sanz Deutschland geschleift, der 1NECUC Verräter-
Kurfürst Morıiıtz aber kümmert sich nicht sS1e Nur Melanchthon und
se1ne Freunde halten auch 1 FElend ihr und tun tür S1E, WAasSs S1e können,
der anısche On1g Christian {{ G 34—1 50) schickt ihr treulich Jahr für
Jahr y aler, und der erzog recht VOIIl Preussen |1490-—1 568) Nnımmt
sich weni1gstens ihres studierenden Sohnes Hans

Vorübergehend annn S1e wieder ach Wittenberg zurück, MU. aber bald
e1in zweıtes Mal liehen und schließlich 1m Sommer 5 e1in drittes Mal,
weil in Wittenberg die est ausbrach.

Ist September 5 entließ Karl dem ruck des reu1g
gewordenen Verraters Morıtz und des Passauer ertrags seınen kurfürstli-
chen Gefangenen ann Friedrich 1n 41 Z der Donau und mi1t ihm auch
den alten Lukas Cranach, der selinen Kurfürst treiwillig in die
Gefangenschaft begleitet hatteal hat se1ine eimkehr ach Wittenberg
nicht mehr erlebt. S1e hatte auf ihrer Flucht auch och das Unglück, die
Pterde ihres agens scheuten und S1e iın den nahen Wassergraben turzte
S1e olte sich damit ihre letzte ankheit, kam och bis Torgau und starb
daselbst Dezember
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Kapitel: 1552
Die und Ietzte ast IN Torgau

Torgau der Elbe seinerzeıt April 523 Käthes Rast ach
ihrer Flucht AUSs dem Kloster Nimbschen. (2a: km holprige gefährliche
Fahrt auf dem gedeckten Heringstonnenwagen Leonhard Koppes agen hin:
ter ihr, aber iın Torgau S1e endgültig dem feindlich gesinnten Lan:
Herzog Georgs entronnen und auf sicherem kurfürstlich saächsischenen

Nun, fast Jahre spater, kam S1e auf ihrer etzten Flucht ALIN, krank und
mude wieder 1n Torgau 28 sich D terben egen In der Torgauer
Marienkirche iegt sS1e begraben, » in (ZOFF selig entschlafen«, wWw1e auf
ihrem Grabstein el Ihre steinerne Grabstein-Plastik ze1g och das
gleiche runde Matronengesicht wWw1e jenes Medaillon VOII 1540 ber der
Blick 1st milder geworden, und das Buch, das sS1e aufgeschlagen fest die
TrTust pre 1st sicher nicht ihr Haushalts- und Wirtschaftsbuch, sondern
die Bibel Übrigens 1st diese Grabsteinplastik das einz1ge erhaltene Monu-
meNT, das Käthe 1n ihrer SANZCH Größe zelgt; s1e dürfte emnach nicht
kleiner Statur, sondern wahrscheinlich mindestens grofß W1e Luther
SCWESCH SEe1IN

Das Kleppersche Bibelwort, das für diesen etztén Abschnitt se1ines
geplanten Buches VOoO »Ewıigen Haus« ziemlich sicher vorgesehen hatte,
Wal KOr Y WITFr wWw1ssen aber, rdisch Haus dieser Hutte zerbro-
chen wird, da WITr einen Bau haben, VO  5 Gott erbaut, e1n Haus, nicht mıt
Händen gemacht, das EW1g ist, 1m Himmel Klepper hat dies Buch mehrun
mehr 1m usammenhang miıt seinem und seiner amilie eigenem Schicksal
gesehen. Als CT 1938 sSe1N Haus in Berlin-Südend aufgeben mulste, weil CS
den Stadtbauplänen Hitlers für Berlin 1 Wege WAar, und sich eine Cu«ec
Bleibe in Berlin-Nikolassee autfbauen mulßste, schrieb In Se1IN Tagebuch:

»das EW1ge Haus wird 11LU  w erst wirklich der 1ıte des Borabuches, und der
Hausbau in Nikolassee| wird e1n Teil der Vorarbeit; das Haus mMuUu. gebaut,
das »eW1ge Haus« geschrieben werden«. ber se1n Freund Reinhold Schnei-
der, schrieh ihm damals: »WI1Tr beide hätten doch nicht können,
daß das Schicksal S1e rasch beim Wort nehmen und daran erinnern
würde, dafß WITFr 1Ur 1m »Ewıigen Haus« zuhause sind«.

Tatsächlich, das Haus Kleppers ın Nikolassee entstand noch, aber das
Buch, das SEe1IN und se1liner Hanna Lebens- und Bekenntnisbuch hätte werden
sollen, kam nicht mehr zustande. ESs blieb 11UT och Ww1e bei Käthe Luther der
1rost des ew1gen Hauses. ber diesen Irost und diesen Glauben hielten
Jochen Klepper wWw1e die »selig entschlafene« Käthe Luther bis ans nde.iest
Darum sollte nach Kleppers Willen das biblische Schlußwort se1nes Buches
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angesichts des Grabes iın der orgauer Marienkirci1e SOWI1Ee angesichts sSeINES
eıgenen drohenden Schicksals lauten W1e€e Mos 25, geschrieben steht 1n
der Erzählung des Iraums Jakobs VO  5 der Himmelsleiter:

» Wıe heilig ist diese Statte, hie; ist nicht andres als (iottes Haus und 1er
1st die Pforte des Himmels«.

{ dIie inder, die die Eltern Luther überlebten, machten ihrem Namen
keine Schande. er alteste, Hans (1526—1575|], das „»Hänschen« VO  e 15730
und der »UNsSCZUSCILIC« unge V OI1 540, wurde ZW aT nicht eologe, W1e
se1n ater ewünscht hatte, sondern ur1ıs ber gelst1g und religiös 1e CI

1n den Fufßstapfen se1nes Vaters. Denn der Bericht ber seinen Tod 1mM
preußischen Königsberg (Nitzki: Luther und WIT Ostpreulßsen, ‚Xo)
hebt ihm hervor:

»ET Wrl se1lner Natur ach geradeaus, wahrheitsliebend und hat Quenge-
leien und Zaänkereien gehaßt und verabscheut, huütete sich besonders VOT

Vielgeschäftigkeit und gab sich HAd11Z und SdI seinen Beruifspflichten hin«.
1n Ostpreulsen gestorben ist die Jungste Tochter Luthers, arga-

retfe (1 34—1I 70) als Gattın des preußischen GCutsherrn eorg VO  a Kunheim
(I 2—1611) und Amtshauptmanns VO  } Bartenstein; S1€e liegt begraben iın
der Kirche VO  5 Mühlhausen bei Preuflßisch-Eylau. hre Kinder sind die e1NzZ1-
SCH Ahnen der heute och vorhandenen Lutheriden.

Martın Luther, der gleichnamige Sohn des Reformators (1 1— 1 64 WUurTr-

de zwar eologe, erreichte aber CIn Pfarramt, sondern starh MmMiıt Jahren
1ın Wittenberg.
er Jungste Sohn, Paul Luther (1 Z , wurde Mediziner und starb ın

Le1pz1g, weil ihm der Dresdener Hof, dem A S  e nicht
lutherisch Wl Durch iıh: ist der Mannesname Luther och bis
weitervererbt worden. Se1it E gibt Cc5 Luthernachkommen 11UT och ber
den weiblichen Stamm Margaretes.

Nachsatz
LDiesen Vortrag hielt Herr Prof. Ur theél. Erwın Mülhaupt Montag, Novémber
1983, VOT dem »Pfarr-Seniorenkonvent Karlsruhe« bei dessen monatlichem Zusam-
menseınn. Dem Wunsch der Zuhörer und der Zustimmung des Verfassers verdanken
WIT diese wörtliche Wiedergabe.

Vervielfältigungen der anderweitige Veröffentlichungen edurien der Erlaubnis
des Verfassers:

Prof. Dr theol Erwın Müllhaupt, Dürrbachstraße 26,7 Karlsruhe-Durlach 41
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DIE SCHÄFLEIN, DIE HIRTEN
SIIMME EN

Verkündigung, Glaube und en 1n Luthers Beschreibung der Kirche

Von Helmar unghans Reformationstag 198 in der St nna-Kirche zu
Augsburg ZU 2000-Jahr-Jubiläum

Meıne sehr geehrten Damen und Herren, liebe Schwestern und er 1n
Jesus Christus!

Jubiläen bereichern Leben Gebäude werden ‘JAusstellun-
SCH aufgebaut, Veröffentlichungen dem Jubiläumsanlaß und seinen Fol-
SCIL finden erleger und Käuter. 1ele beschäftigen sich mıiıt Dıingen, auf die
s1€e vorher wen1g geachteten Veranstaltungen führen Menschen-
InNCN, die sich ohne Jubiläum nicht begegnen würden. edanken werden
ausgetauscht, GL Verbindungen geknüpft Manches Geschichtliche wird
plastisch VOT ugen gestellt SO habe ich gehört, 1mM Zusammenhang mıiıt
Ihrem Jubiläum ein Irupp den arsch römischer Legıonare nachvollzogen
hat Und Ihrem Reformationstag en S1e meı1ıner Freude, w1e ich
SCINC bekenne einen Lutheraner 4AUusS$s dem Heimatland der lutherischen
Retormation eingeladen, damit 8 Luthers Beschreibung der Kirche Jesu
Christi vergegenwartige. [)as erinnert Luthers Autenthalt 1m Oktober

nnerhalb der Mauern der alten Reichsstadt Augsburg, während dessen
ihm Gegensätze zwischen seiner Vorstellung VO  5 Kirche und päpstlichen
Ansprüchen bewußt wurden. Ich habe allerdings Luthers Reıse nicht ach-
geahmt und habe den Weg nicht Fufß zurückgelegt. Sollte die Absicht
bestehen, mich w1e Luther überraschen, nachts durch eine Pforte hinaus-
zutführen und auf einem Pferd zurückzuschicken, bitte ich die Augsbur-
SCI Burger, nicht SParsamı wWw1e der Ramsauer Priıor Martın Glaser 1m Jahre

sEe1IN, der 11UT einen art trabenden Klepper bereitstellte, sondern e1in
Pferd mıiıt eiNer weicheren (angart auszuwählen, damit ich nicht Ursache
habe, w1e Luther zeıt meınes Lebens den harten Trab aus Augsburg
beklagen!.

ubiläen bergen aber auch Gefahren 1n sich. Di1e Feststimmung verführt
ZUT Verherrlichung und übergeht die Probleme Das aßt sich besonders
deutlich Lutherjubiläen aufweisen. 1ele evangelische Autoren haben
daher 98 wWwW1e das gebrannte Kind das Feuer die posıtıven, anerkennenden

D 598, 1—4 11203 /ıtate sind Gegenwartsdeutsch übertragen.
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oder Sgai begeisternden Worte ber Luther geschéut, während römisch-ka-
tholische Lutherforscher wl1e könnte anders se1nN, völlig unbelastet VOIl

jeder Lutherverherrlichung eıtens der römischen Kirche aus echter Ent-
deckerfreude heraus schrieben und ZUTI Beschäftigung mıt Luther
Auf dem gut konzipierten Symposium »Luther an Jearning« der Wıtten-
berg Unı1versity Springfield, hio stießen 1mMm November 98 diesee-
gengesetzZtenN Betrachtungsweisen besonders art auteinander. Der ftranzösi-
sche Assumpti1onist also en Augustiner Daniel Oliver tellte Luther als
den Xperten für das VOIL, W Aas Katholizität 1st, und sah 1n Luthers negatıver
Dialektik, die das Verhängnis der un voll einbezieht, 1ne Hilfe für die
philosophische Diskussion die Überwindung des autklärerischen OSs1-
t1V1SMUS. Der lutherische Bischof VO  a Stockholm, Krıster Stendahl, kriti-
s1ıerte agegen Luthers Theologie als erengung der biblischen Aussagen
und konstatierte, nicht mehr eiıne solche Wirkung des Wortes sehe,
WI1e S1€e Luther infolge der autstrebenden Buchdruckerkunst rleben ONN-
te? Sind also Luthers Aussagen ber das Wort Gottes und damit auch w1e
WITr hören werden ber die Kirche LLUTI Folgerungen 4US der sich ausbreiten-
den Schwarzen Kunst‘ Sind S1e tfür unls wertlos, die WITr uns 1n einem anderen
kulturellen Kontext efinden, 1n dem uns Intormationen überfluten? Wenn
u1ls Luthers Beschreibung der Kirche nicht gleichgültig ist, mussen WIT u11l
diesen Fragen stellen, besonders Reformationstag, der naturgemälß die
Frage utwirft Bedart die Kirche heute eiNer Reformation?

Um 1nNe Antwort auf diese Fragen finden, sollen zunächst Ausführun-
gen und Vorstellungen Luthers ber die Kirche 1m zeitgenÖssischen Zusam-
me  ang ausgebreitet werden, und ‚WAaTl iın drei Abschnitten:

DIie Verkündigung des Evangeliums: der edende GZOft
DDer Glaube das Evangelium der hörende Mensch
Das en 4USs dem Evangelium: der tatıge Christ

Die erkündigung des Evangeliums: der edende CSOT%

Im ahre I15OI wandert der 173  rige Martın Luther ach Erfurt, SEe1IN
tudium autzunehmen. Wıe jeder tudent selner eıt mu{ CT zunächst die
artistische Fakultät durchlaufen, damit &T: die yundlagen für das Studium

den höheren Fakultäten Theologie, Jura und Medizin erwirbt. Er mMu
sich VOT allem 1n die ogi und 1n die mittelalterliche Philosophie einar-
beiten.

Krister Stendahl The word of God and the words of Luther. Luther anı
learning, hrsg. VO:  - Marylin Harran. Selinsgrove; London 98 5 , FA



ber nicht immer finden Studenten in den Lehrmeinungen, die die Le  S
stühle beherrschen, AÄAntworten auf ihre Fragen. Ihre Interessen richten sich
dann auft außerakademische Strömungen. SO 1sSt 6S auch Anfang des
16 Jahrhunderts. Es sSind die Humanıisten, die VO  x sich reden machen, die
Denkanstöße geben In Erfurt haben sS1e e1INe hervorragenden Vertreter, die
auf die humanistischen Anschauungen gestaltend einwirken. Daher hat S1e
die Forschung bis VOT wen1ıgen Jahren aum beachtet, aber Unrecht
Denn S1e haben Sd11zZ wesentlich dazu beigetragen, humanistische Gedan-
ken ach Erfurt verpflanzen. Am Anfang des 16 Jahrhunderts heißt der
aktivste ihnen Nikolaus Marschalk. Er gründet eine Druckerei und

für die Verbreitung humanistischer Gedanken Welcher? Es geht ihm
nicht das Wesen des Menschen, nicht eine Erziehung, die das Gute
1m Menschen ausbilden will, auch nicht eine Weltanschauung. DiIie
Interessen sind bescheidener, aber nichtsdestoweniger wirkungsvoll.

Marschalk und se1ne Schüler befassen sich VOT allem mıt Philologie und
mıt Rhetorik. S1ie wollen das Lateın der Scholastiker verbessern; S1e drucken
humanistische Einleitungen in das Hebräische und das Griechische ach
Diese Einleitungen sind ZWAaT sehr schmal, sS1e umfassen NUur wenıge Blätter,aber sS1e vermitteln einen für die damalige Theologie revolutionären edan-
ken Wer die Heilige Schrift verstehen will, der mMu ihre Ursprachen lernen.
Damit wird eın Zugang ZUT eiligen chrift eröffnet. Es geht nicht
mehr darum, einzelne Aussagen der Heiligen chrift 1n theologische Vor-
stellungen einzufügen, sondern den Bibeltext unabhängig VOon scholasti-
scher Theologie sorgtältig mıiıt philologischen Mitteln erschließen. DIie
Ergebnisse sind überraschend. Luther erinnert sich spater, Gr VO:  5 Huma-
nısten gehört hat »Wenn WITr die Bücher der Propheten und Apostel lesen,finden WITr eine Sanz andere Lehre darin, als ihr Priıester unls darlegt.«3och ehe Luther 505 1Ns Kloster geht, hat das Verlangen, die
Heilige chrift lesen. DiIie Intensität, mit der 1m Kloster das Bibelstu
dium betreibt, 1st offenbar ungewöhnlich, denn sowohl seine theologischenLehrer als auch se1ine Konventsbrüder nehmen daran StO: Ungewöhn-ich 1st CS auch, dafß 506 das Hebräischlexikon erwirbt, das der deutsche
Humanist Johannes Reuchlin 1m selben Jahr herausgebracht hat SO we1list
vieles darauf hin, daß Luther VOon Erturter Humanisten wurde, sich
intensiv und auf eineCArt miıt der Heiligen chrift beschäftigen.Gleichzeitig befassen sich die Erturter Humanisten mıt der Rhetorik, mıiıt
der sachgemäßen und zielgerichteten Anwendung der Sprache Der Beherr-
scher der Sprache, der Rhetor, wird einem Idealtyp

Helmar Junghans Der Junge Luther un! die Humanisten. Berlin 954; Göttingen
19855,
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Diese humanistischen Gedanken des Studenten Luther finden
früuh Eıngang SC1MH theologisches Denken Als Luther VO  5 509 bis
Erturt Studenten die Sammlung theologischer Lehrsätze erläutert die Pe-
£Iru. Lombardus Jahrhundert zusammengestellt hatte stößt CI auft
das Problem der Gottebenbildlichkeit des Menschen Dazu notIert CT C1Ne
autschlußreiche Erklärung auf den Rand DIie Gottebenbildlichkeit des
Menschen esteht darın da{fß G6T: Worter hervorbringt WIC Gott auch‘ DIie-
SCI] Gedanken hatten die Humanısten dem VO  5 ihnen hochgeschätzten,
römischen Rhetor Philosophen und Politiker ('1cero eNntnommen DIie
Menschen sind den 11eren dadurch überlegen da{fß S1C miteinander reden
Luther verwendet also 61116 humanistische Beschreibung des Menschen
das Wesen Gottes bestimmen Gott 1STt Ce1in redender (iott

Als Luther VO  5 his WittenbergZ ersten Mal die Psalmen
auslegt 15t Vorlesung durchgehend VOIl dieser Vorstellung gepragt
Und das bleibt Als (T während SC1IIHCT uslegung des Buch Mose
bis Zr Kapitel gekommen 1St und die Verse behandelt denen (ZOF$
den On1g Abimelech Iraum darüber utklärt da{fß Sara nicht die
Schwester sondern die Ehetfrau Abrahams 1St hrt Luther 4AUus »Daiß Ciott
durch 1116 lange Rede M1t Abimelech pricht 1STt Ca besonderes Zeichen
der Barmherzigkeit und der na WIC Gegensatz dazu WL

schweigt das C1M sicheres Zeichen SC1NES Zornes 1ST ET hebt hervor, da
Gott nicht C1MN »mülßiger Rhetor« 1St sondern daß SC111 Wort truchtbringend
1St bewirkt> Fuüur Luther bildet das 1176 Einheit Giott wirkt durch SC1IMN
Wort Darum schärft GT drei re spater als CT Jakobs Iraum auslegt C1nNn
»Ma_‘n mu{ß berücksichtigen, dafßo redenden und wirken-
den CZÖfTt gehört hat «6

WiIr tun gut daran Luthers Beschreibung der Kirche den Rahmen SCINECT

Theologie VO redenden (Jott hineinzustellen Die Kirche 1St dort
Gottes Wort DC  g 1St Luther kann behaupten: » Wenn jeman
mıiıt sich selbst redet und das Wort meditiert, 1St Gott mi1ıt SC1I11CH Engeln
ZUSCHCH und wirkt und redet 5 der Zugang ZU Himmelreich en
steht eal

Luthers Aussagen ber die kirchlichen Amter werden VON deren Bez1le-
hungen ZU Wort (sottes gepragt ETr ordert dafß alles WAas das geistliche
Amt lehrt und regıert Gottes Wort und Werk Jleiben mul Was geistli-
chen Amt eredet gelehrt befohlen und wird muß geschehen
6c5S VOT Gott gilt und esteht dafßß C555 VON ihm her kommt daß INnan
“an »das hat Gott selbst geredet und etan«

967 I7f WA 43, LE 26—31 WA 43, 6OI 391
43, 60I 36—38 WA21 420 5—14 19—26



Wer von Luthers zahlreichen Aussagen über Gottes Wirken durch SEe1N
Wort weilß, istnicht überrascht, WE dem Retormator die Detinition ZUSC-
schrieben wird, die Kirche sSEe1 e1in eschöp. des Wortes. Und doch ist das
nicht korrekt. Denn e1in Beleg für solch eiıne Detinition konnte bisher bei
Luther och nicht gefunden werden. Luther selbst spricht VO  5 der »cCrIes
evangelii«?. Ist das nicht dasselbe? Nicht ganz LDas Evangelium 1st LLUI eın
Teil des Wortes Gottes mıiıt einem estimmten Akzent. SO Sagt Luther »DDas
Evangelium 1st nichts anderes, als eiıne Predigt, die uns diesen Men-
schen, der da Christus G1 schildert und erklärt, dafß ß der Heiland ist
und alle, die ihn glauben, VOI ünde, Tod und WITrd. Es 1st
eine trohmachende und liebreiche OotscC.  tI die 1n das Herz dringt, WECNnN

VOIIL der na und Wohltat predigt, die WIT VO  5 Christus erwarten
sollen.« 19 DIie Kirche hat also besonders mıiıt den Verheißungen des
Evangeliums C ohne d S1€e das Gesetz verschweigen soll oder auch
1LL1UT darf. Luther kann sich dabei auf Paulus berufen, der 1K A schreibt:
»Durch das Evangelium habe ich euch SEZEUST., Luther weılst selbst darauf
hin, da{ß die Kirche außer Wort der Taute, Abendmahl, der
Beichte und ihren Amtern erkennen 1st, aber vorrang1g vange-
lium: » |Jas Evangelıiıum 1st VOT Tot und Taufe das einNZ1ge, Sanz geWI1sSSse und
alleredelste Zeichen der Kirche, weil S1e Urc. das Evangelium empfangen,
hervorgebracht, ernährt, EIZEUZT, CIZOSCNH, geweidet, bekleidet, geschmückt,
gestärkt, bewaffnet und erhalten wird; kurzum: das en und das

Wesen der Kirche esteht 1mM Wort Gottes, W1e Christus Sagt ‚In
jedem Wort, das aus dem un:! Gottes geht, ehbt der Mensch.<«11 Und
Luther fügt hinzu, dafß ihm nicht das aufgezeichnete Evangelium
geht, sondern das vernehmbar ausgesprochene, also das verkündigte
Evangelium12, Dieses chafftft und erhält die Kirche Kirche ist also dort,
das Evangelium verkündigt wird, 6S wirkt, geschieht. Luther
beschreibt Kirche nicht als Statisches, Festumrissenes, als eine Inst1-
tutıon oder teststellbare ITuppe, sondern als Handlungsort des redenden
Gottes.

Wahrscheinlich erscheint vielen das Vorgetragene einleuchtend und 1st
vielen Wır ollten aber nicht die Brisanz übersehen, die 1ın diesem
Verständnis VO  5 Kirche steckt, das die mittelalterliche Kirche auseinander-

und auch heute och manche ewohnheit unserer kirchlichen
Praxıs erschüttern könnte.

tto Hermann Pesch Luther un! die Kirche. Lu])] (198 , 127, 8
1 2 46, LESTG
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Luther widerspricht damit Anschauungen, die 1n den Klerikern die Kirche
sehen. ETr beurteilt die Amtsträger danach, ob S1€e dieser Verkündigung des
Evangeliums VO  5 der Na G:ottes 1n Christus dienen. Daher schreibt CT

die Ablafßprediger. Er kritisiert die selbstgewählte, VO  w Gott nicht
gebotene Frömmigkeit des Mönchtums. Er bestreitet dem aps die Befug-
N1S, und ohne dieses Evangelium für andere verbindliche Entsche:i-
ungen fallen können. ETr die Entartung der Bischöfe d. die als
Fuüursten herrschen, aber nicht predigen, sondern die Verkündigung des
Evangeliums behindern. Fur ihn stellt sich die Kirche nicht 1n einer Urganı-
satıon dar, sondern S1e ist 1ne verborgene YcChe, deren Haupt Jesus Chri-
STUS 1sSt und die Hrec ihre Lebensäußerungen sichtbar WITrd: » Wer das
Evangelium ehrt, der i1st apst, Nachfolger des Petrus; WCI CS nicht lehrt,
der ist eın udas, e1in Verräter Christi «13 Organisatorische Einrichtungen
sind ZWAaT für den außeren Bestand der Kirche erforderlich, aber S1e garantıle-
FCH nicht, die verborgene Kirche 1n ihnen hervortritt, Ja S1e können
VO  w der Verkündigung abhalten

aher 111 Luther die mit der Ehe verbundenen Rechtsstreitigkeiten VO  7
den Pfarrern fernhalten, denn S1e bringen viel Mühe und halten VO  w der
Verkündigung ab Luther hat erlebt, w1e sehr Geistliche VO der Verwaltung
des Kirchengutes beansprucht wurden. Daher überläßt G1 das den
Raten der Städte, wobei A allerdings deren Machtgier und (:e17 kennenler-
HE  5 mMu Trotzdem bleibt die rage, ob nicht mancher Pfarrer viele
Verwaltungsaufgaben hat, die andere erledigen könnten. Wiederholt kriti-
s1ıert Luther den Eiter für den Kirchenbau. Das überrascht nicht, denn 1
ausgehenden Mittelalter wurden 1mM mitteldeutschen aum viele Kirchen
Neu erbaut, erweıtert oder kostbar ausgestattet. Mancherorts belastet uns
heute die Erhaltung dieser Bauten, sie binden Kräfte und eld Raumen WITr
dabei imMmmer dem Evangelium dem ihm gebührenden Vorrang eın In St
Paul 1mM Bundesstaat Minnesota stand 1950 eine lutherische Gemeinde
VOT der rage Wollen WITr Christusbild 1m Gewölbe ber dem Altar
restaurıeren lassen oder einen Pfarrer einstellen, der die spanischsprechen-
den Zuwanderer das Evangelium sammelt? S1ie haben sich für den
Ptarrer entschieden und das Christusbild übertüncht. Luther hat ZWAaTr
se1lner Betonung des gepredigten Wortes zunehmend der bildenden Kunst
die Aufgabe zugewlesen, 1n Kirchen und Büchern biblische Geschichten
anschaulich darzustellen. ber VOT die Wahl gestellt, sich zwischen Kır
chenausstattung un! Verkündigung entscheiden, ware se1ine Entschei-
dung aum zweitelhaft SCWESECN. 1ne schrumpfende Volkskirche mu{fß sich
überlegen, W1e S1e ihre Kräfte verteilen ı11l

S A 30—34
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Luthers Verständnis VO  w Kirche durchbricht auch Konfessionsgrenzen.
1Nne Richtung innerhalb des 1m E Jahrhundert erneuerten Luthertums
hielt das Bekenntnis für konstitutiv für die Kirche Danach galt LL1UT die
Kirche als wahre Kirche, die das richtige Bekenntnis das Konkordienbuch

iın ihre Verfassung einbezog. Luther betont aber mehrfach, daß auch
dem Papsttum das Wort Gottes überliefert und verlesen, dafß die Taufe
vollzogen wurde und SoOomM1 wahre Kirche vorhanden Wr Und WCNN (F auch
befürchtete, daß Getaufte durch alsche Lehren 1n die Irre geführt werden,kannte CT doch Christen, die sich 1n der mittelalterlichen Kirche auf dem
Totenbett Sanz auf die Gnade Christi verlassen hatten und damıiıt ZUT wah
Ich1 Kirche gehörten. DIie wahre Kirche alst sich nicht mıt bestimmten
Kontessionskirchen verbinden, denn sS1e können die rechte Verkündigungdes Evangeliums nicht garantıeren und anderen Kirchen nicht absprechen.
Kirchenorganisationen sind erforderlich, die Verkündigung des Evange-liums ermöglichen, aber sS1e erfüllen ihre Aufgabe 1Ur in dem Maise,dem S1€e der Verkündigung des Evangeliums dienen, daß die Stimme ihres
derren Jesus Christus hörbar wird.

Der Glaube das Evangelium: der hörende Mensch

»Natura eNım verbi est audiri«, konstatiert Luther der schönen, prazısenSprache der Stadtgründer Augsburgs: »DDenn cC5 entspricht dem Wesen des
Wortes, gehört werden.« as i1st ohne Zweitel einsichtig, für Luthers
Theologie aber grundlegend Denn Gottes Wort und damit der redende
Gott ann 1L1UT durch Horen ergriffen werden. Der ensch ann CZOtt I11UT
aufgrund se1nes Sprechens erfassen, se1n gesicht annn Cr nicht sehen.
Unserem Horen wird die Barmherzigkeit und das heilbringende Geschenk
Gottes offenbart, och nicht uLlLScCcIem Schauen. GCött breitet Se1IN Wort dUus,damit gehört wird. Der himmlische Vater hat uns geredet, indem GE
u1nls seinen Sohn als sSe1n Wort offenbart hat, 1m Hoören des Glaubens.
Ausschließend formuliert Luther: »Keinem wird c5 gegeben, Gott ertas-
SCH außer durch Horen und Glauben «14 DIiese Aussage beschreibt zugleichdie Abfolge des Geschehens.

Luther übersetzt 5 So kommt der Glaube aus der Predigt Sowohl
das griechische als auch das lateinische Wort, das in diesem ers verwendet
wWird, kann einerse1lts »Zuhören« und andererseits »Mitteilung« bedeuten.
Luther sieht darin eiıne bewußte Ortwa des Paulus, die wirksame
Predigt des Wortes bzw die 1n die Ohren hinübergehende Rede des Wo;tes

Vgl 4, 9, 1—23
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Gottes auszudrücken?!°. Und warum verwendet Paulus 1m Vers vorher das
sSEe Wort für die rage »Wer glaubt ULLSCICI Predigt?« Luthers Antwort
lautet: Paulus 111 damit anschaulich ausdrücken, das Evangelium e1in
olches Wort 1Sst, das keiner ergreifen kann, WCII11) c5 nicht Uurc. Horen und
Glauben aufgenommen wirdle.

SO ergi sich eine are ‚UOrANUNg: {Iie Gottesbegegnung geht VOIl dem
redenden (2Ott AUS, dessen Botschaftt der ensch hören und glauben mMu
Hinhören wird VO Menschen gefordert, nicht Leistung. Der Kauf VOIl

Ablaßzetteln, das Stiften VO:  5 Gedächtnismessen, das Ablegen VO  5 Gelüb
den, das Darbringen von pfern, das Anhäufen VO  3 Gebeten, das Fasten, die
Walltahrten und W as immer c5 sel, werden gegenstandslos. Jede echte From-
migkeit nımmt ihren Ausgang 4US der Rede Gottes, die auft den Menschen
zukommt. DiIie Antwort des Menschen esteht zunächst 1 oren und
danach 1 Ergreifen des Gehörten, das heißt 1 Glauben

1eser Glaube des auf Ciott hörenden Menschen erstreckt sich auf Dınge,
die weder gegenwartıg och sichtbar Sind. Luther wird nicht müde, auf
Hı {b » ES ist aber der Glaube 1ne geWI1SSeE Zuversicht des, das man hoftft,
und e1in Nichtzweiftfeln dem, das 111411 nicht sieht.« hinzuweisen und
diese Seıite des Glaubens einzuschärten. Was der ensch hat oder sieht, das
braucht ß nicht glauben. Der Glaube des Hörenden ist daher VOT em
E1n Vertrauen auf das durch das Evangelium Verheißene.

Als Luther 528 se1n Glaubensbekenntnis aufzeichnet, beschreibht CT die
Kirche als 1ne Christenheit, die ‚Wäal eiblich ZEISTIrIECUL, das heißt
Papst, ürken, Persern, artaren und überall finden, geistlich aber 1ın
einem Evangelium und in einem Glauben dem aup Jesus Christus
vereinıigt 15 36 erhält Luther VO  3 seinem Kurfürsten Johann Friedrich
den Auftrag, für den Schmalkaldischen Bund Artikel zusammenzustellen,
die bei Verhandlungen auf einem Konzil als Grundlage dienen könnten. So
entstehen die »Schmalkaldischen tikel« ihrem kurzen Abschnitt
»Von der Kirche« bestreitet Luther der römischen Kirche mıiıt dürren WoTr-
teNn, dafß sS1e die Kirche se1 Und (1 argumentiert, daß »gottlob eın Kind VO  w

Jahren« WI1SSE, W as die Kirche sel, »nNämlich die heiligen Gläubigen und ‚die
Schäflein, die ihres Hırten Stimme hören««. Und Luther faßtZ  N, die
TC estehe »1M Wort (Gottes und rechten Glauben«18 Wer 6S bisher
och nıicht wußte, erfährt NUnN, OTaus das merkwürdige, für manchen
befremdliche Thema dieses Festvortrages nNntnommMeEnN ist Ich hoffe aber,

56, 103, 71i
56, 426,
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da{fß 19888  a auch folgendes deutlich geworden 1St Luther hat 4Cr nicht NUr
ZWCeC1 wichtige Bestandteile der Kirche aufgez sondern die Kirche damit

umtassend als das Volk beschrieben, das die Botschaft des redenden
Gottes verkündigt Ort und glaubt da{ß sich Aussagen ber
die Kirche diese Strukturbeschreibung einordnen

uch Vorstellungen VO rechten Verhalten derer die der Kirche
Verantwortung wahrnehmen sind davon abhängig S1e Sind VO  5 der ber-
ZCUSUNS bestimmt dafß CGiott durch SC11I1 Wort Menschen anredet und ZU
Glauben hrt Daher 1S5Tt das Wort auszubreiten und nicht Gewalt AaNZUWE
den Aus dieser Überzeugung bekämpft Luther nicht 11UTr päpstliche Ansprü-
che sondern auch Bemühungen den CISCNCH Reihen die alten Kirchen-
rdnungen chnell UuUrc. NCUC, angeblich evangelische Er weilß
sehr ohl da{fß CS ohne Ordnungen nicht geht aber wehrt sich
rasches Eintühren kirchlicher Gesetze und viele estlegungen Er

da{fß 1er Menschen mehr auf ihre Organisation als auf das Wort
Gottes vertrauen Und Überzeugung bewährt sich Die reformatori-
sche Predigt ertaißt ohne oder Sal Ordnungskräfte viele Horer,

1522 ann »Ich habe allein Gottes Wort gelehrt gepredigt und
geschrieben Sonst habe ich nichts Das hat WE ich geschlafen,
WCNLN ich wittenbergisches 1er MIi1t INC11EIN Philipp und Amsdorf geITUN-
ken habe je] da das Papsttum schwach geworden 1ST dafß ihm
och 11C C111 Fuüurst och Kalser 1e] Abbruch getan hat c DIieses oft

Wort kann der Annahme vertühren Luthers AussagenZWort
Gottes VOT em VO  a dieser Erfahrung gepragt

ber Luther auch anderes wahr Nicht alle Christen ergreifen das
Evangelium freudig In manchen Dörtern sind die Bauern ZWAar zutrieden
da sich ihre kirchlichen Abgaben verringert haben, aber S1C Sind zurückhal
tend die Verkündigung des Evangeliums tinanzieren?® Und obgleich
Luther das Autblühen des Buchdruckergewerbes erlebt verwechselt OC das
doch nıicht mı1t wWweIit verbreiteten Horen auf das Wort Gottes Daher
klagt Juli »Und 1St sicher C1Ne der größten Plagen auf Erden,

die Heilige chrift verachtet 1st, auch bei denen, die dazu EINZSESECTIZT
sind sie verkündigen!|. 1le anderen Sachen, Wissenschaften, Bücher
treibt und übt INnan Tag und Nacht Und CS 1st des Arbeitens und Mühens
eın Ende Allein die Heilige chrift aßt INnanliegen, als edürfe 11a ihrer
nicht Und die ihr jel Ehre a  J dafß S1C diese einmal lesen die können
CS sofort Sanz Und 6S 1St 11C C1NC Wissenschaft och CI Buch auf die Erde
gekommen das jedermann bald ausgelernt hat WIC die Heilige chrift

10 111 I8 L1A=10, 72 StA 2, 537 GT
WA Br 4, 133, Yn 1052|



Und sind doch wahrlich nicht Leseworte, WI1e sS1e meınen, sondern reine
Lebeworte darinnen, die nicht ZU Spekulieren und schwer Verständli-
ches ersinnen, sondern SEen und 1Iun SESCTZT Sind.e

Angesichts dieser kritischen Analyse und der Bedeutung, die Luther dem
Verhältnis des redenden (‚ottes Z hörenden und danach glaubenden
Menschen zumißlt, kann se1lne Auslegung des Gebotes »I JIu sollst den
elertag eiligen.« W1e sS1e 1 Großen Katechismus enttaltet Wird, nicht
überraschen??2. S1e erscheint vielmehr als notwendige seelsorgerliche 4  €

Christen ZU. Glauben bringen
Luther weil, dieses Gebot ursprünglich für den siebenten Tag der

Woche Arbeitsruhe festsetzte. ETr halt der atur des Menschen ANSCINCS-
SCIL, einen olchen Ruhetag begehen ber entscheidend ist für ihn, dafß
sich die ChristenZGottesdienst versammeln, ottes Wort hören
und CSott en Fur Luther 1st erstrebenswert, da{fß Christen sich
äglich mıt Gottes Wort beschäftigen, aber praktisch scheint ihm das nicht
en Gemeindegliedern möglich, daher soll dies Sonntag geschehen.
Den Sonntag heiligt nicht, WCTI keine eıt tut oder einen Kranz aufsetzt
oder se1ine beste Kleidung anzicht, sondern WCCI sich 1n Gottes Wort ubt
Denn (iottes Wort 1st eiliger als alle Reliquien und das eINZ1ZE, wodurch
WITFr Christus erkennen und haben Felern und untatıg se1n können auch
Nichtchristen. Zu eINETN christlichen Feıertag wird der Sonntag CIST, WCNnNn
sich die Christen mi1t Gottes Wort beschäftigen.

Es steht aber nicht 1n der Willkür des einzelnen Christen, sich daran
beteiligen oder nicht beteiligen. Weil viel Gottes Wort iegt und LLUT
mittels dieses Wortes der elertag geheiligt werden kann, »sollen WIT WIS-
SCIL, da{fß Gott dieses Gebot Sstreng gehalten en und alle stratfen will, die
eın Wort verachten, nicht hören och lernen wollen, besonders während
der Zeıt, die dazu bestimmt 1st«25 Dazu stellt Luther hohe Forderungen:
Wider dieses ebot sündigen nicht TE alle, die Felertag aus Habsucht
oder Nachlässigkeit unterlassen, Gottes Wort hören, oder die 1n den
chenken sıtzen, sondern auch diejenigen, die sich Gottes Wort W1e eiıne
Spielerei anhören und 1L1UT aus Gewohnheit ZiULT: Predigt gehen, ohne Gottes
Wort mı1ıt InNnst hören. Es geht nicht 11UT e1in Horen schlechthin,
sondern ein Hinhören, das Gottes Wort lernt, edenkt und behält

Für Luther mu{(ß der Besuch des Gottesdienstes, das Autsuchen der Ver-
kündigung des Evangeliums, entscheidend se1IN, weil (SOött in der Kirche,
das heißt 1n der Versammlung, 1n der die wahre Kirche NWartıg 1st,

Z 3I L, 67, 18—27
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Glauben 1n dem hörenden Menschen weckt und erhält Und außerdem ist
dies der CeINZIgE Beıtrag, den der Mensch für seine rrettung bringen ”annn
sich als Hörender der Verkündigung des Evangeliums au  en

IIT. Das Leben AUSs dem Evangelium: der tatıge CHhrist

Luther in seinen »Schmalkaldischen rtikeln« die Christen nicht
11UT Gläubige, sondern »heilige Gläubige«24, Das geschieht nicht zufällig
und 1st keineswegs ohne edeutung. Mıiıt diesem jektiv »heilige« halt
Luther vielmehr Einsichten test, die ın den lutherischen Kirchen häufig
wen1g eingebracht werden. I diese Aussage ergibt sich zunächst AdUus dem
»Apostolischen Glaubensbekenntnis«, das VO  =) der »Gemeinschaftt der He1
ligen« spricht. ber auch Luthers theologisches Denken drängt auf das
Weiterverfolgen des VO  n (sott ausgehenden Wortes, bis ZUE Heiligung des
Hörenden.

Fuüur Luther bringt das Wort Gottes nicht 1LL1UI Belehrung. Schon in se1lner
ersten Psalmenvorlesung unterscheidet CT zwischen eiINemM Wort uns und
in uns, zwischen Gesetz und Evangelium. [)as Wort u1ls ist LLUI außer-
lich, ist das esetz, das den Leib des Menschen erziehen und 1n Zucht
nehmen ann. )as innere Wort aber 1st das Evangelium, das VO  3 innerli-
chen, geistlichen und wahren Dıngen redet, das 1n uns wirkt und uns

ergreift?>.
1ese Aussagen eriınnern den undigen die etorik. Luther sagt

selbst »Die Dialektik belehrt, die Rhetorik CWEC| 1ese erstreckt sich auf
den Willen, jene auf den Verstand.«26® DIie Rhetorik 1l also befähigen,
Horer durch den bewußten Einsatz sprachlicher ıttel emotional in eWwe-
SUuNnNg setzen, sS1e für sich gewınnen oder Feinde aufzubringen.
Entsprechen: sieht Luther das Ziel ottes, der Worte macht; damit S1e
gehört, geglaubt und beherzigt werden, Ja irkungen hervorbringen.

Di1ie entscheidende Schaltstelle 1in diesem Ablauf ist der Glaube Denn 1n,
mıiıt und durch ih: wird der Heilige (re1lst gegeben. Und dieser Glaube
kommt eINZIg durch Gottes Wort oder Evangelium?7. seiner VorredeZ
Römerbrief hat Luther diesen Glauben unübertrettbar beschrieben »CGilau-
be ist eın göttliches Werk Uuns, das u1ll5 verwandelt und He gebiert AaUus

(SZO$$ Joh El 3| und otfe den alten Adam, macht uns Sanz anderen

yO, 250, 31; BSLK, 459, „if
25 Vgl 4, U, 28—35
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Menschen iın ezug auf Herz, ollen, Gesinnung und en Kräften und
bringt den Heiligen €e1s mi1t sich. O, 6S 1st e1in lebendiges, geschäftiges,
taätıges, mächtiges Dıng den Glauben, dafß CS unmöglich ist, CT

nicht ohne Unterla{fß sollte utes wirken. ET rag auch nicht, ob gute Werke
sind, sondern ehe 11141l ragt, hat S1e getan Und CT ist 1imMmer

1Iun. Wer aber solcheernıicht tufr, der ist e1iın glaubensloser Mensch. «28
Werke und Glaube lassen sich wen1g voneinander rtTeNNeNn w1e Brennen

und Leuchten VO: euer getrennt werden können??. In einer Auslegung VOIl

schildert Luther, w1e Christus als Hırte durch se1ne Stimme, das heißt
mıt iltfe des Wortes und der Predigt, kraft des Heiligen (:‚e1lstes in denen
wirkt, die auf ih: hören, S1e regıert, leitet, führt, weidet, erhält und
in ihnen wirkt, s1e täglich zunehmen, reicher Erkenntnis und
stärker 1m Glauben, 1rOst, Geduld und S1ieg 1m Leiden werden und auch
gute rüchte hervorbringen: andere lehren, ihnen dienen un:! helfen?®

39 beschreibt Luther 1in »Von den Konziliis und Kirchen« die TCals
christliches, eiliges Volk Dabei betont Wer nicht Christus glaubt,
ist nicht christlich, WCeCI den Heiligen €e1s nıcht hat, 1st nicht heilig. Und
wiederum geht 6S göttliche Wirkungen In dem christlichen, heiligen
Volk reglert Gott durch CGnade und Sündenvergebung, der Heilige Ge1list aber
dadurch, da{fß CT lebendig macht und heiligt, da{fß täglich Sünden ausfegt
und das Leben erneuert®*1. Und Luther wendet sich 1n derselben chritt

evangelische Prediger, die ZWaTr VO  5 der Vergebung der Sünden, aber
nıicht VOIl der Heiligung durch den Heiligen Gelst predigen, obgleich doch
Christus die rlösung VO  e Sünden und Tod erworben hat, damit uns der
Heilige Ge1lst Menschen macht »S51e sind ohl teine Osterpredi-
SCI, aber schändliche Pfingstprediger.c

Nun steht der gesamte Ablauf VOI unNnseIcIl ugen L Jer redende CGiott
verkündigt durch se1ine oten das Evangelium, damit CS bei seinen Zuhörern
Glauben weckt, UrCc. den der Heilige Ge1lst Christen verwandelt und
Glaubenstaten bewegt. So besteht die Kirche aus den heiligen Gläubigen,
die Gottes Wort treiben. Daher 1st die wahre Kirche auch erken
erkennen. Luther ist sehr vorsichtig mi1t olchen Feststellungen In seiner
eıt ist Von guten erken viel die Rede Außerdem sieht CI die Schwie-
rigkeit, dem außeren Verhalten die Motivatıon erkennen, ob der
Heilige Geist oder die Ruhmsucht ZUT A 9t angetrieben haben Trotzdem
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ennt ET den Zeichen, denen die verborgene Kirche sichtbar wird,
auch Verhaltensweisen.

1539 Z 6 sieben Erkennungszeichen der TC Gottes Wort,
Taufe, en!  m Beichte, Amter und et auch das Kreuz, die Le1-
densfähigkeit. So annn das heilige, christliche Volk daran erkannt werden,
» d.a.[3 6S alles Unglück und erfolgung, mancherlei Anfechtung und 0SES
VOI Teutel, Welt und Fleisch, inwendig trauern, verzagt SE1IN, erschrecken,
auswendig ALILLL, verachtet, krank, und chwach SeEe1IN erleiden mulSß, damit
dem Haupt, Christus, gleich werde. «33 I54I ennt CX den Verzicht auf
Vergeltung und die Fürbitte für die Feinde als Erkennungzeichen der wahren
Kirche, aber auch die Achtung der Ehe als eine göttliche und
T'  ung Gottesi4

Kirche 1st 41so dort, Menschen ergebung erfahren un:! VO Heiligen
(e1lst e1n Leben empfangen. Das 1st eine grofße Verheißung Und
obgleich Luther die orderung des Gebotes weiterhin einschärtft und VOI
den Strafen (sottes für die Verachtung des Wortes (‚ottes und SE1INES Abend
ahls WAarn(t, weiß C} doch, da{fß dem vieltftachen Nutzen des Gottesdienstes
die gewinnende Einladung aANSCHNCSSCHECI 1st er schreibt nachdem

die faulen rediger gerug hat, die sich mıiıt denen begnügen, die ihnen
kommen »Vielmehr ist das Predigtamt dazu eingerichtet, da CS die Leute
herzubringen, locken und anziehen soll, dafß sS1e bereitwillig und SCINC
kommen, Ja S1e unwiderstehlic danach a  en, streben und drängen,
WI1e Christus Mit KEI2Z spricht: >1 Jas Reich (sottes leidet Gewalt. Und die
Gewalt üben, reißen 65 sich.c«35 ES geht also darum, Menschen Gottes
Wort und seinemen! locken.

Mıiıt dieser Absicht vertaßt Luther 3 se1ıne chrift »Vermahnung ZU
Sakrament des Leibes und Blutes UuU1NlSCICS Herrn«. Se1in Abendmahlsver-
ständnis fügt sich voll 1n das e1N, W Aas eT Gottes Wort gesagt hat Wıe CIOFt
mittels des Wortes 1n dem Hörenden wirken will, ebenso mittels der Sakra-

Empfangenden. Wır haben nicht mehr Zeıt, alles uns vorüber-
ziehen lassen, Was Luther 1er ber den utzen des Gottesdienstes für
den Gottesdienstbesucher und se1ne Verantwortung für andere Menschen
ausbreitet. Wır wollen 1L1UT einen Komplex autnehmen. Luther macht be:
wußt, dafß durch den eDTaucCc des Abendmahlıs und das ließe sich auch
VO Wort Gottes Glaube und Liebe angereızt, und estärkt
werden. Er fährt fort: »Wenn dieser Glaube auf diese Welse immer ertrischt
und wird, wird auch das Herz miıt ZUT Liebe 7D Nächsten immer
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VO  3 neuem ertfrischt und en guten erken gestärkt und zugerüstet,
den Sünden und en Anfechtungen des Teutels widerstehen. Der Jlau-
beAJa nicht müßig sSe1in Er mu{ Früchte der 1e bringen HC (sutes
tun und 0SeESs meiden. Der Heilige (‚e1lst ist dabei, der uns nicht ruhen lälst,
sondern unl allem (s‚uten willig und gene1igt und es oOse enNnt-
schlossen und energisch macht. SO sich ein Christ durch diesen
rechten eDraucl. des Sakraments fortwährend, iMMer mehr und mehr VOIl

Jag Tag und nım m ın Christus Z w1e CS uns auch Paulus lehrt, dafß WIT
fortwährend uns C110 und zunehmen sollen IEph 4A93 mgekehrt,
WE- sich des Sakraments enthält und CS nıicht gebraucht, mu{( der
Schaden folgen. Und ann nicht ausbleiben, da{fß sein Glaube VO  } Tag
lag immer mehr chwach und kalt wird. Aaraus mu{l 11a weılter tolgen,

(S7: in der 1€e ZU Nächsten faul und kalt wird, nachlässig und ustlos
guten erken SOWI1Ee unfähig und unwillig, dem osen widerstehen.

Und tindet Or Je länger desto wenı1ger Verlangen ZU Sakrament, bis C

se1iner Sanz überdrüssig wird, selinen lNieben Heiland denken, ih:
verachtet und selbst VO  } Tag Jag verdirbt und em oOsen ene1gt
und willig wird. LDenn der Teutel ist da, der ruht auch nicht, bis ß ih: 1n
un! und Schande stürzt.«>© Hıer stoßen WIT auf das Zentrale der Kıirche
Jesu Christi: (COOft vermittelt durch s1€e den Heiligen elıst, der fortwährend
den Glauben und damit den wiedergeborenen Menschen CIHELUCTN und den
alten Otfen MUuU: Und weil (;Ott selbst mittels Wort und Sakrament in der
Gemeinschaftft der eiligen Gläubigen das en A4AUS dem Glauben schatft
und erhält, darum bleibt CS für den Christen zeıt se1nes Lebens 1ne Aufgabe
und eine Freude, die Kirche aufzusuchen, die Stimme se1ines Hırten
hören und selbstT se1N.

Folgerungen
Wır können 1U  ; die eINgangs gestellte rage autfnehmen: Sind Luthers
Aussagen ber Gottes Wort und damit ber die Kirche olgerungen aus dem
Erfolg der Schwarzen Kunst se1ıNerel 1ne Antwort ı1st leicht und eindeu-
t1g geben: Mitnichten. Denn och ehe Luther zunächst erschreckt und
spater erfreut davon überrascht wird, wWw1e die ruckerpresse das Evangelium
ausbreitet, liegt seine Siıcht VO redenden Gott, dem hörenden Menschen
und dem wiedergeborenen Christen schon fest

Nun habe ich aber eiN1geES ber die umanısten ın Luthers mgebung
eingebracht. Ich bin davon überzeugt, S1e Luther wesentlich gefördert
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haben. Angesichts dieser Tatsache mMUu: Trage NeCUu ftormuliert WCCI-
den Sınd Luthers Aussagen ber ottes Wort und damit ber die Kirche
olgerungen AUusSs humanistischen Anschauungen? Darauf 1st ı1ne€e Antwort
schwerer finden. Ich möchte zunächst das Thema des heutigen Vor-

erinnern: »{ IIie Schäflein, die ihres Hırten Stimme hören.« Ich gestehe
offen, hat mich nicht VO tu ger1ssen, als ich die Einladung erhielt,
diesem Thema sprechen. ber ich habe den Augsburger Themenstellern
zugetraut, da{(ß sS1e beurteilen können, W as sich für ihre Gemeinde eıgne
etz aber bin ich ber dieses ema troh, weil C555 ein 1ta 4US } ist Was
Luther 1n den »Schmalkaldischen Artikeln« ber die IC.  € hat,
sieht C} in diesem Wort ausgedrückt Und das gilt für Luther nicht 1L1L1UT

dieser Stelle. DIie Schritten Luthers werden VO  - Bibelzitaten durchzogen.
Viele Leser eilen rasch darüber hinweg. Wer Luther zıtlert, laßt die Bibelstel-
len äufig WC8S, Papıer oder eıt SPaicH. ESs kommt ihm auf Luthers
eigene Aussage Dennoch ist dieser Umgang miıt Luther UNaNSCHLICSSCH.
Denn oft wollen se1ne Aussagen nichts anderes als uslegung gerade dieser
Bibelstellen sSe1inNn

Luther hat sSE1INE Aussagen ber Ottes Wort und ber die Kıirche auch
großen exegetischen Anstrengungen 4AUS der eiligen Schrift W:  N-

NCN, nicht AUS humanistischen Anschauungen gefolgert. Allerdings haben
ihm Humanısten entscheidend geholfen, einen Zugang ZUI Heiligen
chrift tinden, ihre dialogische Denkstruktur, die groiße Bedeutung der
Rede (iottes und der sSe1INES Sohnes 1n ihr wahrzunehmen und alles VO
Glauben das Evangelium erwarten

Heute offenbart der Gottesdienstbesuch evangelischer Gemeinden nicht
selten unübersehbar, da viele Gemeindeglieder VOI einer Begegnung mıiıt
der Verkündigung des Evangeliums und dem Empfang des Abendmahls
wen1g erhnotitfen Darum hält uns LutherZ Reformationstag se1ine Ausle-
SUuNg der Heiligen Schrift als Spiegel VOIL, damit WI1Tr unls darin betrachten.
Welchen aum nımmt heute die Verkündigung des Evangeliums 1n der
Gesamttätigkeit UuULLSCICT Kırche eiın? Fuüur Luther reicht nicht dUsS, da{ß die
»Geistlichen täglich ın der Kirche stehen, sıngen, klingen«, WECeNnNn S1€e nicht
Gottes Wort predigen und gebrauchen, sondern dagegen »lehren und le-
ben«37. Es 1st Aufgabe des Predigtamtes, auch Fernbleibende ZUrTr Verkündi-
SUunNng des Evangeliums undASakrament locken, ihre lebensspendende
Kraft bezeugen. Wie grofß i1st tägliches Vertrauen auf die 1m vange-
lium offenbarte 1€e (Ciottes? Wıe sechr ersehnen und spuren WIT den uns

umgestaltenden (e1lst (:ottes 1n uns?®
Wahrscheinlich erwartet nicht jeder, e1iın Vortrag ber Luthers Be-
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schreibung der Kirche persönlichen Anfragen uns alle und uULNlseceIiIe
KirchenY ber das haben gerade die vielen Veranstaltungen ZUUE E:
therjubiläum 1983 bewußt emacht. Luther versteht sich selbst als eın
hrist, der sich mı1t selner Theologie in die VO  5 CZOf* ausgehende Verkündi-
UL des Evangeliums hineinbegibt und S1e mıiıt vollzieht. er i1st CS
durchaus dNNSCHILCSSCH, da e1nNn Vortrag ber Luthers Theologie in Verkündi-
SUuNs mündet. Und weil das ist, gibt auch keinen rhetorischen Schluß
für solch einen Vortrag Laßt unls darum mıt eInemet Luthers aus dem
Grofßen Katechismus schließen

»Lieber Vater, WIT bitten Dich, gib unls erstens dein Wort, damit das
Evangelium auf rechte Weılse 16 die Welt gepredigt wird. Gib uNns ZW e@1-
teCNSsS, da{fß auch durch den Glauben ANSCHOMIM wird, 1n unNns wirkt und
lebt, da{(ß dein Reich Urc das Wort und die Kraft des Heiligen Gelstes

uns atıg 1St, dafß des Teutels e1lCcC. zerstor wird, da{ß solange Ha
21 B och Gewalt ber uns hat, bis 6S ndlich Sanz vernichtet, die Sünde,
der Tod und die Hölle vertilgt werden, damit WITr 1n vollkommener Gerech-
tigkeit und Seligkeit eW1g leben Amen.«38

Prof Dr Helmar unghans, Sektion Theologie der Karl-Marx-Universität
Kirchengeschichte, Emil-Fuchs-Straße E DDR-7010 Le1ipz1g

DIE "LTSCHA VO DE ECHIF  HIGENS
ER  A N UN BRUN:

Von Gerhard Müller

In der euzeıt 1st die Rechtfertigungslehre erheblich verändert worden und
1n ihrer Bedeutung zurückgetreten. Während Luther 1n den Schmalkaldi-
schen Artikeln gemeınt hatte »Von diesem Artikel annn InNnan nicht wel-
chen oder nachgeben, c5 Himmel und Erden oder W as nicht leiben
Will«, sind se1t dem Jahrhundert erhebliche Veränderungen 1n der TE
VO  = Gott, VON Jesus Christus und VO Menschen erfolgt, die die Rechtterti-
gungsbotschaft umgestalteten. Es ist dem Von Carl Heınz Ratschow heraus-
gegebenen »„»Handbuc Systematischer Theologie« verdanken, daf der
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biblischen Begründung evangelischer Theologie, ihrer reformatorischen Re-
zeptıon und einer eventuellen Aktualisierung dieser Tradition 1ICUu nachge-
SaNnscChHh wird. el wird die gesamte Überlieferung der Heiligen Schrift
berücksichtigt. Be1 den Reformatoren beschränkt 1111l sich dagegen auf
Luther, Melanchthon und Calvin, und ZW AAar 1 wesentlichen auf deren
Spätwerke. Einschränkungen mußten auch bei der » Vatergeneration« der
jetzıgen systematischen eologie VOISCHOILNINCI werden. Hıer ein1ıgten
sich die Vertasser arautf, die Arbeiten VO  a} Paul Althaus, Karl Barth und Paul
Tillich berücksichtigen, gelegentlich Urc. Wernerert und Ottoer
erganzt.

bezug auf die Rechtfertigungsbotschaft sind 1U  m} besonders Zzwel Bände
VOonNn recht Peters wichtig. eInNnem geht T: der Problematik VO  n CGiesetz
und Evangelium ach Seine langjährigen Forschungen ber Martın Luther
machen die entsprechenden Abschnitte sehr lesenswert. Es wird auf den
Zusammenhang W1€e auch auf die Unterscheidung von.Gesetz und Vange-
l1um Wert gelegt eiıne Aufgabe, die Luther bekanntlich für eine der schwie-
rıgsten 1 Bereich der Theologie angesehen hat Besonders 5C-

ist 11111 erfahren, ob Luther denn einen dritten Brauch des Geset-
ZC5 für die Christen gelehrt habe, urc. den Gott die Wiedergeborenen
rechtem en anleite. Daiß Melanchthon dies getan hat, i1st bekannt. Wer
1CT ert und Gerhard Ebeling haben gemeılnt, dafßß Luther 1Ur den politi-
schen und den theologischen Brauch des (:;esetzes gelehrt habe, durch die
CSOtt die natürliche Welt en und die Sünde offenbart. Albrecht Peters
me1ıint UL, Luther spreche ZW AAar VO »doppelten Brauch des xesetZEeS«,
lehre aber auch einen »kindgemäßen Sinn des Gesetzes«, der sSseINeEN »theo-
logischen Ort« 1mM Dekalog finde Er habe ZW arl seinen Platz VOT dem theolo-
gischen Brauch des esetzes, se1 aber »schon auf das Evangelium hin geÖff-
nNnet« Hıer gehe c5 Ermahnung, die natürlich auch für den Christen
wichtig bleibt. Dies 1st sicher richtig, aber CS bleibt doch wichtig, Luther
anders als Melanchthon daraus keinen »dritten Brauch des CGiesetzes« g -
macht hat, der einer Verwischung des Unterschiedes zwischen Gesetz
und Evangelium beizutragen VCIMIMAS.

|)as Gesetz wird »„als Damm das Chaos« geschildert, als »Erha
tungsmacht 1n den grundlegenden Gottesstiftungen« und als »1M Dienst der
Entlarvung der Grundsünde« tehend Luther weil auch VOIl satanischem
»Mißbrauch des Gesetzes« und „wehrt sich leidenschaftlich eıne
Verharmlosung des Evangeliums, die ‚suße Sicherheit: einer ‚sußen
Gnade««. Peters sieht 1er miıt ecC »Dietrich onhoeftters Angriff
die ‚billige nade« OLIWECSSCHOININCIL«, (:anz besonders wichtig 1st 1n
diesem Zusammenhang auch Luthers Ablehnung des Antinom1ismus,
durch den behauptet worden WAal, für den laubenden besitze das Gesetz
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keine Bedeutung mehr WAar kennt der Reformator die »Freiheit VO Ge
SEtZ« aber S1C 1S5T 1UT aussagbar, die »Gesetzesanklage« VOTAUSSCHANKSCH
1St un!: uUurc Christus beiseite geraumt wurde

Peters der Auffassung Luther habe »„einfach die Posıtion
der mittelalterlichen Kirche« verworfen und SC1 Paulus zurückgekehrt
Miıt ec wird die Bedeutung der johanneischen Theologie neben der des
Paulus behauptet un sogleic. auch die gesamte Tradition ihrem (:e
wicht gesehen VON der sich der Wittenberger nicht lösen konnte auch WCNN
CT ihr gelegentlich widersprach Zugleich wird herausgestellt dafß das (e-
setz für Luther nicht sehr als »Ordnungsmacht« sondern mehr als » Ur-
teilsspruch« wichtig 1St Der theologische Brauch des (‚esetzes erwelst sich
also als zentral Dadurch wird dann auch das Christusevangelium wichtig,
das dem verurteilten Sünder die Na: (‚ottes zuspricht ber »„die doppel
SC1IL1gE Dynamik VO  z (Gjesetz und Evangelium« bleibt bei Luther C 1 -
halten

In bezug auf Melanchthon kann Peters sich kürzer tassen Er geht VO  }
der Frühform der Theologie Melanchthons 4aUus dieser das Gericht als
»theozentrischen Gerichtsvollzug« deutet uch naturrechtliche Traditio-
Hen spielen bei ihm 67 Rolle stärker als bei Luther Jedoch auch
Melanchthon die Dialektik »zwischen (Gjesetz und Evangelium« die Luther
entdeckt hatte Anders als lehrte Melanchthon aber dreifachen
Brauch des (Gesetzes dafß auch der Glaubende duf die des Gesetzes
aNngeWiLESCH bleibt Peters unterstreicht dafßß der Humanıist Melanchthon
nicht anders als Luther die »Dynamik zwischen dem verurteilenden Gesetz
und dem freisprechenden Evangelium Zentrum christlicher Existenz«
vertreten habe Zugleich habe wiß aber das (iesetz auch wieder SC1LHCIN
richtenden Charakter abgeschwächt und 6S KCH Norm«
1NDIIC. auf die leitende »pädagogische« Funktion bei Christen (85
tıeren versucht DIie »Christusnachfolge« komme adurch »Nicht recht
ZU Iragen« sondern erfolge Cc1Mn »Rückzug auf C1NeE gläubige Innerlich
keit« DIie Naturrechtstradition ehielt bei Melanchthon größeres Gewicht
als bei Luther da{fß adurch ach dessen Tod Cc1in »Umschlag« möglich
wurde

Calvin hat den Unterschied zwischen Gesetz und Evangelium aum
thematisiert ET spricht ‚WAaT VO  z} alttestamentlichen Verheißungen und
dem Evangelium des Neuen Testamentes sieht 1er aber keine Differenzen
sondern behauptet die »Identität zwischen Altem un: Neuem Bund der
Substanz« und gesteht 1UTr Unterschiede der Form WAas Alten
"Testament verheißen oder 11UTr schattenhaft WAal, das wurde Christus
erfüllt und klar Schon das (Gesetz ist also auf den Gottessohn ausgerichtet.
WAar wirkt auch ı den Gottlosen, aber daf(ß diese sich nicht bekehren,
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sieht Calvin 1n Gottes unertorschlicher Gerechtigkeit begründet adurch
gewinnt die Erwählungs- und Verwerfungslehre eın größeres Gewicht als
bei Luther und Melanc  on Mıiıt letzterem lehrt Calvin einen
dritten Brauch des Gesetzes, den als Heiligung skizziert, »die 19A0
aus der grundlegenden Rechtfertigung erwächst«. Zusammenfassend kann
Peters tormulieren: »L Jer staärkste Unterschied Luther resultiert daraus,
da{fß Calvin die paulinische Kontrontation VO  P verurteilendem (:esetz und
freisprechendem Evangelium übergriffen se1n älßt VO  m} der Einheit des (COf
tesbundes«. WAar löse Calvin das Gesetz nıe allgenugsamen Chri-
stusopfer A aber als (r‚ottes Ruf DL absoluten Heiligkeit bleibt 6S« tak.
tisch statisch »h1is hinein iın das Eschaton«, und ZWAarTr „als verdammendes
Gerichtsurteil ber den Verlorenen, als erfüllter CGotteswille 1n den Ange-
1NCMHN«“

Es ware 1U  } sSinnvoll, die Analyse der Lehren VO Karl art. Paul Tillich,
Werner Elert und Paul Althaus verfolgen, die Albrecht Peters vorgelegt
hat ber dieser Stelle mu{( C5 enugen klarzustellen, da s1e alle bei den
Retormatoren anknüpten. Barth deutlich bei Calvin »auch für Tillich liegt HX

der entscheidende Akzent auf der Gnade« Elert und Althaus dagegen bei
Luther Peters findet besonders viele Ansatzpunkte für die systematische
Diskussion heute bei Tillich, untersucht aber zunächst das »biblische Fun-
dament« seiINeM Thema rst dann geht C der »Strukturierung VO  5
Gesetz und Evangelium« nach, 1n die P das Erarbeitete einfließen aäßt
Zuletzt ragt ( ach »Gebot (‚esetz Evangelium Paranese« T zieht
also Begriffe heran, die ZUT Verdeutlichung des (Gesetzes W1€e auch ZUrTr
Aufnahme des neutestamentlichen Zusammenhanges VO:  a} Zusage und
trag (»Indikativ und Imperativ«) dienen können. 1ne »Zusammenfassung
1ın Thesen« W1e auch Hınweıise SA Einarbeitung in die Frage ach dem
Unterschie: zwischen Gesetz und Evangelium eenden die Darstellung, die
auf verhältnismäßig knappem aum die wichtigsten reformatorischen Po-
sıt1onen, ein1ge ogmatiken unseTres Jahrhunderts und den gegenwartıgen
Diskussionsstand erfaßt hat

Dreı ahre ach diesem Werk konnte Albrecht Peters eiıne Studie über das
Thema »Rechtfertigung« vorlegen, die nicht 1UT CNg mi1t der vorhergehen-
den zusammenhängt, sondern die auch analog aufgebau ist Peters geht VOIl
der aktuellen rage A4AU.  n »Dıie Trennungslinie der Rechtfertigung des Gottlo-
SCH im 16 Jahrhundert) hat sich anscheinend gewandelt 1n das Einheits-
hand gemeinsamer Sinnsuche 1m Sinnlosen. Wıe aßt sich diese sachliche
Veränderung verstehen und werten?

In bezug auf Luther wird betont, daß dieser den Artikel VON der Rechtterti-
SUNg ZW arlr als entscheidend, aber zugleich auch als »der menschlichen
Vernunft tremdesten« erkannt habe Der Retormator wollte keinen
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neuen Glaubensartikel schaffen oder eine NeCUC Lehre »>5CHCH den überliefter-
ten Ansatz scholastischer Gnadentheologie« durchsetzen, sondern
möchte dadurch »die ‚Kategorie: markieren, 1n der allein aller Ex1-

VOI (Giott AaNSCHMLICSSCH erfaßt werden kann«. Unter den LEUECTEN Dog-
matikern habe aber 11UI Werner Elert mı1t Luther den Nachdruck darauf
gelegt, da{ß sich alle Menschen VOT (2ZO#t* rechtfertigen haben

Peters dann e1in bei dem usammenhang VON »Rechtfertigung
Christuseinung Heiligung«. Dabei werden omente betont, die auch
Andreas Os1iander wichtigJwährend VO  a} den Melanchthon-Schülern
auf die Gerechtsprechung Wert gelegt wurde. Peters dagegen deutet den
Glauben »als ingreifen Christi«, spricht VON der »Realität des Einswerdens
mıt Christus« und dies VO  w mystischer Versenkung ab » Der Refor-

befehdet die Vorstellung VO  5 einem Aufgehen des Seelentröpfchens
1m ew1lgen Gnadenmeer der Gottheit nicht deshalb, weil CT die ‚für alle
persönliche eligion entscheidende rage: bejaht, ‚ob das Persönliche VOT
Gott einen SIinn:« habe Vielmehr hat 1n seinen Anfechtungen erfahren,
da{fß (ZOFff gerade dort, uns Sanz ahe kommt, Herr bleibt, der u15
1n Gericht un Na VOTL se1n gesic. ruft.« Idie » Teilhabe Christi
Gerechtigkeit« äßt dabei getrost se1N, fordert aber dann den Zusammen-
hang VO  a Rechtfertigung und Heiligung.

Be1 Luther ergibt sich daraus eın unumkehrbares Verhältnis VOI1l Glaube
und Liebe Wıe bei (sott die Nna: der abe vorausgeht, W1e Christus
zunächst Heilsmittler und erst dann Vorbild 1st, steht auch der Glaube
VOT der 1€ Der Glaube 1st geradezu »Schöpfer der Gottheit« (cCreatrix
divinitatis), »Treilich nicht iın (iott selber, sondern 1n UNS; hierin wird der
Mensch Z.19: ‚Gott-Macher:, treilich nicht iın dessen ‚göttlicher Natur
denn dieselbige i1st und bleibt ungemacht ewiglich. Sondern dafß du ih:
kannst dir ZuU CSOFE machen, dafß dir, dir, dir auch e1in rechter Gott werde,
w1e Gr für sich selber e1in techter Gott 1St« \WA 3 1L, 602, 39).« Peters
verweılst dabei auf Ludwig Feuerbach und dessen Anthropologisierung der
Religion und meınt »|J1Ie ähe w1e die (‚renze Feuerbach, beides 1st
durchaus bewußt und verantwortlich gleichsam schon 1m vorhinein INar-
kiert.« Wo der Glaube als lebendiger Glaube bezeugt und gelebt wird, da
entsteht nicht das Problem der gutener 1m Sinne einer Werkgerechtig-
keit, um die sich der Mensch müht, sondern dieseerwerden »als Übung
des Glaubens« erkannt und gefordert. Übrigens gilt dies auch und nicht
zuletzt 1m Leiden. Zugleich wendet Luther sich aber Gesetzlosigkeit
und WEeIS auf das ungste Gericht als die letzte Diımension des Rechtterti-
gungsgeschehens hin Der Glaubende VOITI Gott flieht deswegen Gott, der
sich 1n Jesus Christus geoffenbart hat Deswegen ist »UuNSsSe erRichter
eın anderer als der für uns Gerichtete.«
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Melanchthons Gedanken untersucht Peters zunächst 1n dessen »Loc1
UNCS«“ VOIN 5 Schon 1er 1st Luther eıin »Zurück-
treten der inung mıiıt Christus« testzustellen. Statt dessen arbeitet Melan-
chthon die »Rechtfertigung als Gnadenwirkung des GOttesgelstes« heraus,
die Christi ıllen geschieht. In der etzten Auflage der OC1 VO  a

expliziert Melanchthon die »Rechtfertigung Nnnerha der Bußlehre«. » Ver-
gebDung der Sıunden und Wideraussühnung oder Annahme der Person A
ew1gen Leben« gehören für Melanchthon schon 1535 Später
gebraucht den Begriff der »Versöhnung« SCINC für die Beschreibung dieses
umgreifenden Vorganges War für den Jungen Melanchthon das Wirken des
Heiligen (‚e1lstes wesentlich, betont der altere »abh die gottgebotene
Notwendigkeit unNnseres Glaubensgehorsams Hierbei Iöst sich freilich
das Ethos zunehmend ”dAuUsSs der Rechtfertigung heraus. In abstrahierender
Überschau trıtt die menschliche Willensentscheidung als notwendige dritte
Voraussetzung jedem rechten Iun neben die göttliche e1sung und den
Heiligen (‚elst.« Den Unterschie': Luther 1m Hinblick auf das Vertrauen

Christus und die Erneuerung begründet Peters mıiıt den Worten »[Jas
entscheidende Scharnier zwischen beiden, der »fröhliche Wechse]l ıund
Streit< 7zwischen dem Christusbräutigam un: der Süunderseele ist VOI

Melanchthon nıemals ewu reziplert«. Damıiıt habe CI die Voraussetzun-
SCIL geschaffen für die mıiıt Aufklärung und Idealismus einsetzenden emMu-
hungen, die Rechtfertigung 4US dem ;»Heilshandel des dreieinigen Gottes
herauszulösen. SO liegen Verdienst un! Tragik unlöslich ineinander «

Wıe für Luther ist auch für Calvin die Rechtfertigung der »entscheiden-
de Angelpunkt Thaltung der Religion«. Mıt Melanc  on betont
V1IN die Gerechtsprechung des Gottlosen und verweıst dafür auf Christi
fremde Gerechtiskeit. Beide lehnen Osiander ab und betonen die Notwen-
digkeit des Gehorsams des Glaubenden. Calvin legt aber mehr Wert
als Melanchthon auf ottes tordernde Heiligkeit und wehrt allen il$ver-
ständnissen einer Mitwirkung des Glaubenden bei der Rechtfertigung. Kr1-
tisch wendet Peters jedoch CIn W as schon Calvins Lehre VO  = Gesetz und
Evangelium gesagt werden mußte, dafß dies alles »noch einmal umegriffen«
wird » VON ottes vorzeitlicher Prädestination«, W Aas die edeutung des
Christusgeschehens mindern droht

In bezug auf Tillich Barth, Elert und Althaus können WITr u11l wieder urz
fassen. Paul Tillich hat 1mM besten Sinne apologetisch arbeiten verstanden
und die »Rechtfertigung des Gottlosen als Sinnfindung 1m Sinnlosen« inter-
pretiert. DIie Rechtfertigung annn dann »als paradoxe Annahme des
Seins« plausibel emacht werden, womıt Tillich sich »den Hrc ant und
Fichte inaugurlierten Neufassungen der reformatorischen Rechtfertigung«
verbunden erweıst Karl art dagegen ordnet die Rechtfertigung seine



Versöhnungslehre e1n, da{fß gefragt werden mußßß, ob 131er die »reformatori-
sche Vorordnung der Rechtfertigung« aufgegeben wurde. Andererseits aber
kannaeine vorschnelle grenzung der Neuzeıt WAS  - dem 16 ahrhun
dert ablehnen und formulieren: »Es ist en oberflächlichen
Phrasen ULNLSCICI eıt e1INe der obertlächlichsten die Behauptung: c5 habe
ZWarl der Mensch des Jahrhunderts ach dem ihm ädigen (sott eifragt,
CS sSEe1 aber der moderne Mensch je] radikaler iın der rage ach (sott
überhaupt und als olchem begriffen Als ob der ensch des Jahrhun-
derts nicht gerade damit, dafß Q ach dem ihm gnädigen Gott, ach dem
ecC. selner Gnade fragte, 1n eıner Radikalıität, neben der das Fragen des
modernen Menschen eitel Leichtsinn 1st, ach CO selbst, SEINeETr ‚X1ISTENZ
gefragt hätte.« em aber bei art der (Gott des Gerichtsndes
ottes der Gnadenwahl zurücktritt, nımmt auch die Verkürzung der ecC
ertigung eiINnNeEeN anderen Stellenwert e1in.

Das ist bei Werner ert anders. Er betont die »Rechtfertigung dem
Gottesgericht« 1n einem Maße, dafß der Einbruch der Christus-Herrschaft
damit aum vereinbar erscheint. Peters meınt aber, bei ert das »(Je-
samtzeugn1s des Neuen staments« festgehalten worden und heute

se1 Paul thaus hat sich VON den behandelten Dogmatikern
eısten mıiıt der reformatorischen Auffassung der Rechtfertigung eta{fßt
und teilweise »Paulus Luther« w1e auch »„»Luther Paulus« rez1-
pıer

Im Hinblick auf die gegenwartige Diskussion Warnt Peters VOT einer
Doktrinalisierung, einer Individualisierung und einer Spiritualisierung.
Statt dessen gelte CS, »Stellenwert und Funktion der Rechttertigungslehre«
wiederzugewinnen. ETr geht dabei auf Gedanken Martın Heideggers und Karl
Jaspers’ e1IN, aber auch das espräc. mıiıt der Psychotherapie wird nicht
gescheut, VOI em mıit Sigmund TEU! den Peters »als Fremdprophet der
Rechtfertigung« deutet. uch die biblisch-exegetische Diskussion wird auf:
gegriffen, und ihre regungen werden aufgenommen.

Immer wieder wird auf die endzeitliche Dimension der Rechtfertigung
hingewiesen, einmal mi1t Worten Peter Brunners: »Wır mussen ul darüber
klar se1N, da{fß der Botschaftft VOIl der Rechttfertigung Von vornherein die
Spitze abgebrochen 1st, Wenn s1e den Blick der Horer nicht klar und
eindeutig auf die etzten ınge, auf unNnseren urchgang durch das Urteil
Jesu Christi 1mM ungsten Gericht richtet.«

Im Hinblick auf die gegenwartıge Diskussion betont recht Peters die
Modernität der anthropologischen und psychologischen Implikationen des
Rechtfertigungsartikels ugleic VOT dem Verlust der christologi-
schen erankerung, der se1it der Aufklärung erfolgte und och nicht wieder
überwunden wurde. Dafür ware die Vorordnung der Rechtfertigung VOT die



Heiligung und die UÜberordnung der Heilsmittlerschaft Jesu Christi VOT
SC1ILCIN Vorbildsein wesentlich Nicht zuletzt wird auf den usammenhang
VO  =) Rechtferigung und Frömmigkeit auf Beichte oder Medita-
L107 Es heißt »| IIie Zuflucht ZU Gekreuzigten und Erhöhten 111 den

Glaubens Gehorsamsweg der Christen u  CNn bis
ihren etzten Atemzug hinein Hıer wird systematische Theologie prak-
tisch ach Luther 1St alle wahre Theologie praktisch Albrecht Peters
gelingt Cc5 MI1t SC1INCN Büchern, auf verschüttete oder undeutlich gewordene
Fundamente biblisch und reformatorisch begründeter Theologie £€1-
SC  5 S1ie sind ausgesprochen hilfreich und verdienen gesSspaNNTeE Auftmerk-
samkeit

Albrecht Peters Gesetz und Evangelium |Handbuc: Systematischer Theologie
2 Gütersloh 1981

tTecht Peters, (Gesetz und Evangelium (Handbuch Systematischer Theologie
25 Gütersloh 1951

Landesbischof Prof Ir Gerhard Müller Neuer Weg 88, 340 Woltenbüttel

WENN GRENZEN RA  REN ERDEN

Anmerkungen Edmund Schlinks »Okumenischer ogmatik«
Von Hans Volker Herntrich

Edmund Schlinks »Okumenische Dogmatik« 1Sst, Durch-
schnitt heutiger Veröffentlichungen miıt ökumenischer Thematik, C1in un-
zeitgemäßßes Buch das Antırassısmusprogramm des Okumeni-
schen Rates der Kirchen unterstutzen soll oder nicht darauf tindet der
Leser keine Antwort. Daran mMu. iInan sich gewöÖhnen: chlink schreibt
weithin Ausblendung ktuellökumenischer und kirchenpolitischer
Aspekte Er bietet das Resumee lebenslangen ökumenischen ach-
enkens Urz VOT SC1LINEM Tod Maı 19854 hat T das Werk abgeschlos-
SCH Seine Dogmatik CENISPprang keinemnEntschlufß keinem PTIO-

IMMUN! Schlink Okumenische Dogmatik Vandenhoeck Ruprecht GOttin-
SCH 1983 828 Seiten
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grammatischen Konzept sondern 1ST Jahrzehnten »gewachsen« Damıt
hängt 16 alle Partıen sind gleichwertig, nicht alles 1STt
gleicher Weise pragnant tormuliert und straff- durchgearbeitet. Es
gibt angen und Langatmigkeiten. S1e sind die Folgen des Wachstumspro-
ZeS5C5

chlink spricht VON »kopernikanischen Wende« Verständnis der
ökumenischen Aufgabe » W1r haben die anderen christlichen Gemeinschaf
ten nicht mehr anzusehen als ob S1C sich uNnsere Kirche als Mıiıtte
ewegen WIC VOITI Kopernikus die Planeten als sich die Erde rtrehend
verstanden worden sondern WIT IL1LUSSeCN erkennen da{fß WIT MmMI1t den
anderen Gemeinschaften gleichsam WIC Planeten Christus
als die Sonne kreisen und VO  a ihm das Licht empfangen 1ese en!
ekklesiologischen Denken 1sSt unerläßlich WCNNn WIT der ökumenischen
Trage weiterkommen sollen«

Natürlich hat CS auch bisher Darstellungen ökumenischer Theologie
gegeben, die ach möglichen Konvergenzen bei den unterschiedlichen Lehr-

der einzelnen Kirchen iragten Kontroversen auf ihre Stichhaltig-
eıt überprüften das Gemeinsame gegenüber dem Trennenden hervorho-
ben urz DIie Wege besseren Verstehens suchten S1e gehen freilich alle VON
den gegenwartıgen och unterschiedlichen Ansätzen 4Aus Demgegenüber
Wa Schlink C1MN anderes Verfahren Er bemüuht sich den Pos1ıtionen der
tıchen Lehre Verkündigung und Bekenntnis auf die Spur kommen
und SIC VOIl CMCINSAMECN Verständnis des Evangeliums her L1CUHu

würdigen ach SC1INECT Überzeugung lassen sich überkommene gegensätzli-
che Standpunkte ehesten annähern

Wıe verschiedene Formen des christlichen Glaubens gibt sind die
Strukturen theologischer Aussagen als Antwort des Menschen auf die Anre-
de Gottes verschieden S1e außern sich exemplarisch Gebet Lobpreis
Lehre und Predigt He VIiCI »Medien« sind einander zugeordnet
erwächst aus dem anderen und bedingt das andere Und S1C tinden ihren
umtassenden und übergreifenden Ausdruck gottesdienstlichen Jau-
ensbekenntnis das C111 Doppeltes aussagt Wer Gott 1STt und W Aas ST für den
Menschen £tut Wır haben a1so C111C Verbindung VO  } reformatorischer Tadıi-
t10N M1t ökumenischen Einsichten VOT u1lls chlink das ökumenische
Denken zwischen Verkündigung des Evangeliums und Lobpreis der Kirche
zwischen Kerygma und Doxologie Er lokalisiert also nicht zwischen
Bibel und Predigt DIies 1ST wichtig, weil cs C6 Abweichung VO: klassi-
schen Schema protestantischer Dogmatik darstellt DIie Lehre VO Wort
CGottes wird 1er nicht innerhalb der Prolegomena entfaltet, sondern
Rahmen der Ekklesiologie.

der Alten Kirche W al das gottesdienstliche TE praktisch identisch



mıiıt dem, Was WIT heute Dogmatik Gegensäatze iın der Tre sind
laut chlink immer Folgen einer veränderten truktur theologischer Aussa-
SCIL, wobei das liturgische Bekenntnis sich erweıterteZ erklärenden Deu-
C(ung ın Auseinandersetzung m1t Denkbestrebungen des Zeıtgelstes, insbe-
sondere mıiıt häretischen Lehrentwicklungen.

dem Schlink solche Veränderung und Abweichung VO ursprüngli-
chen Tlext weilßs, gelingt c ihm, die spater kontroversen und unvereinbaren
Lehrstücke gleichsam zurückzutranstormieren 1n ihre vormalige gottes-
dienstliche Gestalt [Damıiıt werden die traditionellen Posıtionen auf eine
qualitativ CUu«c Argumentationsebene gehoben S1e erscheinen 1 Licht
e1nes geme1ınsamen Ausgangspunktes. 1e6S€ES Verfahren des Autors 1st
ebenso verblüfftend Ww1e einleuchtend, WCII11 CS Themen w1e Süunde und
nade, Amt und Eucharistie, (:;esetz und Evangelium geht

Man könnte Schlinks Entwurf als eine großangelegte Okumenische Her-
meneutik bezeichnen. Vıer Teile bilden diese »Summa« der christlichen
Dogmatik. er Aufbau 01g dem Schema der Lehrentfaltung In den eısten
rıchen Schöpfung (Lehre VO Menschen], rlösung Lehre VO  . Christus]),
Neuschöpfung Lehre VoNn der Kirche). DıIie Gotteslehre steht die
Lehre VO  5 den etzten Dıngen w1e auch VO christlichen Iun und Verhalten
begleitet alle vIier Abschnitte

(Giottes TE an den Menschen 1mM euen estament, auf welche die
Kirche 1n obpreis und ebet, Lehre und Bekenntnis reaglert, kommt Zr

Ausdruck 1n der Verkündigung der Apostel Weıil das 1st, beginnt Schlink
jeden Abschnitt se1liner Darstellung mıiıt einem ückgri auf die biblische
Tradition. Seine ogmati. ist auch eın (im positiven Sinn| »erbauliches«
Buch, das ber weıte Partıen WwW1e eine meditative Entfaltung biblischer
Einsichten erscheint. IDie Resultate religionsgeschichtlicher und histo-
risch-kritischer Fragestellungen tinden ihren Raum, ohne dafß sich der1C
verengt auf den analytischen Zugang ZUEF eiligen Schrift. dieer
el ehte Auseinandersetzung mıiıt den konfessionsspezifischen Posıtionen
anderer Kirchen wird weitgehend verzichtet. chlink zeichnet sich Uurc
eine ewußte „»Katholizität« des Denkens 1m Umgang mıiıt der biblischen
Überlieferung und der kirchlichen Lehrtradition aus

Man könnte hieran die Frage knüpfen, ob nicht der 1ıte »Okumenische
ogmatik« einen Widerspruch 1n sich selbst darstellt Schlink hat darüber
nicht reflektiert, sondern 4aus se1iner Grunderkenntnis und V}  w} seinen e1ge-
LCI ökumenischen Erfahrungen her die praktische Konsequenz SCZOBCN:
Endlich eiıne Entwicklung christlicher Glaubensiehre, die sich nicht 1n den
Engpäassen theologischer Richtungen, kontessioneller Abgrenzungen und
zeitgeistbestimmter Stromungen verliert, sondern dem nachgeht, Was iın
der Komplexität der weltweiten Christenheit gedacht, gesagt und gelebt



wurde und wird SO werden die Grenzen der geschichtlichen Bekenntnisse
C  t Auf Polemik 1St verzichtet gelegentlich auf Kosten der Prazı-
101 Für die Abhandlung 1sSt kennzeichnend da{ß der Vertasser aum andere
Auffassungen diskutiert 11UT auft diese Weise geW1INNtTt aber die CISCHC Aussa-
SC das unverwechselbare Proftil Be1l der ucC ach dem »Proprium« des
Christentums richtet chlink den 4C nicht 1LL1UT auf den existentiellen
sondern auf den historischen Ursprung des Glaubens Und da stÖößt eben
schon Neuen Jlestament und erst recht der Alten Kirche auf die
erstaunliche aber selbstverständliche Erkenntnis da{fß unterschiedliche
Ausformungen des Glaubens die Gemeinschaft nicht bedrohten und 1IeC-
mand dem anderen die Gefolgschaft aufkündigte »Zweitellos stehen mehr
Möglichkeiten offen als der bisherigen Theologie und Dogmengeschich

berücksichtigt und verwirklicht worden Sind«. Also Urchristentum
gab CS den Konsens, der nicht i der für alle verbindlichen Konsensformel
bestand, sondern ı der gegenseılt1igen Respektierung VON Bekenntnisaussa-
SCI1; und dies konnte die gottesdienstliche Gemeinschaft ach sich ziehen
ohne ZUT liturgischen Unitormität tühren

DIie Aufgabe ökumenischer ogmati. ergibt sich AUs dem Tatbestand des
eweils geschichtlichen Umifteldes der Kirchentrennungen und der dann
fortgeschrittenen Lehrdifferenzen zwischen den verschiedenen Kontessio-
LCI Deshalbh trefen zentrale lJebenswichtige Fragen denen sich die
Identität Kirche erwelst den Mittelpunkt der Erörterung Das
Verständnis der Heiligen Schrift die TODIeEeMEe VO  5 Amt Sakramenten
der Umgang InM1t der Tradition Der schwierige mögliche Zugang
»Oökumenischen« Kirchenverständnis wird leider vergleichsweise
tlektiert, obwohl gerade dieses Problem bedeutsam i1st für die »pPraktische«Okumene VOI Ort und VO  S hieraus ehesten Impulse für C1Ne aktuelle
Diskussion Überhaupt: Die Auseinandersetzung mıiıt
dem kritischen Zeıtgenossen tindet nicht dIie Probleme die viele
Christen m1t Begriffen WIC un pfer Auferstehung, Wiederkunft ha:
ben werden Das Phänomen des Atheismus 1ST ausgeblendet

dieser Stelle kommen dann auch die Defizite den 1 Die Be-
schreibung des Verhältnisses zwischen Christen und en Kirche und
Israel bleibt eshalb unbefriedigend weil CS 1Ur als diz für die Polarität
Von Altem und Neuem 1estament Gesetz und Evangelium erscheint
uch das espräc. mMmMi1t den Ergebnissen heutiger Naturwissenschaft etwa

Bereich chöpfung und ensch wird trotz gelegentlicher Querverwei-
SC nicht geführt Die umtfassende ökumenische Diskussion

C1Ne theologische Qualifizierung der Menschenrechte hat der Vertasser
etwa bei der Entfaltung der Gottebenbildlichkeit des Menschen nicht Z
KenntnisE



Hıer zeigt sich eine generelle Grenze des Entwurts. Es INas mit dem
lutherischen Denkansatz des Autors zusammenhängen, WL das Oku:
mene-Verständnis der VEISANSCNECN ZzZwel ahrzehnte, das Bemühen E1n-
eıt der Kirchen verbinden mıiıt dem treben ach Einheit und Erneue-
IULLS der saäkularen Gesellschaft, nicht mitmacht. Es scheint, als schreibt
chlink bewußt olchen Tendenzen vorbei. ber selbst WEn 11111 S1e
nıicht für evangeliumsgemäß hält, hätten sS1e doch mindestens eine kritische
Auseinandersetzung verdient. Konrad Raiser, der langjährige stellvertreten-
de Generalsekretär des ÖRK, hat auf den 1er vorliegenden angel hinge-
wlesen und die Perspektive angedeutet, in der ihm abzuhelfen se1 DI1ie
»Okumenische« ogmati müßte durchstoßen eiNer »interkulturellen«
Dogmatik, welche den gesellschaftlichen Kontext der christlichen Kirchen
In der Gegenwart nicht ignorlert.

Man gewıinnt den Eindruck Dıiese Fragestellung 1st für Schlink ohne
Interesse ber CT zahlt dafür einen hohen Preıs Das Fehlen einer kritischen
Würdigung Formen christlicher Lehr- und Bekenntnisbildung In den
Ländern der Drıitten Welt, insbesondere Afrıkas und Lateinamerikas. Es 1st
beinahe überflüssig J Von Schlinks methodischem Ansatz her
auch für die Auseinandersetzung des christlichen Glaubens mıiıt den quflser-
christlichen Religionen und antichristlichen Ideologien uLLSCICT eıt aum
eine Hilfestellung erwarten 1st und auch indirekt aum eine oriıentleren-
de Wirkung ausgeht. Das ist schade, denn CS trübt dem Vertasser auch den
Blick für die notwendige christliche Antwort auf die sakularen Heraus-
forderungen der Gegenwart und für die elementare Verpflichtung DE Eın-
DA für rieden und Gerechtigkeit Was für eine Aufgabe, die 1ler
Probleme dogmatisch aufzuarbeiten! Ich möchte aber, indem ich auf solche
Schranken verwelse, nicht pharisäisch erscheinen. Der Stotf durfte nicht
ausufern, und chlink hat sich selbst eine Beschränkung aufterlegt Dafiß cs
ihn nicht schmerzte, darf voraussetzen chlink 1st viel sehr Lu-:-
theraner, das sozialpolitische, gesellschaftsdiakonische Ngagement
christlicher Ex1istenz als selbständiges Element 1n se1ne Betrachtung aufzu-
nehmen. Und vielleicht i1st das Weiterdenken ber diesen Horizont hinaus
tatsächlich erst eine Zukunftsaufgabe.

Schließlich fällt auf, chlink bei der Okumene fast 11UT die IC
»rechts« des Luthertums 1mM Blick hat Das Taufverständnis der Baptısten
hat längst nicht das gleiche Gewicht W1e€e der Streıit zwischen Orthodoxen,
Katholiken und Reformatoren das Abendmahl Kongregationalistische
Vorstellungen VO Amt werden übergangen, auch das »allgemeine Priester-
fu:  3 der Gläubigen« erhält nicht den ihm gebührenden S1HN DiIie Anliegen
der.»Jungen Kirchen« kommen nicht VOI und auch nicht die Probleme der
Zukunftsbewältigung. ber och einmal: jeht; da{fß® chlink darum nicht
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weiß, das Verschweigen hat Methode, 1st Absicht So meifie Vermutung.
das VerT.:  te ist, steht TEe1116 auf einem anderen Blatt

Damıt hängt das Letzte DiIie »Okumenische ogmatik« iSt
rückwärtsgewandt. ES geht die Bewahrung eliner großartigen »Lehr-
Kultur«. Zukunftsperspektiven ergeben sich, WCII11 überhaupt, 11UT AUus dem
reflektierten Rückblick 1eSser Rückblick 1st für die Erfassung eiIiner g —-
schichtlichen Gr6öße W1e das Christentum unverzichtbar. ber reicht C:

aus® ESs genugt eben nicht, WEeNN die ökumenische Aufgabe lediglich darin
gesehen wird, da{fß die rchen, bitte schön, 1U  a endlich 1n Sachen Amt und
Fucharistie das Kriegsbeil begraben. {Die wirklichen Infragestellungen, de:
nen sich die Christen, QJUCI UrCc. alle Konfessionen, heute ausgesetzt sehen,
liegen vermutlich Sanlz woanders. Es geht doch ohl den Stellenwert
christlicher Religion angesichts weltweiter Bestreitung der X1Stenz (‚ottes
1116 den Dialektischen Materialismus und den praktischen Atheismus 1n
unNnserTer Gesellschaft. Es geht den geme1ınsamen Weg der einen Mensch-
eıt Imit allen Religionen In eıne lebenswerte und menschliche Zukuntft.
Das ist. gewiß e1in Kapitel, und Schlink hätte wohl, EB angeredet,
SeCANLWOTTEL, 61 habe sich Se1IN Ziel SO anspruchsvoll nicht sSsetizen wollen

Voreilige Bewunderer sSse1eEN gewWwarnt: [ )as Buch ist mı1t seıinen ber SO0
Seıten nicht leicht lesbar; die Lektüre die Bereitschaft intens1ıver
Mitarbeit und kritischem achdenken VOTAaUuUs Es 1sSt auch phasenweise 1n
nicht eben anziehender Diktion verfaßt, da chlink die abstrakt-wissen-
schaftliche Sprache des Forschers bevorzugt und eın weltabgelegener ext
sich LLUT weni1ge Hınweilise auf christliche Alltagserfahrungen Yrlaubt
ohl chlink auf den bei solchen Gelegenheiten üblichen Anmerkungsteil
und wissenschaftlichen Apparat fast SA1l1Z verzichtet, Sind ZU Verstehen
erhebliche Vorkenntnisse exegetischer und systematischer Art erforderlich.
Der Verlag hat dem Werk Zzwel einführende exte vorangestellt VO  5 Heın-
rich Frıes und Nikos Nıssı1oti1s, einem römisch-katholischen und einem
orthodoxen Ökumeniker, el 1n ihren rıchen nicht unumstrıtten 1Irotz
des intellektuell hohen Nıveaus und des beträchtlichen Anspruchs das
Aufnahmevermögen des Lesers wünsche ich mIr, dafß ökumenische Ar-
beitskreise, ökumenisch aufgeschlossene Pfarrer, Bischöfe und synodale
(GGremı1en sich die eıt nehmen, 1n dieses zutiefst ökumenische Konzept
einzudringen und sich »infizieren« lassen VO  5 der menschlich-toleranten
Haltung eines großen Ökumenikers, für den christliche Kirche mehr
WAarl als ihre vertaßte Wirklichkeit, und der ihre »Katholizität« egründete
aus dem Zentrum der Heiligen Schrift, Adus dem ZGlück alle christli-
chen Kirchen leben versuchen.

Pastor ans-Volker Herntrich, Stettiner Weg \ 3000 Hannover 6I
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Z} NEUDRU(SK LUIHER-GESAMTAUSGABE
Luthers Werke sind seit der ErStCh. auf Vollständigkeit bedachten Wittenberger
Ausgabe (1 9} immer wieder 1ın Gesamt- und Auswahlausgaben herausgebracht
worden. nter den Editionen ragt die 1m Luthergedenkjahr 1583 begonnene histor.-
krit Weimarer Ausgabe hervor, die mıiıt ihren bisher erschienenen IO!  O Bänden immer
noch der Vollendung harrt unı ZUT wissenschaftftlichen Arbeit unentbehrlich ist und
bleibt Ihre schaffung ist I1des Preises der Größenordnung einer tüntfstelli
SCH Summe für den Prıiıyvatmann 1m allgemeinen unerschwinglich. Von den 1mMm
und I8 ahrhundert herausgegebenen Ausgaben hat die VON Joh Walch besorgte
24bändige Gesamtausgabe 1ın deutscher Sprache (Halle FA 3} ihre wissenschaftli-
che Lebensdauer bis heute ewahrt Von ıner deutschen Auswandererkirche den
USA wurde S1e zwischen 1880 und 1910 1ın ıner nach der Erlanger und E der
Weımarer Ausgabe gründlich revidierten Fassung zweıter Auflage herausgegeben.
Ihre Vorzüge bestehen ın der Vollständigkeit. Wiıe oft sucht 11Aan 1n den Auswahl:
ausgaben ıne bestimmte Schrift, einen Brief der ıne Predigt vergebens. Alle
lateinischen Schriften, Briefe USW. sind 1Ns Deutsche übersetzt, wWas einer Zeıt
nachlassender lateinischer Sprachkenntnisse wichtig 1st. idıie Walchsche Ausgabe
enthällt 1ne VO  - reformationsgeschichtlichen Quellen, die 1LLUT schwer
heranzukommen 1St, päpstliche Dokumente, Schriften und Briete Von Luthers
Freunden und egnern, twa ZU Bauernkrieg, Zwinglis und Oekolampads Abend:
mahlsschriften, die Confutation VOI 3 und vieles andere mehr. er Registerband
bietet ıne hervorragende Orientierungshilfe sowohl ZU. wissenschaftlichen Ein-
dringen ın Luthers Theologie W1e uch als Hilte ZUT praktischen Gemeindearbeit in
Predigt, Seelsorge und Unterricht. Eıne Reprintausgabe soll 11U.  = iınem erstaunlich
niedrigen Subskriptionspreis e1m Verlag der Luth BuchhandlungHeinrich Harms 1ın

Groß-Oesingen ertscheinen (Prospekt antfordern! DIie Anschaffung kann Warm -
ns empfohlen werden.

Hans Duüfel

DE  ORTE

iewohl einem jeden das auf se1n Gewı1issen gelegt 1St, W1e solche Freiheit gebrau-
hen will, uch n1ıemand dieselbe wehren der verbieten 1st, 1st doch darauf

sehen, dafß die Freiheit Diener der Liebe und des Nächsten ist und se1n soll

1526 Deutsche Messe. I
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BUCHBESPRECHUNGEN der Behandlung VonNn Philipps Doppelehe
der Hınwels, da{ß der Landgraf Lu-

MARC LIENHARD AKOB WILLER,Straß- ther und Melanchthon elogen haät; 1N-
burg und die Reformation, Aufl 1982, dem „»unüberwindliche Abneigung«
Morstadt-Verlag Kehl 372 Seiten. se1ine hefrau vortäuschte,

Wirklichkeit hat miıt ihr nach dieser
Marc Lienhard, Ordinarius für Kirchen- eıt noch mehrere Kinder gehabt. DiIie

Ehe Butzers mi1t Elisabeth Silbereisengeschichte 1n Straisburg, berichtet S N
78) über die Antfänge der Straißburger Re- aus Mosbach, Nonne 1n Lobentfeld, wird

66 berichtet, nicht ber ihr Tod derformation, Willer über die spate-
IC Jahrzehnte »I J)1ie hohe eıt der Pest VO.  - 1541 vgl KES3: 612), da
Freiıen Reichsstadt Straßburg« S S 1— Butzer e1m Leser 1n Verdacht gerat, Bı
372). Es ist noOt1g, diese eıt Y1N- gamıst se1nN, als die dreitache ıtwe
NC da durch innerfranzösische Zu- Wibrandis Rosenblatt 542 heiratete.
wanderung der Protestantismus immer Wertvoll 1st der Hınwels, dafß arl
mehr AT Minderheit wird. Wiederho- 1n seinem Reisegepäck Macchiavellis
lungen sind häufig, wird die Oorge- »Princıpe« miıt sich führte 31 Über
schichte der Uniıiversıitat über („ymna- die Religionspolitik Luthers und Melan
S1UmM und Akademie nicht weniıger als chthons fallen harte Urteile, Melan-
dreimal berichtet S 44, 62, 256) der chthon erscheint 11UT verbindlichs
Zeittatel Schlufß erscheint Butzers über Rom, nıcht aber gegenüber den
»Je ICRNO Christi« wel Mal hinterein- Oberdeutschen und Schweizern. Interes-
ander S 336, 337 Mehrmals wird, be: Sant uch der Hınwels, da{fß die VOonNn But-
dingt durch den alemannischen Dialekt, Z eingeführte Konfirmation (jeweils 1m
der Nominatıv mi1t dem Akkusativ VOGI- Frühjahr un! Herbst) be1i der Lutheranıi-
wechselt. Ebenso steht Willer mıit sıerung LA wieder abgeschatft wurde
dem Kasus der »Appos1t10n« auf dem (45) Melchior Hotfmann wollte Ww16€e

Thomas Muntzer die »Gottlosen aUus-Kriegsfuß » Propst« wird me1listens rich-
t1g geschrieben, ein1ıge Male ber mıit TOLLEN« und ZU ahr 1533 Straßburg
IS 171I, 3571 1ne Unsıitte, die immer Z „Himmlischen Jerusalem«
häufiger sich greift, da die Setzer hen Der Rat SEtzZte ihn gefangen un!
nicht die Herkuntft aus proposiıtus unterband den Versuch der Verwirkli-
wWI1ssen. Der 4aUS Ettlingen wie Hedio chung, den dann Jan Mathys 1n Muüunster
un! Irenicus|] stammende Erb hie(ß Ma- 1535 unternahm mıiıt den bekannten
thias und nicht Sebastian mıiıt Vornamen schrecklichen Greueln. Alles 1n Allem
23 Erasmus hat 1n Basel ‚WAarTr elebt, eın interessantes Bild dermRe-
ber nicht elehrt 105 ET wehrte sich, formationsgeschichte aus Straßburger
eın öffentliches Amt anzunehmen, das Sicht

Schulzese1ine Freiheit eingeschränkt hätte Be1
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LULIHERS UN ISL\AM1
Von Johannes Wallmann

Das Jahr, 1n dem sich der 50 Geburtstag Martın Luthers jährt, stand bei
uns in der Bundesrepublik Sanz 1 Zeichen der Annäherung zwischen der
evangelischen und der katholischen Christenheit. Gedenkjahr in Ök
menischem (Ge1lst Wır suchen 1er und Jjetz ach Einheit 1mMm Glauben«
Wal 1n den Zeıtungen der Brief überschrieben, 1ın dem der aps seinen
Gedanken ZU Lutherjahr Ausdruck verlieh. DIie Gestalt Martın Luthers
ze1igt sich sowohl für evangelische w1e katholische Christen 1nJ
anderem Licht als früheren Jubiläen. Fuüur die evangelischen Christen Wal
Luther generationenlang der Siegesheld und Reformator, der miıt den Ham:-
merschlägen die Schlofßkirche in Wittenberg die Welt des unklen Mıt:
telalters ZU Einsturz brachte ES kam nicht selten VOIL, da{iß evangelische
Gemeinden, mıiıt der Lutherhymne »FEine fteste Burg ist Gott« auf den
Lippen, demonstrativ katholische Kirchen UMnZOSCIL, diese Relikte des Mıiıt-
telalters. Umgekehrt blieb für die katholischen Christen Martın Luther der
etzer, der Spalter der abendländischen Kircheneinheit. Alles Verhängnis
der Neuzeıt, Subjektivismus, Verlust objektiver Normen und erte bis hin
ZU. Atheismus, tührte 11an letztlich auf ihn zurück.

Schon lange hat 1n der eologie der beiden großen christlichen Kontes-
Ss1ionen eıne Neubesinnung auf Person und Werk Luthers eingesetzt. Es i1st
dies ohl das große Jubiläumsjahr, auf breiter Front ein VO  5
der Theologie erarbeitetes Lutherbild bis 1n die Gemeinden hinein sich
durchsetzt. { die Evangelischen sehen 1ın Luther nicht mehr NUur den Refor-
/sondern vorrangıg den Zeugen des Evangeliums und den usleger der
Heiligen Schritft. Sie nehmen wahr, da{fß CI das erstrebte Ziel einer Reforma-
tıon der SANZCH Kirche nicht erreichte; auch S1e empfinden den chmerz
ber die Spaltung Umgekehrt wird auf katholischer Seıite Luther als eIOr-

der Kirche entdeckt, vieles VO seinem reformatorischen Gedanken-
gut sieht INnan durch das Vatikanische Konzil und se1ine Folgen verwirk-
licht oder och VOIT der Verwirklichung stehend. Katholische Theologen
entdecken die Aktualität Luthers für die Fragen uNnNserIer Gegenwart,

Gemeindevortrag, gehalten 98 in der Alten lutherischen Kirche
olk Wuppertal-Elberfeld und 1983 ın der Elisabethkirche iın Marburg.
Zum Druck erganzt uUrc Zitatnachweise und Literaturangaben ın den Anmer-
kungen.



Luther »unseren gemeiınsamen atfer 1m Glauben«, »den gemeinsamen
Lehrer der Christenheit«. och fehlen die klaren OoOnturen einesJ
ökumenischen Lutherbildes. Vieles bleibt weiterhin strıtt1g. E1inıg sind WIT
NUT, WIT den uns heute hohl klingenden Phrasen des 1 Jahrhun
derts, die zuweilen den Begleitton staatlicher Lutherteiern abgeben ))L’[l-
ther einer der größten ne des deutschen Volkes«, nicht mehr zurück
wollen DiIie Gestalt und das Werk Luthers recht erfassen, bedarf 65 och
vieler strengungen Wır sind erst auf dem Wege dazu.

DIie Reformation des 16 Jahrhunderts Wal 1U  m, freilich nicht 1L1UT en
Ere1gn1s 1M Bınnenraum der Kirche. uch die Aufßenbeziehungen der
christlichen Kirche, ihre Beziehungen den nichtchristlichen Religionen,
sind durch Martın Luther berührt worden. Unter seiınen Schriften tinden
sich nicht 1L1UT solche innerchristlichen Problemen (Papsttum, Abend
mahlsstreit, Schwärmertum]. Wıe eın anderer Theologe SEINET eıt hat
Luther ber die nichtchristlichen Religionen, ber die beiden einzigen gr e
Beren, die 11Aan se1iner eıt kannte, Judentum un! Islam, nachgedacht und
geschrieben. aum jemand kennt die vielen, ZU Teil umfangreichen
Schriften, die Luther ber Judentum und siam vertaßt hat Wıe Ja überhaupt
ohl niemand, nicht einmal der gründlichste Lutherforscher, alles hat lesen
können, W as 1n den ber hundert Bänden der Weımarer Lutherausgabe
steht och bis heute geht VON dem, WAas Luther ber Judentum und Islam
geschrieben hat, manche Beunruhigung und Irrıtation au  n Aus Luthers
Schriften die Cnhaben die Rassenantıisemiten, vereinzelt schon 1mM
spaten ahrhundert, iın großem Ausma( dann in der eıt des Nationalso-
zialismus, das ihnen Passende herausgesucht und unters Volk gebracht
Auszüge aAus Luthers spater chrift »Von denenund ihren ugen« sind in
der eıt Hitlers 1n Zehntausenden VON Exemplaren gedruckt worden, 1n
Deutschland, 1n den Niederlanden, in Dänemark Antisemitismus
schüren oder die Synagogenverbrennungen miıt der Autorität Luthers
rechtfertigen. DiIie Deutsche Sektiondes Islamischen Weltkongresses hat 1m
Maı dieses ahres VO:  a der Evangelischen Kirche in Deutschland eın klären-
des Wort Martın Luthers Außerungen ber den siam erbeten. Während
sich die evangelische Kıirche ach der Verfolgung der europäischen en
durch den Nationalsozialismus heute VvVon den antijüdischen Außerungen
Luthers distanziere, gelte gleiches nicht für den Islam, obwohl dies aNngC-
sichts zunehmender Ausländerteindlichkeit dringend geboten sSe1 Es gäbe
schon »geW1SSse KTre1se«, meın der Islamische Weltkongreiß, die heute
wieder auf Luthers Außerungen ber den Islam zurückgriffen, »um ihre
Angriffe die 1n Deutschland ebenden Moslems rechtfertigen« (epd
76 Maı 1953

Wır haben also allen rund ragen, W as Luther denn üher Judentum
&:



n  Dn

und Islam geschrieben hat. Ich spreche 1m folgenden als Kirchenhistoriker‚
der intormieren will, der sich aus dem zeitlichen Abstand e1n Verstehen
und Darstellen der Gedanken Luthers em Ich glaube, da{fß WITr für den
Dialog zwischen Christentum und nichtchristlichen Religionen heute aus
der Bibel UASSGETE eigenen, Antworten suchen MUusSsen und c5 nicht
ausreicht, die Stimmen der ater eintach rezıtleren. Wır können aber
auch aus der Geschichte nicht aussteigen, endas Erbe der Vergangenheit

übernehmen, und c5 ist auch Sar nicht ausgemacht, ob WIT jer 1L1LUXI

ypotheken finden, deren Lasten WIT abzutragen aben, und nicht auch
Kapital, das uns beim Ausbau netier Beziehungen nützlich sSe1inNn annn

Fragen WIT zunächst: Was hat Luther eigentlich veranlaßt, viel ber das
Verhältnis Juden und Moslems in Luthers eıt sind die Moslems nahezu
identisch mi1it den »Türken«] schreiben? Er hat dies schliefßlich als e1INzZ1-
SCI den Reformatoren getan er bei Zwingli och be1i Calvin,
1U die beiden anderen großen Reformatoren J stoßen WITr auf
Schritten ber en und Turken. Wenn ber das Problem »Christentum
und Toleranz« geredet wird, en jeder gleich Calvin und die Verur-
teilung des Trinitätsleugners Michael Servet in Genft Wenn ber das ema
»Christen und uden« geredet wird, fallt einem 1LL1UT Luther e1in War Luther
der Judenfeind den Reformatoren? Standen die anderen Reformatoren,
die anderen Zeıtgenossen, etwa der groißse Humanıst Erasmus VOIl otter-
dam, treundlicher den Juden?

Nun, die Judenfeindschaft, Ja der Judenhafß i1st ein Erbe, das die gesamte
Christenheit des 16 Jahrhunderts VO: Mittelalter überkommen hat Die

christlicher Judenfeindschaftt, die se1it dem Kreuzzug autbrandet
und e1in jahrhundertelanges friedliches Zusammenleben VO  e} Christen und
Juden 1n Europa beendet, ist Oraben! der Reftormation erSsSt auf ihren
Höhepunkt gelangt Aus den westeuropäischen Ländern, aus England P 290]
und Frankreich 1394) waren die Juden schon lange vertrieben, se1it 1492
auch aus Spanıen und 1496 4Uus Portugal, ihren Hauptwohnsitzen in Europa.
uch daus den eısten Kantonen der chweiz hatte INnan VOT der Reforma-
tıon die e  cn ausgetrieben. Der Schweizer Reformator ‚W1N, »traf
keinem seiner Wirkungsorte auf ansassıge uden, wen1g W1e Calvin 1n
Genf den Juden begegnete«? (:anz anders die Situation 1m Umkreis Lu-
thers, 1mM Deutschen Reich WwWar auch 1er oraben der eIOTr-
matıon die Juden 4 U vielen tädten vertrieben worden. ber CS gab immer
och grofße stadtische Gemeinden, etwa ın Frankfurt Maın und W orms,
aneben eine ansehnliché jüdische Dıaspora 1n den kleineren tädten und

Künzli, Zwinglis Stellung den Juden, Festschrift Leonhard Von Muralt
Zürich 1970, (309—3 18] 309
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vielen Dörfern Deutschlands Dı1ie deutsche Judenschaft WaT wohlorgani-
hatte dem elsässischen 0Se. VO  s Rosheim bedeutenden

und einflußreichen precher der auf den Deutschen Reichstagen erschien
und beim a1ıser dem Schutzherrn der Juden, die Interessen SC1IHNECT Jau-
ensbrüder eindrucksvoll vertreten verstand Luther selbst hat auf SCINCNHN
Reisen wieder en getroffen 1St auch VoNn en Wittenberg
esucht worden ETr hat M1 en disputiert 0oSe. VOIl Rosheim

Brief SCINCN »guten Freund«3 Luthers Judenschriften sind 4UusSs den
realen Verhältnissen Deutschlands verstehen 1er lebten anders als
den westeuropäischen Ländern und der chweiz Christen un: en

Wenn Inan 11UT VO  w Außerungen Luthers ber die Juden
Ort NC VO  a olchen ‚winglis oder Calvins liegt das zunächst daran dafß
sich allein Umkreis Luthers das Problem des Zusammenlebens VO  e
Christen und Juden tellte Was der alte Luther den Fürsten geraten hat die
ynagogen zerstoren und die en vertreiben, hatten die Obrigkeiten
der Orte denen Zwingli und Calvin wirkten längst praktiziert ohne daß
WITr irgendwelche Anzeichen AaiIiur haben Zwingli oder Calvin daran

au  en gehabt hätten Selbst der milde Humanıist TAaSs-
111US VON Rotterdam hat HIC daran gedacht Toleranz, für die den
Christen warbh auch den Juden gewähren Das Judentum W arl für Erasmus
»die verderblichste age und bitterster Feind der Lehren Jesu Christi«“

Man könnte NUun auch ZAC1ISCIH WaIiIum Luther sich mi1t dem
Islam beschäftigt hat und WariIumm Calvin nicht Das hat mi1t der ürkenge-
fahr VON der der Kalser das Deutsche Reich edroht sah Dagegen der
On1g VO:  m Frankreich Calvins Landesherr stand mMi1t den Tuüurken Bunde
1ıne Türkengefahr gab CS Umkreis Calvins nicht Wır lassen dies beiseite
und gehen gleich ber der wichtigeren rage W3as hat denn Luther ber
das Verhältnis VOIl Christentum Judentum und Islam gesagt! ert die
Entdeckung des Evangeliums durch Luther auch der Stellung der
TC den beiden anderen Religionen?

Durchaus DiIie Wiederentdeckung des Evangeliums und die daraus folgen-
de radikale Kritik der mittelalterlichen Papstkirche rachte auch C116

erung der Haltung Judentum und Islam In den ugen der Ze1ıtgenos-
SCH C1INe geradezu ungeheuerliche Anderung Der Luther der sich den
aps und die Organısıerte Kirche SC1INeETr eıt stellte erscheint den
ugen SCINeETr Zeıtgenossen als Cc1nNn nicht 1L1UT versteckter sondern öffentli-
cher Freund der Juden und Türken »Judenvater« und » Türkenfreund« das

89
Erasmus Capılto, 76 Februar ISI (Allen 491, I3 Zit nach

erman, urzeln des Antisemitismus Berlin 198 51
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sind die Vorwürfe, die VOIl denp  38egnern, VOTITAal dem Ingolstädter
Professor ohann Eck, Wittenberg geschleudert wurden®.

Unverständlich die Vorwürte Vom » Türkenfreund« nicht. Lu-
thers Reformschriften, denen die politischen und kirchlichen Zustäan-
de1Heiligen Römischen Reich deutscher Natıon scharter Kritik unterzog,
tanden sich 7zuweilen Seitenblicke auf die je] bessere Ordnung der weltli-
chen Dıinge 1m Tuüurkischen Reich In Luthers bekanntester Schrift »An den
christlichen del deutscher atıon« WAarTr lesen, dafiß »kein feiner weltlich
egıment (d.h keine bessere T'  ung der politischen und gesellschatitli-
chen Verhältnisse| irgend sSEe1 denn bei dem ürken, der doch weder geistlich
och weltlıc.echat, sondern allein seinen Alcoran«®. Luther die
Behauptung, der ur gemeıint Wrlr der Sultan ıIn Konstantinopel sSe1
»zehnmal tTömmMer und klüger als UuULLSCIC Fuüursten« Luther lobte die außere
römmigkeit der Moslems, die mi1t Halten des Gottesdienstes, ebet,
Fasten und Almosen sehr viel ernster nähmen als die Christen. ESs kam dazu,
da{fß Luther durch die scharfe Unterscheidung zwischen Glauben und Poli-
tik, Urc das, W as WITr heute se1ne »Zwei-Reiche-Lehre«J jeden
Gedanken einen YCUZZUßZ, einen heiligen Krıieg, der 1 Namen
Christi die Moslems führen sel, als unbiblisch verwarft. nter den
Irrttumern Luthers, die die Bannandrohungsbulle aufführte und die 1135
thers Ausschlufß AdUus der Kirche führten, befindet sich auch Luthers Satz
»Gegen den Türken Krıeg führen, heißt (iott widerstehen, der durch die
Türken 1LL1UT uUuLlScCIEC Ungerechtigkeiten heimsucht. d

Das für Luthers Zeıtgenossen unerhörte Worte ber och deutli-
cher rückte Luther VO  s der hergebrachten kirchlichen tung denen
ab „»Wir sollten die en nicht unfreundlich behandeln«8, schrieb CI

SB VO  w} der Wartburg herab in SEINeETr Auslegung des obgesangs der Marıa
|Magnificat). wWwEel ahre spater erschien sSEeINE chrift »Dafß Jesus Christus
eın geborener Jude SE1« (1 533} die erste se1iner Ssogenannten »Judenschrif-
« nmifßverständlich klar und art Luthers Absage die bisherige
Behandlung der en TC die Christen: »DDenn S1e (die Papste, Bischöfe
un Mönche] en mıiıt den en gehandelt als waren Hunde und nicht
Menschen «9 Luther chlägt VO  s „Brüderlich« ollten die Christen mit

Zu ohann Ecks Andreas Osiander gerichteten Vorwurtf »Judenvater«
un:! Ecks »Gleichsetzung der lutherischen Reformation mıt udenliebe« vgl
Oberman, a4.a.0

6, 459, 24{£f C] II 414, ÖS{E
»Exsurge Domine« VO E Junı 1520, Nr ( Mirbt, Quellen ZUT

Geschichte des Papsttums, TO24° 25
75 600, 3301 = CI 2, 184, 29{

WAÄA 11, 315, 31
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denenumgehen, denn »S1€e sinderunNnseIcs Herrn« 1 Luther fordert,
Schlufß machen mıt der iffamierung der uden, w} solle ihre soz1iale
solierung (das Abschieben dercn iın die Ghettos! aufheben, ihnen gestat-
ten, »Del uns und uns sein«4* ihnen jede Arbeit erlauben. Es 1st keine
Toleranz 1 aufklärerischen Sinn, die Luther 1er ordert. Was ih: bewegt,
1st die Hoffnung, Urc brüderlichen Umgang die en ZU Glauben
Jesus Christus gewınnen. ber Luther stellt auch eın Programm ZUT

Judenmission auf Nirgendwo knüpft se1ne Vorschläge, »brüderlich« mıiıt
den€n verfahren, die edingung größerer Bekehrungserfolge. Sollte
die brüderliche Zuwendung den en ohne größere Wirkung bleiben:
»Was iegt daran? Sind WIT doch auch nicht alle gute Christen«12. Wer
schreibt, WCI iın dieser Freiheit urteilt, annn spater aum ber ausbleibende
Massenbekehrungen Enttäuschung empfunden en

Ware Luthers Aufruf ZUT Brüderlichkeit 11UT eimMm Missionstrtick SCWECSCHI,
hätten die en dies sicherlich schnell emerkt und entsprechend 1C4A-

gert Wır w1issen aber, mıt welcher Freude Luthers Schrift >)D3ß Jesus
Christus e1in geborener ude SEe1« VOIl den en begrüßt wurde als Zeichen
e1inNes grundsätzlichen Wandels 1 Verhältnis VON Juden und Christen.
Tatsächlich tührte Luthers Schrift, die zahlreichen Orten nachgedruckt
wurde und die VO  5 den en selbst ihren heimlichen Glaubensbrüdern
ach Spanien und bis ach Jerusalem geschickt wurde, vielerorts einer

Einstellung der Christen den SE »„Alle Christen 1n en Lan-
dern«, heißt 1n einem zeitgenössischen jüdischen Bericht e1INES Rabbi
Abraham, der eTStT VOT ein1gen Jahren VO  E einem israelischen Historiker
gefunden und herausgegeben wurde, »beeinflußt Von diesem edlen Mann,
egegnen den en mi1t Wohlwollen Während c5 trüher Länder gab,
jeder reisende ude umgebracht wurde laden S1€e unls L11U:  m} ZU C:ottes-
dienst e1IN, reudig und mi1t höflicher jene.

{DIie Wiederentdeckung des Evangeliums uUurc Martın Luther führte also
einem einzigartigen Durchbruch durch einen jahrhundertelang ANSC-

tauten christlichen Judenhalfs und auch einerJ veränderten Eın
stellungZIslam Das sind weni1g bekannte ınge en1g ekannt auch
deshalb, weil Luther bei dem, WAas in den Anfangsjahren der Reformation
schrieb, nicht stehengeblieben ist Obwohl c5 keinen grundsätzlichen Wan-
del ın Luthers theologischem Denken gibt, gibt CS doch erhebliche Wand-

I 3555
A € 336 33f

E 336,
Pinchas Lapide »[Jer Mann, VON dem alle sprechen«. Der Junge Luther 4US

zeitgenössischer Sicht, Lutherische Monatshefte I xx — a Sn 30]



Jungen den Handlungsanweisungen die den Christen für das Verhal-
ten gegenüber Moslems und Juden gegeben hat Wır kommen damıit
denjenigen erungen Luthers die uns heute TEM! sind die WI1I 1U  e} aber
als geschichtliche Tatsachen ebentalls ZUT Kenntn1s nehmen INUusSsenmMn

Schon früh andern sich Luthers Aufßerungen ber die Türken {dIie TUN!
liegen politischen Verflechtungen die die retormatorische Bewegung
hineingeraten Warl nachdem sich Papst und Kalser S1C gestellt CIN1SC
Fursten und freie Städte iıhr aber Rückhalt gewährt hatten Als die Türken

1egszu das Reich unternahmen und erstmals
VOT Wıen standen tellte sich für Luther un! Anhänger die Frage ob
1111l den Aufruft des Kalsers AA Verteidigungskrieg die Tuüurken
befolgen SO Manche der Anhänger Luthers en amals pazifisti-
schen Standpunkt 1INg|  I Ja die Türken Luthers eıt die »TOten

uden« genannt wurden INa damals schon das Wort aufgekommen SC111

lieber rot als LOL Luther selbst hat C111 olches Verständnis SC1IHNECT

rüheren Außerungen Einspruch rhoben und SC1INCI sogenannten 5 ÜT
kenschritten «14 klaren Standpunkt bezogen WAar bleibt Iß bei SC 1-

HS Neın jedem TeEUZZUßZ Allein der Kalser, nicht der Papst darf
die Türken rıeg führen Luther hat jedoch die Christen auigefiordert dem
kaiserlichen Ruf ZUT Verteidigung des Reiches folgen und den attfen

eilen Krıeg, WE C1MNn Verteidigungskrieg Warl W AaT ach Luthers
Anschauung gerechter rıeg LDem Ruf gerechten Krıeg ziehen
dürte sich der Christ des Nächsten willen Frauen und Kinder
schützen nicht entziehen

Uns 1St heute die Rede VO gerechten Krıeg, der dem Schutz des Lebens
Unschuldiger gilt nicht mehr möglich ber WIT können 4US der histori-
schen Dıstanz Luthers Absage die Kreuzzugsidee und SsC111 Ja
Verteidigungskrieg als C111C üuBnfter den Bedingungen SC1INECET eıt richtige
Entscheidung verstehen und billigen Schwer verstehen und theologisc.
auch nıicht nachvollziehen können WIT dagegen JENLC endgeschichtliche
Deutung, die Luther diesem usammenhang der Gestalt des ONammMeE
gegeben hat Luther selbst glaubte nicht Begınn der Neuzeıt
stehen ET lebte der Erwartung des nahen ungsten ages und deutete die
Ereignisse SC1IHNCI Gegenwart als Zeichen der Endzeit SO WIC aps den
Antichrist erblickte der ach Thess 3 1f VOI der Wiederkunft Christi
sich für kurze eıt die Stelle Gottes sah CI Mohammed und
Ansturm der islamischen Türken ebenfalls Zeichen der Endzeit die
Buch der Propheten Daniel und Hesekiel vorausgesagt e1n sollten Deshalb

Vom Kriıege wider die Türken. 528 \WA 5 IL, LO—148]); Eıne Heerpredigt wider
den Türken. 1529 |WA 3 IL, 160—-197).
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blieb Luther nichtel stehen, den Krıeg die Türken als e1in weltlich
Dıng, einen reinen Verteidigungskampf verstehen, sondern Luther Se{t7-
t ‘J wl1e der Kirchenhistoriker Heinrich Bornkamm einmal formulierte?>,

Stelle des Kreuzzugs den eschatologischen Krieg, den endzeitlichen
Kampf Di1ie lutherische Kirche hat diese apokalyptische Deutung des Islam
als des großen Gegners der Endzeit, des zweıten groisen Feindes der Chri
stenheit neben dem apst, lange eıt geteilt, schließlich mıiıt guten Gruün-
den, endgültig se1t der Befreiung Europas VOII der Türkenfurcht, aufgegeben
Wır W1sSsen 65 schon aum noch, dafß lange eıt die evangelische Christen-
eıt VO  5 Zzw el Antichristen gesprochen hat, VO aps und VO Islam 16
Luthers Choral, den WIT immer och 1n UuULNsScCICH Gottesdiensten singen,
hiefß ursprünglich »Erhalt uns Herr bei deinem Wort und sSteur des Papst
und Türken Mord, die Jesum Christum, deinen Sohn, wollen sturzen VOII
seinem 'hron« Man kann diesem Lutherlied sehr schön zeıgen, da{fß sich
die evangelische hristenheit das Erbe Luthers schon sehr inkritischer
Form hat ane1gnen MusSsen Und bei dieser kritischen, der Heiligen
chrift Oorlientlierten Ane1gnung des Erbes Luthers mu{fß leiben DiIie CVal-

gelische Christenheit hat 1er wachsam sSein. S1e kann Sal nicht entschie-
den en Versuchen widerstehen, durch das Auskramen VO  5 Luthers
zeitbedingten endzeitlichen Außerungen ber den sSiam Angriffe die

u1ls ebenden Moslems rechtfertigen.
Luthers Haltung gegenüber den en hat sich ebentalls gewandelt, aber
sehr je] spaterer eıit Hierfür sind nicht politische Gründe ausschlagge-

bend SCWESCNH. DIie Juden eine kleine Minderheit Politische Getahren
gingen VO  a ihnen nicht au:  N Luther sah allerdings eiNe religiöse Getahr 1n
den Juden DIie Reformation hatte nicht 1Ur das Ende der Judenverfolgungen
gebracht, sondern, durch Rückgang auf die Bibel und die Erneuerung der
hebräischen Sprachstudien, auch eıne Stärkung des jüdischen Selbstbe
wußltseins. Wır wWw1ssen heute, daß CS 1n Östeuropa, 1n Lıtauen und Polen
während der Reformation un! ohl auch aufgrund der Retormation e1n
Erstarken des jüdischen Glaubens gegeben hat Statt dafß en sich ZU
christlichen Glauben bekehrten, wandten sich Christen dem Judentum
Luther bekam Berichte, 1n Mähren christliche Gruppen jJüdi-
schem Einfluß sich beschneiden ließen und den abbath hielten. Zunaächst
kehrte sich Luther 1Ur die Sabbather17 Schließliqh bekam eine

Bornkamm, Martın Luther 1n der se1l1nes Lebens, 1979, 525
Vgl Brenner, Protestantische Orthodoxie un! Islam Die Herausforderung

der türkischen Religion 1mM Spiegel evangelischer Theologen des ausgehenden und
E Jahrhunderts Diss. theol Masch.| Heidelberg 1968

Wider die Sabbather einen guten Freund (WA 5O, 12—3 37
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jüdische chrift in die andmıt Angriffen auf den christlichen Glauben und
auf die christliche Auslegung der Fuüur u1ls5 moderne, 1n einer pluralisti-
schen Gesellschaft lebenden Menschen, gehören literarische Angriffe auf
das Christentum längst AT Tagesordnung Luther lehte 1n einer anderen
eıt Er sah 1n der toleranten Haltung der Obrigkeiten gegenüber den Juden
11UT religiöse Gleichgültigkeit und Inditterenz Er meınte, als eologe
verpflichtet se1N, den en als »Christuslästerern« entgegenZutreten.
1Den altkirchlichen Orwurf, die en selen »Gottesmörder«, hat Luther
ebensowenig wiederholt w1e die mittelalterlichen Vorwürte des Ritualmor-
des, des Hostienraubes und der Brunnenvergiftung. Se1in Vorwurftf richtet
sich die SB sSeiINeEN ugen ewlesene aktuelle Lasterung Christi
durch dieen Hıer meınt Luther nicht untatıg Jleiben dürfen, sich
nicht tremder Sünde teilhaftig machen . a 1. 11ım 692 Nicht also Enttau-
schung ber mangelnde Missionserfolge, wWw1e 111a zuweilen liest, sondern
der Wille ZU. »Widerstand« die en 1st CS, W as Luther jetzt ZUT
Feder greifen aäßt Neben der theologischen Auseinandersetzung, die den
größten Teil seliner spaten Judenschriften ausmacht, fühlt sich der Reforma-
LOr auch verpflichtet, den weltlichen Obrigkeiten und den geistlichen Pfarr-
herren Ratschläge LE Verhalten gegenüber den en geben In der
Schrift » Von den Juden und ihren Uugen« n 43) schreibt CI den Pfarrern VOTL,
ihren Ptarrkindern allen mi1it den en widerraten. Man SO
ihnen persönlich kein Leid C S1e aber meiden eın Wort mehr VO  5
brüderlichem Umgang Den Obrigkeiten rat Luther, den en »e1ine
charte Barmherzigkeit« ben Man uUrie CS nicht dulden, da{fß S1e öffent-
ich den christlichen Glauben ästern. Deshalb solle 111411 ihre ynagogen
verbrennen, INnan solle ihnen ihre Hauser zerstoren, da S1e in ihnen ebentfalls
Christus lästern, INan So. sS1Ee tahrendem Volk W1e die Zigeuner machen,
INan solle ihnen ihre religiösen Bücher nehmen, ihren Rabbinern lehren
verbieten, So. ihnen den €  andel, den ucher untersagen und
ihre Jungen eute harter Dienstarbeit nhalten Wenn all das nicht helfe
und die en nicht davon abließen, Christus lästern, dann solle a
ZU. etzten Mittel greifen und miıt ihnen verfahren, W1e das die Franzo-
SCH und Spanier hatten: s1e aus dem Land vertreiben.

Uns schaudert, WCN1N WITFr diese orte hören. Der Historiker wird darauf
hinweisen, Luther empfehle 1er doch 1UTL, Was InNnan 1m Mittelalter längst

habe, Iß wird hinweisen auf ähnliche, och härtere orte bei Zeıitge-
1LOSsSenNn W1e Johann Eck, auch arauf, daß Luther schon sehr bald wieder
freundlicher ber die Juden sprach ber CS WAarTr Luther, der diese Worte
geschrieben hatte, und einmal gedruckt, S1€e nicht wieder 4UusSs der Welt

chaffen Der Mann, der mıiıt der Entdeckung des Evangeliums tief 1n
das Geheimnis der göttlichen 1€e ge! lrungen ist, der uns 1ın seinen Liedern
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diese allen Menschen geltende 1€e€ ergreifend nahegebracht hat, konnte
C1 all das VEISCSSCH oder nicht mehr gelten lassen, W as CI den Christen einst
als christliches Verhalten gegenüber den en vorgeschrieben hatte? Wır
können 1Ur wiederholen, W as einer der einflußreichsten lutherischen Theo-
ogen und Kirchenmänner des Jahrhunderts gesagt hat »I diıese Stellung,
die Luther 1n seinen spateren ahren den en einnahm, ist allerdings
recht gee1gnet, uns den Unterschie': 7zwischen ihm und den Aposteln ZUI

SChauung bringen und zeıgen, W1e bedenklich c5 ware, sich einem
olchen e1lıster unbedingt un! ohne Prüfung ach der Schrift inzugeben,
W3as auch die Lutherische Kirche n1ıe gethan hat«18

Und och deutlicher tellte e1in anderer eologe Ende des I Jahr
hunderts fest ))ES ieg auft der Hand, Luther 127 nicht aus dem (je1lst
des euen 1estamentes und der Reformation heraus argumentiert Di1e
evangelische Kirche haterdie Irtumer des alternden Reformators als für
sich nicht maßgebend abgelehnt und sieht 1n der Schrift Luthers, daß Jesus
Christus ein geborener Jude sel, welche 523 erschien, den wahren Aus-
druck retormatorischen (e1lstes«1? |Friedrich Lez1us, Luthers ellung
den Juden, 1892)

Dailsß die evangelische Kirche die judenfeindlichen Ratschläge des alten
Luther ablehnte, ist his S: Weltkrieg 1n der evangelischen Kirche
Deutschlands unumstrıtten gewesen*?, Irgendeinen namhatten evangeli-
schen Theologen oder Kirchenmann, der sich auf Luthers spate Judenschrif-
ten beruten hätte, kennen WIT 4AUS dem SdNZCHI I Jahrhundert nicht. Nicht
einmal der Hofprediger Adolf Stoecker hat für se1ine antijüdischen Agıtat10-
NCn Luther bemuht21 Als IO II e1in jüdischer elehrter, Reinhold Lewiın,
eiıne gründliche historische Studie ber »Luthers Stellung den uden«
vorlegte un! darın den »fanatischen Glaubenseiter« des alten Luther adel-
t J auf den sich die modernen Antısemiten erufen pflegen, da wurde
se1ne Arbeit 1n eıne VO  5 namhatten evangelischen Theologen herausgegebe-

€e1 » Neue tudien ZUT Geschichte der Theologie und Kirche« aufge-
18 INSs Wilhelm Hengstenberg, { die Juden und die christliche Kirche, I8 G

Lez1us, Luthers Stellung den Juden Baltische Monatsschrift 3 J 892, E 36—
345) 344[1. Z7u Friedrich Lezius vgl Brosseder, Luthers Stellung den en 1m
Spiegel seiner Interpreten, Y7/72, 68—7

Für diese Behauptung mu{ ich auf e1n noch ungedrucktes Refierat »„IJIIie Wir-
kungsgeschichte VO'  w Luthers Judenschriften VO  - der Reformation bis ZU ahr:
hundert« verweısen, das ich 1m Oktober 1983 bei einer VO American Jewish Com-
mittee un: VO: Lutheran Council 1n theS veranstalteten Konterenz »Martın
Luther’s Quincentenary: New Beginnings for Lutherans 4N Jews« gehalten habe und
dessen Drucklegung 1n englischer Sprache geplant ist

21 Brosseder 430 7411
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NOMMEN, und EeW1nN erhielt den Jahrespreis der eva.ngelisch-theologischefl
Fakultät Breslau22. Der israelische Historiker Ben Sasson kann 1n se1liner
„Geschichte des Jüdischen Volkes« Recht teststellen, dafßßa ın WEe1-
ten Teilen der evangelischen Welt his 1Ns ahrhundert hinein immer LLUT

den Luther VO  ; 23 VOT Augen hatte und wenıger den Luther VOol 45 CC
Fuür das weıtere Jahrhundert gilt dies freilich nicht mehr. Bereılts mıiıt-

ten 1mM Ersten Weltkrieg, beim Lutherjubiläum 1917, hat eın evangelischer
eologe AdUus den Kreisen der Judenmission, TINS Schaeffer, eindringlich
davor geWAarNT, bei der ach dem Krıeg miıt Sicherheit autbrechendenen
rage auf Luthers spate Judenschriften zurückzugreifen?*. Seine arnung
blieb unbeachtet. S1e schien auch unnot1g, denn die in den zwanzıger ahren
aufbrechenden theologischen Bewegungen, die mi1t den Namen Karl oll
(sogenannte »Lutherrenaissance«] und Karl ar (dialektische Theologie)
verknüpft Sind, anderem als der Judenfrage interessiert und nah:
LLCIN VO  } Luthers Judenschriften keine Notı1ız der eıt der Weılımarer
Republik en 11UT vereinzelt evangelische Theologen w1e Wilhelm Wal
ther sich mıi1t dem Antısemi1iti1smus und seiner e  ung auf Luther aquse1n-
andergesetzt?>, Im groißen und SaNzZCH die evangelische Theologie
und IC dieser Frage unınteressier und deshalb gänzlich ungerustet,
als miıt der Machtergreifung Hitlers der Antisemitismus ZUT herrschenden
Weltanschauung erhoben wurde und in der ropaganda die Berufung auf
Luther eine spielen egann WAar hat Cc5 theologischer Auseıinan-
dersetzung mit der Vereinnahmung Luthers durch die nationalsozialisti-
schen Rassenideologen nicht gefehlt ber jene deutlichen orte L1
thers Ratschlägen, die Ende des I Jahrhunderts Friedrich Lez1ius 1mM
Namen der SAaNZCI1 evangelischen Kirche aussprechen konnte, Ort 11aAan 1m

Jahrhundert nicht mehr. aran ist der gewaltige geistige Erdrutsch
CIMECSSCHHL, den WIIT, nicht erst 1n der eıt des Nationalsozialismus, 1m

Lewin, Luthers Stellüng den Juden Eın Beıtrag ZUuU Geschichte der Juden 1ın
der Reformationszeit. Neue Studien ZUrT: Geschichte der Theologie und Kirche, hg

Bonwetsch un! Seeberg, Zehntes Stück, Berlin I191L, Neudruck Aalen 1973
Zu Lewin, spater Rabbiner in Breslau und 1mM Zweıten Weltkrieg Opfer des national-
sozialistischen Judenmords vgl Kisch, Necrologue Reinhold Lewın S—I 042,
Hiıstoria Judaica S, 1946, AA

Ben 5asson, Geschichte des jüdischen Volkes, IL, 19/79, 323
Schaeffer, Luther un! die Juden (Christentum und Judentum. Zwangslose

Hefte ZUT Einführung der Christen 1n das Verständnis ihrer wechselseitigen Bezle-
hungen, Ser1ie V, Heft 1} Cütersloh 1917, Vgl Brosseder Qa 218

25 Vgl Walthers Auseinandersetzung miıt dem für die Inanspruchnahme Lu-
thers durch den Rassenantisemitismus entscheidenden Werk VO Falb, Luther und
die Juden, München U21, dargestellt bei Brosseder 4C I4it



Jahrhundert erleht aben, ein Erdrutsch, der die evangelische ICund
auch diejenigen ın ihr, die dem Ungeılst des Nationalsozialismus widerstan-
den, VON jahrhundertelang eingenommenen Posıtionen weggedrängt hat
Wir können heute sicherlich nicht einfach wieder da anknüpften, uNnsere
Vortahren 1m L Jahrhundert gestanden haben ber angesichts einer 1MM-
INnNer mehr sich greifenden Geschichtslosigkeit, die die Wahrheit allein
1mMm eute findet, ware schon viel geholfen, WLn WITr erkennen würden, dafß
die Wege, die WIT begehen haben, keine Sanz Wege Sind, ohne
Vorbereitung 1n der Geschichte Nserer Kirche und ohne die Möglichkeit
der Rückorientierung der Retormation. Wır haben allen Grund, gerade
bei der rage »Christen und Juden« u1ls dankbar des guten Erbes der eIOT-
matıon und auch des guten Erbes unNnserer evangelischen Kirche erinnern.

Prof Dr ohannes allmann, Unıiversitaätsstr. yO, 4630 Bochum-Queren-
burg

WAS JE OCH VO DE NTIROMISCHEN
RWERFUNGEN DE FO  A 1ON

Von einhnar Schwarz

{DIie (emelnsame Okumenische OMM1SS10N, die 1980 VOII der Deutschen
Bischofskonferenz und VO Rat der Evangelischen Kirche 1n Deutschland
gebildet wurde, in die auch das Vatikanische Sekretariat tür die Einheit der
Christen eınen Vertreter entsandte, hat Januar dieses Jahres den
»Schlußbericht« ihrer Arbeit veröffentlicht (epd-Dokumentation Di1ie
Komm1ssıon wendet sich darin die Leitungen der römisch-katholischen
SOWI1E der evangelischen Kirche mi1t der E  6, »verbindlich auszusprechen,
da{fß die Verwerfungen des Jahrhunderts den heutigen Partner nicht mehr
treffen, insotern se1ne Lehre nicht VO  5 dem Itttum bestimmt 1St, den die
Verwerfung abwehren wollte.« S L I} Denn teils selen die Verwerfungen
schon damals die olge »e1ines nicht voll durchgeklärten Sachverständnis-

IS II) SCWESCH oder hätten »auf Mifsverständnissen der Gegenposi-
t10N« beruht IS teils se]ılen sS1e heute uberholt angesichts der Wandlungen
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der kirchlichen Lehre und Praxıs des Partners teils hätten »MNecUeC achein-
sichten hohen Maiß Verständigung geführt« IS 3} »Be1l CIN1ISCH
Verwerfungsaussagen allerdings äaßt sich auch heute och eın Konsens
feststellen IS 37 Fuür welche Verwerfungsaussagen diese Einschränkung
gilt wird nicht gESAZT Angekündigt wird aber C1iMN ausführlicher tudien-
band der dem Schlußbericht der Gemeinsamen Okumenischen Kommıiıs-
S10O11 zugrunde gelegen hat Obgleich die Veröffentlichung dieses Bandes
och aussteht not1igt schon der Schlußbericht der Gemeinsamen Okumeni-
schen Kommuission CIN1SCH UÜberlegungen Auf evangelischer WIC auf
OÖmisch katholischer Seıite 1St a} aufgefordert prüfen, inwıeweılt och
heute kirchentrennende Differenzen Sınne der 16 Jahrhundert 4AUS-

gesprochenen erwerfungen bestehen.
Fuüur die Lehren VO  5 der Rechtfertigung, VO Abendmahl und VO Amt

werden ı dem Schlußbericht Ansichten VOo.:  n bei denen die Autoren
C111C weitgehende Lehrübereinstimmung der beiden Kirchen bereits für
gegeben halten Vor allem scheint ihnen das bei den beiden ersten Lehrstük
ken der Fall SC111 Es erhebht sich die oppelte rage Lassen sich diese
Positionen M1t den evangelischen rundanschauungen vereinbaren? KOön-
1CI WI1IT evangelischerseits bei den drei Lehrstücken Blick auf dieA
wWwartıge römisch katholische Kirche dafß WIT 1U} VO:  e den Lehrab
SICHZUNSCH oder Verwerfungen die gegenüber der OÖmisch katholi
schen Kirche ausgesprochen worden sind Abstand nehmen?

DiIie Darlegungen ZUT Rechtfertigungslehre 11UT auf S1C 111 ich Jjer
eingehen beschränken sich auf den anthropologischen Aspekt S1e suchen

Ausgleich zwischen derE der Gnade (sottes und der menschli-
chen Zustimmung Gottes Gnadenhandeln Diese Ausführungen lesen
sich tast WI1IC C1N Seitenstück CIN1SCH Artikeln der Konkordienformel
Man könnte INC1HNECN zwischen der ömisch katholischen und der evangeli-
schen Kirche bestehe C1inNn Lehrzwiespalt ber die Rechtfertigung Sanz analog

den innerprotestantischen Auseinandersetzungen ach Luthers Tod, als
Inan ber den Anteil des freien Willens der Bekehrung und ber das
Verhältnis VoNn Glaube und guten Werken strıtt. Die Voraussetzungen lie-
CN jedoch anders. €e1 1 innerprotestantischen Kontroversen WAaTr
sich ber die Art der kirchlichen Vermittlung der Rechtfertigung Di1ie
rage W1e dem Menschen die rechtfertigende Gnade egegnet wird der
evangelischen Kirche jedoch anders beantwortet als der römisch katholi-
schen Kirche Deshalb kann sich die Erörterung der Rechtfertigungslehre
nicht auf den anthropologischen Aspekt beschränken S16 mMUu: auch den
ekklesiologischen Aspekt einbeziehen DIie rage WIC dem Menschen die
rechtfertigende Nal vermittelt wird findet einmal ihre AÄAntwort HTE
den Hıiınweis auf die Taufe Sıe mMu sodann aber auch Blick auf die Uun!
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des getauften Christen beantwortet werden. Gerade bei der zWeiten Tage-
stellung treten die Dıvergenzen zwischen der römisch-katholischen und der
evangelischen Auffassung deutlich zutage.

ach evangelischer Auffassung rtäahrt der Christ, der sich se1iner Süunde
VOI ottes DesiC bewußt 1st, die rechtfertigende Gnade durch den
Glauben das Evangelium VO  z ESUS Christus. Dıie Rechtfertigung Tr
den Glauben, der sich Christus Halt, ist nicht e1in priesterlich verwalte-
tes Buflssakrament gebunden. diesem Punkte löst die Reformation die
Rechtfertigung VO  mn} schwerwiegenden kirchengesetzlichen Bindungen. S1ie
nt die römisch-katholische Lehre ab, dafß die rechtfertigende Gnade dem
getauften Christen durch das VO Priester verwaltete Bufßsakrament VCI-

mittelt werden MUSSE [)as wirkt sich auch auf das Gnadenverständnis dUsS,
da ach evangelischer Lehre ottes rechtfertigende Cnade dem Getauften
überall dort zuteil wird, ihm das Evangelium begegnet und in ihmir
den eiligen Ge1lst den heilbringenden Glauben 1Ns en ruft.

Innerhalb der Kontroverse Buße und Rechtfertigung verwirtft die Re-
ftormation das VO Laterankonzil L dekretierte Kirchengebot, jeder
Gläubige musse mindestens einmal 1m Jahr dem zuständigen Priıester alle
Süunden beichten, die se1it der etzten Beichte den Gnadenbesitz 1n ihm
zerstoren konnten. ] )iese Verpflichtung der Gläubigen ZUT Privatbeichte
beim Priıester gilt der evangelischen re als eine kirchliche Satzung, die
nıcht in der neutestamentlichen Christusbotschaft begründet 1st. SO ist die
römisch-katholische TE VO ufßsakrament mitbetrottfen VO  5 der retor-
matorischen Absage alle Menschensatzungen, mi1t denen die Kirche den
Gläubigen bestimmte religiöse Verpflichtungen auferlegt und damit das
freie irken des Evangeliums einschränkt.

Das Evangelium weckt und begründet 1n der Freiheit des heiligen (Ge1listes
den Glauben; c5 schafft durch den Christusglauben Menschen, die durch
(ottes Sündenvergebung gerechtfertigt und einem Leben beruten
sind. Weil die Rechtfertigung e1In VO Evangelium und VO Glaubena-

freies. Qeschehen ist, kann die Beichte VO  5 em Zwang efreit
werden. Die Beichte kann 11U:  a als eine seelsorgerliche Hiılte empfohlen
werden, die der Christ VO:  - sich aus sucht und die C grundsätzlich bei edem
tinden kann, der in voller Glaubensverantwortung Christ ist

DIe evangelische Lehre, da{iß das Evangelium 1n seıner Freiheit den Jau-
ben und die Rechtfertigung des Süunders schafft, fügt das Rechtfertigungsge-
schehen einNn 1ın das Geschehen der verantwortlichen christlichen
Vermittlung des Evangeliums. I die Rechtfertigung steht damit in einem
anderen kirchlichen usammenhang als 1ın der römisch-katholischen Kır:
che rIst durch diesen kirchlichen Aspekt der Rechttertigung ze1igt sich das
Vo Gewicht der evangelischen Lehre VOI der Rechtfertigung des unders
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»ohne des Gesetzes Werke« (Röm 3/28)i denn das schliefßt auch eın kirchli-
ches Gesetz aUS, das jeden Christen, der die rechtfertigende na empfan-
SCH möchte, zur . kirchenrechtlich geregelten Beichte damıit be
stimmten en des kirchlichen Gehorsams verpilichtet.
er anuar 1983 VO  > aps ohannes Paul promulgierte und

Ende 1983 iın Kraft getretehHe eX Iurıs Canoniıc1ı halt der bisherigen
Lehre der römisch-katholischen Kirche VO Bulssakrament test ach der
VO  an der Deutschen Bischofskonferenz autor1isıierten Übersetzung 2 ufl
1984) lautet anon 959 »Im Sakrament der Buße erlangen die Gläubigen,
die ihre Süunden bereuen und mıt dem Vorsatz Z esserung dem rechtmä-
igen Spender bekennen, durch die VO  w diesem erteilte Absolution VO  w (sott
die Verzeihung ihrer Sünden, die S1e ach der Taute begangen haben;
gleich werden s1e mi1t der Kirche versöhnt, die S1€e durch ihr Sündigen
verletzt aben.« er folgende anon 960 bindet die Rechtfertigung des
Christen, der sich einer schweren ünde, ach der alteren Terminologie
einer odsünde, bewulßflt 1St, a4uSdrucklıc und grundsätzlic. das Bufßsa-
krament: »Daspersönliche und vollständige Bekenntnis und die Absolution
bilden den einzıgen ordentlichen Weg, auf dem ein Gläubiger, der sich einer
schweren un! bewußt 1st, mi1t (iott und der Kirche versöhnt Wird; allein
physische oder moralische Unmöglichkeit entschuldigt VO  a} eINemM solchen
Bekenntnis; 1n diesem Fall kann die Versöhnung auch auf andere Weılisen
erlangt werden.«

Nur geweihte Priıester dürfen das Bufifßsakrament penden (Can 965),
sotern s1e dazu die spezielle Befugnis besitzen Can 966) Wenigstens e1In-
mal 1m Jahr aufrichtig SE1INE schweren Sünden beichten, 1sSt weiterhin
jeder äubige verpiflichtet, nachdem CT das sogenannte Unterscheidungsal-
ter erreicht hat (Can 989) Festgehalten wird auch der Pflicht, alle
schweren Sunden beichten, un Z WaTl miıt Benennung jeder einzelnen
Sünde »|Jer Gläubige 1st verpflichtet, alle ach der Tauftfe begangenen
schweren Sünden, deren E sich ach einer sorgfältigen Gewissensertor-
schung bewußt 1St, ach Art und Zahl bekennen, sotern S1e och nicht
durch die Schlüsselgewalt der Kirche direkt nachgelassen sind und sich
ihrer och nicht 1n eiInNem persönlichen Bekenntnis angeklagt hat.« (Can
988 1} Erwähnt sSe1 noch,; dafß der Beichtvater ))ie ach Art und Zahl der
Sünden Berücksichtigung der Verfassung des Pönitenten heilsame
un daNSCINCSSCHNC Bußen« satisfactiones]) auferlegen soll, die der Gläubige
persönlich abzuleisten hat Can 981

Da die römisch-katholische Kirche mıiıt dem Xur1s Canonici
die Gläubigen grundsätzlich denselben sakramentalen Beicht- und Buflsver-
pflichtungen unterwirtft W1e 1m Jahrhundert, können WITr evangelischer-
se1lts nicht das ablehnende Urteil aufgeben, das 1n der Reformation 1n dieser

63



agesprochen wurde und den Schmalkaldi-
schen Itıkein 'Teil 3, Art 3) egen die ömisch katholischen Bestim-
INUNSCH ber das Bußsakrament erhebt die Reformation Widerspruch
der Freiheit des Evangeliums willen, damit die Erfahrung der Rechtfertigung
durch das Evangelium frei bleibe VO  5 kirchengesetzlichen Bindungen Las
berührt die Rechtiertigungslehre wesentlich und nicht blof(ß beiläufig

Da die gegenwWwartıge Praxıs der römisch katholischen Kirche sich nicht
M1t den Forderungen ihres Rechts und ihrer offiziellen TE deckt kann
nicht maißgebend SC1IMN sobald die kirchlichen Lehr- und Rechtsiragen
grundsätzlich yWwagung SCZOSCIL werden 1LUSSECH Wenn die Öömisch-
katholische Kirche das »Volk (Gsottes« Codex Ur1s Canonicı Buch 2
SC1IHNECIN geistlichen en dem Kirchenrecht unterstellt mu{ dieses KI1r-
chenrecht bei en Fragen der Kirchengemeinschaft Betracht SCZOSCH
werden

Luther sprach IC auf die Vorschriften, die den Gläubigen das
priesterlich verwaltete Bußsakrament gebunden hatten, VOIl »des Papstes
Iyranne1« der »kurzen Vermahnung der Beicht« die er dem
großen Katechismus beifügte Das mag angesichts der gegenwartıgen Praxıs
der römisch katholischen Kirche überspitzt Cc1in Wır sind nicht interess1ie

den polemischen Zuspıtzungen des theologischen Urteils denen sich
Luther SC1INECT Situatiıon sah Das theologische Sachurteil mu
unabhängig VOIl den polemischen Zuspıtzungen otffen dargelegt werden CS

behält SC1H Gewicht auch ohne die Schärfen der reformatorischen Polemik
Das VO  5 der Reformation Rom gewendete Antichrist-Verdikt, das
Abschlußbericht der Gemelinsamen Okumenischen Kommıiıss1ıon S 10)

ausdrücklich erwähnt wird, hat CISCHNCNHN Probleme, und ZWaTl ergeben
S1C sich nıicht 1Ur aus der Beurteilung des päpstlichen Vollmachtsanspru-
ches sondern auch aus der Exegese der einschlägigen alt- und ta-
mentlichen Lexte und damit zusammenhängend 4US dem Anteil apokalyp-
tischer Vorstellungen christlichen Geschichtsbewußltsein Hıer 1St
berücksichtigen, inwiefern sich die exegetischen und geschichtstheologi-
schen Voraussetzungen SEe1ITt dem Jahrhundert verschoben haben da{fß
die damalige Rede VO Antichrist nicht mehr übernommen werden kann
1ese Fragen sollen 1er nicht elter werden

Selbst Wenn WIT be1i gewissenhatfter Prüfung estimmten Verwertun
SCI1 römisch katholischer Lehrpositionen festhalten mMussen können WI1TI

dem römisch katholischen Partner doch versichern dafß WIT die religiösen
eweggründe respektieren die Laufe der Geschichte der Ausformung
VO  5 Lehre und ecC der römisch katholischen Kirche mitgewirkt haben
und auch bei der Abfassung des eXuUr1s Canonic1 eitend SCWESCH
sind Der Respekt VOI den religiösen otıven entbindet nicht VO  a dem
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verantwortlichen Urteil darüber, Was WIT der Wahrheit des Evangelıiums
willen als verbindlich anerkennen können.

Prof Dr Reinhard Schwarz, alzstr 43, 5034 Germering

GE  GENS IHEOLOG ANFANGE,
NIEWICKE UN USBILDUNGEN BIS T
OMERBRIEFKOLLEG ES52S

Von Hans Hermann Holtelder

Auf dem Rande des Manuskripts jenér Predigt, die der Priıester Christi,
Johannes ugenhagen, Peter- und aulstag 1m Belbucker Kloster einst
gehalten hat, hat 1n spaterer eıt der Reftormator Johannes Bugenhagen
notiert: »I diese Predigt habe ich, Johannes ugenhagen, VOT Klerikern 1n
Belbuck gehalten Damals Wal ich e1in Jüngling und och eın Papıst. Das
Volk jef ZU Ablaß herbei. Hıer INas sehen, W1e SCIN ich damals eın
Christ habe sSe1IN wollen. ber w WAar och die eıt des Irtums.«

Man spurt dieser ernsten 4AUS der Zwiesprache miıt dem Bibeltext lebenden
Predigt 8 Ww1e sehr und W1e SCIN CT damals hat eın Christ se1in wollen. E1n
Jüngling, w1e c5 die spatere eigene Randnotiz w1issen will, 1st CI damals
schon nicht mehr SCWESCN. Er hatte die dreißig überschritten und WAar
dennoch immer och auf der uC. ach dem Kern 1ın der Nulßs, w1e eın
anderer, namlich Luther, se1lne Suche ach eiInNnem tragfähigen aus dem Wort
ebenden Glauben Di1e Suche Bugenhagens steht auch hinter jener
Anfrage, die OF als 26jähriger Rektor aus Treptow den Münsteraner
Humanisten Johannes Murmellius richtet: Er solle ihm Philosophen und
Theologen‘JVO  ; denen lernen onne Denn dies se1 die ZUT

Vortrag, gehalten anläßlich der agung des theologischen Arbeitskreises für
reformationsgeschichtliche Forschung 1mM Rahmen eines wissenschaftlichen Sympo-
S10NS 1ın Greitswald/DDR VO: 98 SOW1Ee auf der agung über »Kirchenge-
schichte und Profangeschichte als historisches Erbe beider deutscher Staaten« der
Politischen Bildungsstätte Helmstedt iın Helmstedt VOm 986

Theologische Realenzyklopädie (198 1} Ohannes Bugenhagen, 5y 43—3
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göttlichen Verehrung besten hinführende Einstellung, daß ich bei
anderen, denen Gott gab, miıt reuden suche, W as ich selbst nicht 1n M1r
abe.«2

Die gesunde TE und die echte weılsung ZU en sucht
dieser ZeIit, die EeSsSeErUNg des Lebens |Consolatio, E 5}

der T abgeschlossenen Geschichte Pommerns hat ugenhagen S1g-
nıtikant festgestellt, dafß c5 »klarer se1 als das Licht und wahrer als das
Wahre, dafß seiliner eıt vielen die Heiligkeit des Lebens und die Lehre des
Heils abginge, der Schaden komme in beiderlei Hinsicht allein 4AUus der
Unkenntnis, und ZWAarTr nicht aUus irgendeiner, sondern aus der Unkenntnis
der TE der chrift und Christi selbst. «3

Hıer schon sind die beiden theologischen Brennpunkte geNANNT, die e1INn-
mal den reformatorischen Ansatz der eologie Bugenhagens begründen
werden: Schriftauslegung und hristologie och dieser eıt ist Gr och
auf der Suche und enttaltet seinNnen Ansatz in der rage ach dem heiligmäfi-
SCIH Leben des Christen

enau diese rage i1st CS, die 61 Luther stellte, und auf die hin der Wıtten-
berger ihm seiINeEN Freiheitstraktat VOIl 1520 schickt, darauf miıt eıgener
Han notierend: ))DU schriebst mMIr, ich solle dir einen modus vivendi
arlegen. Wer 1ın Wahrheit Christ 1St, braucht keine moralischen Anweılisun-
SCH, der Gelst des Glaubens namlich ihn al] dem, W 4S (‚ott llund
die brüderliche Liebe ordert 1€eSs also dies.1alle glauben dem vange-
lium. LDDen Glauben fühlt 1m erzen« |Consolatio LEL Anm

ESs 1st zugleich die uc ach der tragfähigen Wahrheit des auDbens
SCWESCH, die 1n tieferem Sinne Leben und Denken Bugenhagens als Geistli-
chen und Pädagogen VO  a Anfang bewegt hat In der Tradition des sich
ausbreitenden biblischen Humanısmus mıiıt SEINeETr rage ach der christiana
philosophia als eiıner Einheit VO  e TE und en hat ugenhagen als
Junger Mannn die Bibel AA Medium und Gegenstand selner Suche werden
lassen und 1er 1m Wort der Bibel mi1ıt höchster Konzentratıiıon und eistli-
chem Ernst die Antwort esucht. Was sich auf diesem Weg ZUI Entdek-
kung des Evangeliums Von der »Rechtfertigung des Sünders durch Christus
allein« aneıgnete exegetischer ompetenz miıt Hilte anderer und 1

Hans Hermann Holfelder, Consolatio et entatı1o, Studien éugen.hagens Inter-
pretatıo 1n librum psalmorum, Berlin/New ork 1974 (AKG 45), 127/, Anm 62;
zıtiert Consolatio.

arl August Traugott Vogt (Hg.), Epistola ad scholasticos Ireptovıenses, 0annıs
Bugenhagli Pomeranı ibelli duo L/IL, 1ın Programm ZUT Feier des vierten Säcularfestes
der königlichen Universität, Greitswald 6; zıtiıert Vogt L; Z angegebenen ext

vgl Vogt L,



zielstrebigen Selbststudium WAaTlt 1LUI Mittel SE Zweck dienendes StUu-
dium der patristischen und humanistischen Exegese und Philologie
W Aas c5 ihm etzten Vvon Anfang S115, Wal Identität als eologe
und Christ

1eses Selbstverständnis als Theologe der Heiligen Schrift hat zunächst
der literarischen egegnung M1t Luthers eologie 520 Ireptower

Kollegium und dann ach der ersiedlung der Gesprächs und Denkge-
meinschaft mM1t dem Wittenberger Theologen reformatorisches Profil 5C-
ONNCNHN uch und gerade als Retormator kirchlicher ung Stadt und
Terrıtoriıum versteht sich ugenhagen AUuSs Berufung als eologe der
Schrift der die reformatorische Praxıs 4auUus dem Wort selbst verantworten
11 Programmatisch hat Bugenhagen dieses Selbstverständnis SC1IHNCT

Kirchenordnung (Braunschweig 528) ZU Ausdruck gebrac »Daiß aber
das Buch groß geworden 1SE das macht ich allerwege Ursache gebe
der Stücke die verordnet werden und habe drin geschrieben MM1t vielen
Worten tliche Stücke LLIC1I11CI Lehre AdUus Gottes Wort «4

Im Rückblick auf die änge und Irrwege dieser Jahre währenden theolo-
gischen Selbstprüfung bekennt ugenhagen der inleitung SC1HNCS ersten
A4AUs der retormatorischen Erkenntnis erwachsenen Bibelkommen:-
tars Ertrag der Wittenberger Psalmenvorlesung 5 53, ZUT uslegung
VO  a} Psalm (Wohl dem der nicht wandelt Rat der Gottlosen| »Ich für

Person habe das Verslein dieses Psalms I1NC111CIN Unheil ZW AAar
doch durch Christus freilich ausreichend ILC111C1I11 eil gelernt« Con

solatio, IL, 1—2)
Dieser Lernproze( entwickelte sich nicht ausschließlich kontinuierlich,

sondern rtuhr i ersten Begegnung Bugenhagens mıiıt Luthers chrift
‚e C  © Babylonica ecclesiae« (1 520} entscheidende eologi
sche en! Erschrecken, Abwehr und Widerstand danach Prüfung und
entschiedene Annahme der Wahrheit 1Ne Entdeckung Mi1t Tietendi-
INCHNS1O, der f sich stellt und die ihn WIC viele Generatıon,
innerlich und außerlich aus alten Bindungen löst »Was soll ich euch je]
sagen? Di1ie Welt 1St verblendet und die außerste Finsternis VOCI-
stricket 1eSser CIN1SC Mannn Luther) sihet allein die rechte Wahrheit«

Diese zunächst literarische Entdeckung der »rechten Wahrheit« die be:
treiende Entbindung PE eigentlichen Thema der Verkündigung des Evan-

Emil Sehling Hg , DiIie evangelischen Kirchenordnungen des ahrhunderts,
I/I Tübingen 195 SI 349{f zıitilert Sehling VI

112nach Hans unter Leder, artın Luther und die Reformation Pommern
Wissenschafttliche Zeitschrift der Ernst Morıtz Arndt-Universität Greitswald

Gesellschafts und sprachwissenschaftliche Reihe 32 1983),
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geliums und der Mi£te der chrift CS ist das Thema der Rechtfertigung des
Süunders durch Christus verdankt Bugenhagen allein Luther.

DIie Entdeckung se1nes theologischen eges 1st unautlöslich mi1t
diesem »einıgen Mann« Martın .uther verbunden. Die egründung und

theologische Entfaltung 1 Medium der Schriftauslegung und 1mM Kon-
text der Wittenberger Theologie i1st die selbstverantwortete Lebensaufgabe
des Schrifttheologen Bugenhagen. Zugleich 1st damit deutlich gemacht, da{(ß
die theologische Legıtimation und Durchsetzung der reformatorischen Le-
bensordnung 1n adt und Territorium unverwechselbar Bugenhagens
trag und Verantwortung SCWESCH 1st DiIies sollte zugleich Korrektur und
Ertrag der gegenwartıgen Bugenhagenforschung se1N, Bugenhagens Profil als
Theologe und Reformator 1 Kontext seiner eıt deutlicher sehen, als Cc5
die altere orschung vermochte.

ach diesem Vorgri{ff komme ich NUun ZUIT inhaltlichen Analyse. IchWa
die genetisch-chronologische Darstellung:

Die theologischen Anfänge 1n Ireptow (1 5 04— 520} (I), die Entdeckung
des Themas der Rechtfertigung allein adusS dem Glauben Christus
(1 520—1521] (IT), die Entfaltung dieses theologischen Ansatzes 1n den Wıt-
tenberger Vorlesungen (1 1— 5} (IIT)

Imer zwischen I und I Jahren hat ugenhagen der Artisten-Fakul-
tat 1n Greitswald studiert, eine Pragung durch die scholastisch-mittelalterli-
che Lehrtradition hat ST nicht Thalten 67 als I9jähriger 1Ns Rektoren-

der Stadtschule ITreptow berufen wurde, äßt die Wertschätzung
und Erwartung ahnen, die 11an in den Jungen Mann SEIZITE Er hat diese voll
rfüllt

Der ın Ciceronianischer Attitüde implizit die scholastische Theolo-
gıe geschriebene T1e: den Munsteraner Johannes Murmellius VON
we1lst den versierten Autor eindeutig aus ugenhagen bewegt sich sicher in
der antiıken Kunstprosa. ETr ist angesteckt Von der rage ach dem rechten
eben, VO Ethos des Ursprünglichen. und Kirchenväterstudien STE-
hen erster Stelle Der urbane Umgangston und der Schüleraustausch wird
gepflegt Man wundert sich HUT, dieser eıt der geistliche ar und
Rektor 1n Ireptow och nichts VO  w} dem großen Erasmus gehört hat Es hat
ohl 1Ur des Hınweilises Uurc. Murmellius edurft, dafß Bugenhagen sich 1n
die Schritten des Rotterdamers vertiefte und dort fand, Was E suchte. Ca
bis Jahre spater zıtlert Bugenhagen die erasmische Ratıo SCH methodus
compendio perveniendi ad theologiam 1518), 1n der als Zeugni1s



se1iner früheneologieund Exegese bedeutsamen BelhuckerPredigtZU

eter- und aulstag VoNn 1518/19 (2) ach allem, W as WIT wWI1ssen, ist der
humanistisch-theologische Ansatz ugenhagens nicht 4 UuS persönlicher
Schülerschatftt, sondern 4AUuUus einem literarischen Selbststudium erwachsen.
Aus dieser Quelle Stammt seiıne philologisch-exegetische Kompetenz und
der theologische Ansatz selbst Denn Bugenhagen geht CS 1n der Predigt
das heiligmäßigeendes Christen. Heiligkeit und Unschuld sind leitende
Begriffe dieser auf die Besserung des Lebens ausgerichteten Bußpredigt. er
theologische Spitzensatz lautet: »Wer immer heilig eht 1n Christus, der 1st
Sohn Giottes und Erbe der Apostel« |Consolatio L, 39}

och w1e 1st folgendes Dilemma lösen: Wır sollen Heiligkeit und
nschuld, unbefleckt VOIl Sünden, en Zugleich gilt heilig sEe1IN, das
kann ich nicht In Anlehnung Lukas 2, I (Menschen, die Willens
Sind| löst Bugenhagen diese Spannung zwischen Anspruch und Vermögen
mit dem Hınweils auft die »Anrechnung« Christi: Di1ie orderung ach der
Unschuld als Freisein VOIl aktualen Sünden 1st nicht uthebbar. och rech-
net Christus ach Maißgabe seiıner (:‚ute das Bemühen Heiligsein als
Heiligkeit selbst ESs geht die Forderung des guten Willens, das
Bemühen des Menschen und SE1INE Einsicht ZU Besseren. Hıer ist eine
anthropologische Voraussetzung emacht: UDer ensch 1st fähig, das Gute

wollen. Der Appell die Willenskräfte des Menschen ze1ıgt eine hohe
Schätzung sSse1INer Möglichkeiten ZU CGuten in aller Schwachheit und Fehl
arkeit. »Also alst uns heilig sSe1in oder wenigstens SOWEeIlt möglich
danach trachten, heilig se1N, unbefleckt VO  e Süunden. Und dieses
Trachten wird Christus unls ach Maißgabe selner (iute anrechnen ZUX

Heiligkeit« (Consolatio E Anm 40)
1eses Konzept einer Heiligkeits-Theologie, deren Zentrum die Te

VO  3 der Anrechnung des guten Willens und der Bußgedanke bildet, legt 1n
die Willenskräfte des Menschen die Bedingung se1ines Heils, insotern in der
Haltung des Mühens und Trachtens ach Besserung die Bedingung iegt,
Heiligkeit und Unschuld erlangen. Mag auch die Heiligkeit des Christen
letztlich Anrechnung des Bemühens Heiligkeit durch Christus se1n,
ist diese Anrechnung Christi doch 11LUTTX die Folge, der die Willensanstrengung
des Menschen notwendig vorausgehen mu{fß

dieser Stelle 1st 1UN die rage ach der edeutung der Schrift inner-
halb dieses heiligkeits-theologischen Ansatzes tellen ugenhagen ant-
wortet, dafß der Mensch 1n seinem Bemühen die Heiligkeit und die
Erneuerung sSe1INES Lebenswandels auf die Heilige Schrift verwıesen sSe1 DiI1ie
Schrift wird in besonderer e1se das edium des Mühens die Heiligkeit
des Menschen.

Leitender Begriff für den mgang mıiıt der chrift ist »Meditation«.
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Schriftmeditation 1st der Weg ZU. heiligmäßigen Leben Heiligkeitsstreben
und Schriftmeditation sind 1n diesem Ansatz auteinander bezogen. Prag-
ant formuliert Bugenhagen: Die Spe1ise für das ew1ıge en ist in den
Heiligen chriften dargereicht, da der ensch nicht VO Yot allein lebt,sondern Von einem jeglichen Wort, das 4UsSs dem Munde Gottes geht \Mt 4,4:
Vogt 19}

Denn der ensch, der sich VO sündigen Leben abkehren 111 ZUuU
Besseren, wendet sich die Schrift, 131er findet CT 1n vollem Sinn:
Freigiebigkeit gegenüber den Armen, Reinheit, Abkehr Von (je1lz und Hab
IET urz die Besserung des Lebens bietet sich reichlich dem, der meditie-
rend sich dem Wort der chrift ötfnet Selbst wenige Worte der Heiligen
Schrift schon sind voll »trächtigen SINNeSsS« und bieten vielseitige Gelegen-
eıt Zur Meditation dessen, W as gut 1st für den Menschen (vgl Consolatio
124

Hıer sind WIT innersten Punkt der biblischen Hermeneutik Bugenha-
SCHS iın dieser Phase seiner och ausschließlich auf die moralische rage
bezogenen Theologie. Diese 16 verdankt SA11Z dem Schriftverständnis
des Erasmus, W1e der Vergleich mıt der Enarratıio priım1 psalmi (1 5 I 6} des
Rotterdamers ze1g (vgl Consolatio 136-—142). Ja; Bugenhagen Ssagt: »[)ann
sind WIT in Wahrheit Nachkommen und Enkel der Apostel, WEeNnNn WITr
versuchen, durch gute Sıitten deren Heiligkeit ZU Ausdruck bringen«
(Vogt L, 22) dem dient die Auslegung und der Gebrauch der chrift Die
Verehrung, die Bugenhagen in dieser Predigt dem Erasmus zuteil werden
alst »Uunzerstörbar wird sSein Gedächtnis sSe1in bei den Nachkommen«
(Vogt L, 17) ist also nicht 1LL1UT humanistische Manıier und urbane Floskel,
sondern ist egründet 1n der theologisch-hermeneutischen Erasmus-Schü
erschaft dieser eıt

DIiese Schülerschaft 1st CS, der Bugenhagen dann wenige Jahre spater,
efreit durch die K Erkenntnis, Begınn der Interpretatio 1n librum
psalmorum 1524) abschwört als dem Itrttum seiner frühen Jahre »Wahr-
lich, Was denn anderes WAar das als Pharisaäismus lehren, kannte ich doch
damals och nicht das Wesen des Glaubens, der jenes alles darreicht, bis
sich Gott AUuUsSs der öhe era der ırtumer der Menschen erbarmte und
apostolische Zeıten W1e die Predigt des Evangeliums 1m Geiste Christi
für uns zurückgerufen hat« |Consolatio Lar

Mıt Recht hat YTNst Kähler 1n Anlehnung die altere Literatur Bugenha-
SCNS Sendbrief se1ne ehemaligen chüler In Ireptow als das »erste
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Dokument der gewandelten eologie Bugenhagens« (Consolatio 128
Anm 65 bezeichnet Von aus 1St dieser Lehrbrief des ehemaligen Rek-
tOTrS geschrieben? War Bugenhagen schon Wittenberg angekommen?
haltspunkte da{iß Bugenhagen Luther bereits persönlich kennengelernt ha:
be sind AUS dem Sendbrieft nicht erschließen Als Abfassungszeit 1STt der
e1ıtraum Ende 1520/Anfang I521 erschließen ET schreibt
Freunde »Unter euch wird die rage bewegt ore ich W as VON Doktor
artınus, der schon Berühmtheit erlangt hat halten SC Vor allem, weil
die ihn für aufrichtig, die anderen tfür Verführer halten komme
ich ungefragt euch da ich bei denen nicht fehlen 311 die die ahrheıt
suchen« (Consolatio 1:3; Anm 65|

Mıt der ihm CISCHCIL Konzentratıiıon auf das Wesentliche entfaltet Bugen-
hagen die CUu«CcC Lehre VO  5 der Rechtfertigung des üunders allein urCc den
Glauben die Ausschließlichkeit des Heiles Christus und die exklusive
Bedeutung der chrift für den Glauben Er sieht sich die theologische
Lehr und Verkündigungsgemeinschaft derer mMi1t hineingestellt die die
dl Erkenntnis teilen Er empfiehlt CIN1SC Schritten Luthers AUS dem
katechetischen Bereich (Vaterunser-Auslegung, Auslegung der Gebote)
und CIN1ISC nicht äher bezeichnete Sermones keine der SOgeNaNNTtEN refor-
matorischen Hauptschriften VOIl 520 wird Merkwürdig zurück-
haltend dagegen klingt die Stellungnahme uther selbst „»Schließlich
ber Martın denke ich nicht schlecht« |Consolatio 125 Anm 66), heißt
lakonisch » ] d)ieser wird ach INeE1INeEeT UÜberzeugung, der achwelt Schriften
schenken die nicht mißbilligen sind Anderen, die undiger sind
kann och 1l ich der Beurteilung nicht vorgreifen, da ich Luthers
Rechtstall nicht umtftassend kenne« (a s  — —

DIie aus der literarischen egegnung mM1t Luthers Schriften sSe1ITt dem Spät-
jahr 520 erwachsende theologische Wandlung Denken Bugenhagens

C1MN bei C116 grundsätzlich geänderten Fragestellung ESs geht nicht
mehr christlich moralischen Ansatz, sondern die rage ach
dem Glauben des Christen als Weg Heil und als vornehmlichem Inhalt
der chrift Neu gesehen 1St auch das anthropologische ema, der
Begriff der Sünde »Unser HANZCS en nämlich 1St Sünde« (Consolatio
129] Nicht uns tfinden WI1I die Möglichkeit ZU. I1C111CeH eben; adikal VO  an

der un! bestimmt 1St der ensch aNnsCWICSCH auf die Heilstat Gottes
Christus. Das eigentliche Thema der Theologie ist die Rechtfertigung des
üunders allein Aus Glauben, nicht aus den Werken.

Vornehmliches edium der Erkenntnis des Glaubens ist die Schrift:
»Aus den eiligen Schriften, ich ist vornehmlich das lernen WwWas

beiträgt ZUT Nahrung des auDbens Christus Dieser Glaube 1St die
Summe uNscIcCcSs e11ls Er besteht WECN1LSCH Worten esagt, darin da{fß du
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VON Christus, Gottes Sohn, für uns 1NSs leisch gekommen und gelitten,
damit CI uns aus den Stricken des es befreie, glaubst, CI se1 W  .  tig
und der Retter« |Consolatio 129, Anm 67) Diese Aussage ber die Bedeu-
tung der Schrift für den heilbringenden Glauben erganzt ugenhagen urc
die negatıve Bestiımmung Wer die Schrift nicht kennt, verfällt den
Irrtum, den Werken rechtfertigende Wirkung zuzuschreiben. Insotfern der
rechtfertigende Glaube, die »Summe uNscCICS Heils«, 1n der chrift beschlos
SCH 1Sst, ist zugleic. miıt dem rechtfertigungstheologischen Gegensatz Jau-
erdas hermeneutische Krıterium angegeben, dem die Authenti-
zıtat der Schriftauslegung 1LLLESSCI1 i1st In der a und ZU Teil 1
Wortlaut vertrı ugenhagen Luthers Exklusivaussagen »solus Christus«,
»sola fides«, »sola Scr1ıptura« gegenüber seinen ehemaligen chülern und
Freunden 1ın Ireptow.

en1ge Monate weilte Bugenhagen 1 ause Melanchthons 1n Wıtten-
berg, da lLafßt (T nfang September 521 eine chrift ausgehen den PDOIN-
merschen Prälaten Johannes Uuaven1us \gest 529], die ;nistola de DEeCCATO

spirıtum sanctum®. Er versucht, auf diese e1ise FEinflu(ßß nehmen auf
die wachsende Vertolgung evangelischer Prädikanten ın Pommern Als
Sendschreiben einen der ersten kirchlichen Würdenträger seliner POM-
merschen eimat, sSE1INES Zeichens Koadjutor des Bischots VON Kammın,
gerichtet, stellt diese Schrift e1in volles Bekenntnis der VONn Wittenberg
ausgehenden retormatorischen Bewegung dar 1lle Rücksicht und Behut-
samkeit i1st 1er aufgegeben Bugenhagen hat sich dem Ruf und der Verant-
wortung gestellt, entschiedener und auch opferbereiter euge der Wahrheit
des Evangeliums sSe1nNn. Er distanziert sich 1n eigenen Worten VOIl seiner
och VOI ein1ıger eıt gehegten Halbherzigkeit und alschen Rücksicht
Sachen des christlichen aubens [)as reftormatorische Bewußfstsein VON der
en! der ZeIit; 1ın der Gott das A der Wahrheit durch Martın Luther
ZLeuchten gebracht hat, 1st vollmächtig zyAuE Ausdruck gekommen

1ese Schrift ist eın prophetischer Ruf HE Umkehr, keine theologische
Abhandlung der Annahme oder Ablehnung der evangelischen Predigt
entscheidet sicheil undeil, ergebung und EeW1ges Gericht Verhinde-
IUNg, Verfolgung und Widerstand die Predigt des Evangeliums in
Kenntnis der geoffenbarten Wahrheit 1st als unwider den Heiligen Ge1list
unvergebbar. Leitender Begriff dieser Umkehrpredigt 1n der Form der
Schriftauslegung VO  w} arkus 3, 28—30 ist die Anerkenntnis selner selbst als
Sünder VOI CO In ihm kündigt sich das zentrale theologische Thema al  J

eorg Geisenhof, Bibliotheca Bugenhagiana. Bibliographie der Druckschriften
des ohannes Bugenhagen, Le1ipzig 1908 6), Repr. 1963, Nr. 2 zıtiert
Geisenhotft.



das C wenıge Wochen spater der ersten Psalmenvorlesung entfalten wird:
I1 dıe Rechtfertigung des üunders in der existentiellen Erfahrung der Antech:
C(UunNng als Gerichtssituation des Glaubenden Deo

111

Zeıtraum VOIl ENZESINSZN las Bugenhagen 7zweimal ber die Psalmen
(1521—1523: 1524), ber Jesaja (1522-—1524|], ber die sogenannten kleinen
Paulusbriefe Epheser- bis 11eMOoN- und Hebräerbrief (1522—1523], ber
den Galaterbrieft — 24), Deuteronomium und /2, Samuelis (1 A 24),
und Könige (1524—-1525), 103 (1524-1525) und ber den Römerbrief
(1 dieser eıt behandelte Gr auch 1 Kolleg die Passıons- und utfer-
stehungstexte der Evangelien. Mıt Ausnahme der Jesajavorlesung sind diese
Auslegungen alle 1mM ruck erschienen und fanden weıte Beachtung 1
Einflußbereich der retormatorischen und humanistischen Exegese

i1ne VOIl wichtigen Texten Bugenhagens eologie liegen uns

1er VOI Gegenstand der theologischen Analyse ist 1m folgenden die Psal-
menvorlesung (1 1— 1 S3 deren Ertrag 1m ommentardruck der Interpre-
tatıo 1n TUum psalmorum (März 524) vorliegt; sodann die uslegung der
kleinen Paulusbriefe Epheser- bis 1lemon- und Hebräerbriet . 2,2— 1 523 ,
die erganzt uUurc die Galatervorlesung (1 524| als Annotationes iın epistolas
Paulıi VOIl Bugenhagen selbst überarbeitet, 1 Marz 5 1mMm ruck erschie-
NCN; schließlich das Römerbriefkolleg VON Y das ach einer Vorlesungs-
nachschrift VOIl Ambrosius o1ban durch Bugenhagen autorisliert und Ende

526 mi1t einer Vorrede versehen Begınn des Jahres 527/ VO Hagenauer
Drucker ohann Setzer publiziert wurde.

Bugenhagen hat 1m Spätjahr 522 bis spatestens Mıiıtte Marz 523 parallel
ber die Psalmen, die kleinen Paulusbriefe und Jesaja gelesen elche Kon-
SCYUCNZEN hat dieser chronologische Faktor für die genetische rage ach
Bugenhagens theologischer Entwicklung? Sind in der etzten Phase der
Psalmenvorlesung Spuren SseINeET gleichzeitigen Beschäftigung mıit der Dau-
linischen eologie erkennen?

einer zentralen Stelle des Psalmenkommentatrs, auf die Bugenhagen
wiederholt 1n anderem Zusammenhang hinweist, schreibt ß abschließend
1n der uslegung salim »Gepriesen se1 (:ott 1n wigkeit, der es
unNnserem eil geordnet hat, auch WCNnNn ß bisweilen scheint, uns| 1m IC
gelassen haben Gerichte CGottes sind CS5; wWw1€e Giott CS gefallen hat, ist
geschehen. LJer Name des Herrn se1 geprlesen, der 1n seinen Worten erecht-
fertigt wird (Psalm yO, Römer F 4), auch dann, WCeNnN Gr VO:  a der gottlosen
Welt nicht als gerecht und W.  E  tig beurteilt wird. Amen und nochmals
Amen.« |Consolatio ö2, Anm 25 9}
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Gott hat alles unNnseTICcIIl eil hingeordnet das 1St der des
Evangeliums das eıt hat Was Gott VO:  a Ewigkeit her bestimmt
hat kommt der Predigt SC1HNCS Wortes den Tag das 1STt die
heilsgeschichtliche LDimension rechtfertigungstheologischen satz
Bugenhagens

In diesem Sinne hat Bugenhagens Glaubensbegriff C11NC prinzipiell DIO-
missionale Ausrichtung Denn (Gott hat sich diesem SC1INECIN Heilswillen
selbst festgelegt der Erfüllung erwelst D anrnel der Art WIC

CI diesen Heilswillen ertullt erweıst ß Barmherzigkeit Wahrheit und
Barmherzigkeit sind die Bestimmungen des CWISCH undes, den C3OfFt ZAE

eil der Menschen CIM  CMn 1S5T In ihm gründet sich die Verheißung, da{fß
(Ott dem Glaubenden Sünden vergibt und ihn aus „Nichtanrech
NUNS« SC1L1NCI un rechtiertigt 1ese Verheifßung hat der Glaubende anız

nehmen Gottes Selbstfestlegung Wahrheit und Barmherzigkeit da{fß 61

das eil des üunders VO  3 Ewigkeit her 1l und dieses eil SCINCH

Verheißungen, SC1IL1LCIIL Wort Evangelium kundtut besteht sich
Aufgabe des Glaubens 1ST CS, diese Verheifßungen als Heilszusage für sich
anzunehmen: die orte leiben sich wahr, weil S1C Gottes Sind.
och solange du nicht glaubst, nutzen S1C dir nichts. Consolatio T82;

259}
Wıe geschieht diese Ane1gnung der Summa Psalm der WIC

rennpun. die theologischen Linıen der Interpretat1io
laufen hat Bugenhagen Leitbegriff der »Erziehung durch Gott«
Rechtfertigungsvorstellung entfaltet Intention und Ziel des die Rechtterti-
gung des Menschen meinenden Handelns Gottes 1St das Erkennen und
Anerkennen SC111C5S5 Sünderseins der forensischen S1iıtuation VOI (iott (iott
überwindet die Selbstrechtfertigung, Selbsttäuschung und Scheinheiligkeit
des Menschen indem CT iıh: durch das autfdeckende GerichtswortAIUNV!

stellten Anerkennung als er führt
ESs 1STt Gott selbst der den Menschen die existentielle Tiefe der Antech:

tung führt Der Mensch sieht sich VOI SC1LCIL Richter gestellt WIC der
Delinquent der ZW ar SC1ILICTI Folter schreit doch lange schweigt bis

VO chmerz bezwungen sich schuldig ekennt Im existentiellen St-
lichen Geschehen der Anfechtung VOI Gott begreift der Mensch Verzweit-
ung, chmerz und Entsetzen Verlorenheit »Jetzt sagt Bugenhagen
urteilst du ganz anders Jetzt erkennst du deine Verdammnis Kın solcher,
der einmal die Bosheit des menschlichen Herzens ertaißt hat, der richtet
nicht andere, sondern sich selbst, der hält nicht andere tür unwürdig, SOIl-

dern sich selbst« |Consolatio Anh 1L, 3—5
Anfechtung bedeutet die radikale Selbstverwerfung und C1I geistliches

Sterben, C111 Untergehen und Versinken i Schmerz des (Gjew1ssens Hıer
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bleibt dem Angefochtenen 1LL1UTI dies: Im Bekenntnis seiner Sünde sich
Gott wenden und sich darauf Zen, (‚ott sich selbst darin
festgelegt hat, VOILl Ewigkeit her dem Sünder vergeben, der 1mM Bekennen
seiıiner un und 1mMm Bittgebet sich ih: wendet. der Tiete dieser
Anfechtungserfahrung erfährt der bekennende Süunder den richtenden und
zugleich rechtfertigenden (Zaft »Hıer erst seutzt voll und Sanz Gott,
WeNn (1 voll und HallZ, sSsoOWeIılt 65 geht, die Süunde erkennt. Hıer erst vergibt
die göttliche Barmherzigkeit Uun! und ergehen, weil du S1€e dir nicht
mehr)| vergibst, nicht verzeihst, sondern 4AUusSs erzen bekennst,

du nichts bist denn Ungerechtigkeit. Er edeckt die Sünden, weil du S1e
nicht mehr| deckst Er rechnet dir die Uun! nicht Z  g weil du sS1e dir
zurechnest« |Consolatio Anh ILL, 39—4

So fallt Gericht und Rechtfertigung 1in der S1iıtuation des angefochtenen
Sünders 1n e1nNs und aufßert sich in dem beständigen Bittgebet erge-
bung Anfechtung und Irost sind die beiden Seiten des Rechtfertigungsge-
chehen dessen, der Süunder und Gerechtfertigter zugleic. ist i dese SDamn-
nungsreiche Einheit VO  e Gericht und Rechtfertigung 1m forensischen Sinne
bezeichnet Bugenhagen als »„»Wechsel VO  5 Anfechtung und Irost«. Dıie Zu-
Sasc des e11s bleibt 1n der Erfahrung des Gegenteils gleichsam verborgen.
Der bekennende Sünder hält sich glauben die Wahrheit der Zusage
Gottes. Das ist das eINZ1IZE, W as ihn hindurchträgt: »Aus dieser Anfechtung
holt allein zurück die Erinnerung die Wohltat der Barmherzigkeit, die
uns UrC. Gott gewährt worden 1sSt« (Consolatio 94)

[ieser Von der existentiellen Erfahrung der Anfechtung her entwickelten
Rechtfertigungsvorstellung Herzstück unMiıtte VON Bugenhagens Theo
ogie IN dieser Orlesung entspricht eiıne auf Passıon und Kreuz Christi
bezogene christologische Begründung »Christus hat eiıches erlitten«
(Consolatio 184, Anm 265 [J)as 1n Christus verheißene eil 1st 1LLUT 1n der
Gemeinschaftt se1ines Kreuzes faß%bar Das Kreuz Christi und das Leiden des
Christen in der Anfechtung entsprechen einander: » Wıe Christus leiden
und in dieser Weıise 1n se1ine Herrlichkeit eintreten mulste, mMussen auch
WITr durch das Kreuz ZUT Herrlic  eıt eingehen, durch den Tod 1Ns Leben
In SOIC. eiıne Angst gerlet 6r nämlich, CI schrie, CT sSe1 VON C2Oft verlassen,

auch WIT, verschlungen durch Anfechtung und Todesschrecken, sehen
WIT nicht den Befreier, sondern meınen, (iott habe ul verlassen. Ja, CI

treıte wider uns unNscCICI Süunde In diesem Kreuz und Anfechtung
wird das des aubens ret  «< |Consolatio 195, Anm 305) der
Anfechtung erleidet der Glaubende die Kreuzesgemeinschaft mıiıt Christus
Christus ist das exemplum des Angefochteneq, Anfechtung ist Teilhabe
Kreuzesgeschick Christi

Dieser theologische Entwurt der »Rechtfertigung 4aus Nichtanrechnung



der Sünde durch (G‚ott« i1st 1n sich geschlossen und eigenständig in der
Sprache des lateinischen Psalters entwickelt. Der Ansatz bei der existentiel-
len Erfahrung der Anfechtung gibt der Auslegung der Psalmen
eine tropologische, auf die Ex1istenz des Glaubenden ausgerichtete Herme-
neutik.

DIie theologische Differenz und Eigenständigkeit dieser Rechtfertigungs-
vorstellung 1mM Vergleich Luthers Ansatz 1mMm Umkreis der Schritften dieses
Zeıiıtraums 1st überraschend; überhaupt zıitilert Bugenhagen Luther fast 4 Uu-

schließlich 1mM Bereich der Textkonstitution, als also exegetischen, nicht als
theologischen Gewährsmann; dies gilt auch für Melanchthon, den 6 in der
Vorrede und L11UI einmal 1m Kommentar und da als Zeugen für den griechi-
schen ext nenn Vor allem 1m Verständnis VOII esetz und Evangelium
Luther: »Zweierlei Wort«)] und 1n der christologischen egründung (Exem-
plarchristologie Mittlerchristologie] liegen die theologischen Unterschie-
de Luther och scheinen sich 1m etzten Drittel der Vorlesung Entwick-
Jungen abzuzeichnen, die gerade in der christologischen Begründung der
Rechtfertigung NCUC Akzente setzen.

In der Auslegung VO  } Psalm 106, 23 Bugenhagen 1n der Interpreta-
t1ıon der Exodus-Erzählung typologisch der Mittlerschaft des Mose die Miıtt-
erschaft Christi »Doch konnte jener Mittler 0sSe] den Geist
nicht geben, dies ist e VOIl Jesus Christus, der (sott und Mensch ist,
eshalb auch einz1ger und ausschließlicher Mittler ist und,
Junmittelbarer Mittler zwischen Gott und ensch 1ım 2, «/ Bıs

diesem Psalm War bisher 1mMm Kommentar der Begriff »Mittler« überhaupt
nicht genNannt worden. Bugenhagen 1t ih: 1er ZU ersten Mal e1in mıt
dem Paulus-Zitat A4uUus 2103 2,5 och dieser Stelle och die
interzessorische Funktion der Mittlerschaft SOW1E€e überhaupt die Entfaltung
1m KOn1gs- und Priesteramt Christi. Diıiese Funktionen entwickelt Bugenha-
SCH dann thematisch ın der Exegese VO  - Psalm und 1m Verweıls auf den
Hebräerbrief: Christus, ausschließlicher Mittler zwischen: Gott und
ensch, ist On1g und Priester. In seiner königlichen Macht herrscht CI ber
Welt, Satan, Sünde un Hölle In seiner priesterlichen Berufung trıtt er für
die Glaubenden VOI (SÖFt eın

Im Glauben gewıiınnen WITr Anteil seiner Königsherrschaft und Sieg
ber die Macht der un! Im Glauben erlangen WIT zugleich das priesterli-
che echt, VOT (iott treten und für u1ls und die Brüder, Ja für die
Feinde interpellieren. Was bisher 1m Psalmenkommentar verschiede-

HCH tellen ohne den expliziten Gebrauch des termınus »Christus als Miıtt-

Interpretati1o ın librum psalmorum |Geisenhof, NrT. 6), tol 273 zıtiıert Interpre-
atıo
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ler« unverbunden ausgesprochen wurde, 1st 1er theologisch aufeinander
bezogen und prazısiert entwickelt 1mM Begriff der exklusiven Mittlerschaft
Christi und der Anteilhabe des Glaubenden.

der Schlußpassage des Psalmenkommentars Psalm 5 taßt Bu
genhagen iın Ablehnung einer interzessorisch verstandenen Heiligenvereh-
I1ung diesen christologischen OpOs och einmal wWw1e einem abschließen-
den Bekenntnis » Wır rufen niemanden außer (2Oft* durch
Jesus Christus, Herrn. Gott und ensch, Mittler zwischen Gott und
ensch, der als Hoherpriester tür ulls Z Rechten (sottes herrschend für
uns eintr_itt und Fürsprech 1st für uULlsSerec Sünden« IInterpretatio, tol IV

Mır scheint die Einführung der christologischen Thematik 1m letz-
ten Drittel der Psalmenvorlesung nicht zufällig. Di1ie Explikation 1mM Zusam-
menhang der paulinischen Schriftstelle 11ım 2, sehe ich als igna dafür,
da{fßs die gleichzeitige Beschäftigung mıt der paulinischen Theologie 1m

hat
Kolleg 2/2 1eT 1n der Psalmenvorlesung ihre theologische Auswirkung

Was 1n der Psalmenvorlesung 1ın einem thematischen ‚Ug2T.: und
in der Zentrierung auf die existentielle Erfahrung des Glaubenden entfaltet
wird, rtährt 1UN 1m Auslegungsprozeß der paulinischen Briefe 1522 bis

Ausgestaltung und reformatorisches Profil8.
Der tägliche Austausch und die Gemeinschaft mıt Luther und Melan-

chthon VOT allem und die zeitgeschischtlichen Herausforderungen Wiltten-
berger Unruhen, Karlstadt, Müntzer| sind die entscheidenden Faktoren VO  5
Bugenhagens Paulusauslegung in diesem Zeıtraum. Bugenhagen gewınnt
19888  5 nicht mehr den zentralen Ansatz se1nNes Rechtfertigungsverständnisses
In der Anfechtung VOT Gott, 1n der existentiellen Sıtuation des Rechttferti-
gungsgeschehens 1M Gericht. Bugenhagen begründet jetzt das forensische
Verständnis der Rechtfertigung des Sünders mıt dem usammenhang Von
Wortglaube und Geistgabe.

der Urc. den Glauben das Wort geschenkten abe des Geistes
gewinnt der Glaubende die Gewißheit derSCGottes. S1e efreit ihn
1m Gewissen VOIN der verurteilendenades Gesetzes und macht ihn 1n
der Kraft des (‚e1lstes tahig AT willigen Erfüllung des VO Gesetz Geftorder-
ten in der Liebe Das Verhältnis Vater/Kind ist der Ausdruck dieser gewiß-
machenden Erfahrung des Geilstes, die der das Wort der Verheißung

Zum Folgenden vgl meıne Ausführungen ar Solus Christus. Die Ausbildung
VO  e} Bugenhagens Rechtfertigungslehre 1ın der Paulusauslegung (1524/25| und ihre
Bedeutung für die theologische Argumentation 1m Sendbrief »Von dem christlichen
Glauben« GL .6 Eıne Untersuchung ZUT (‚enese VON Bugenhagens Theologie. Tübin-
SCH 1981 63]; zıtiıert Solus Christus.
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Glaubende und darin Gerechtfertigte als bestimmende Wirklichkeit SC1INCT

geistlichen Existenz VOT K3 „erlebt« CODft 1St der ater nicht der Richter
hierin gründet sich die umtassende Gewißheit des Glaubenden e1 1St
der rechtfertigende Glaube Wort Glaube aus dem Wort Rom I $
Gal 4} begründet und begleitet VO:  z der abe des (z‚elstes SC1NCT wirksa-
INCI Kraft un! Bewegung Tietster Ausdruck dieser Geistmitteilung 1St der
Vateranruf Abba Vater« (Röm 6} »Wer wirklich das Evangelium aNngC-
NOIMNMEN hat 1ST gewl da{ß CI der na 1STt [ Dies aber geschieht AUS

dem Hoören des aubens wird der Ge1ist empfangen WIC 65 Gal 3, heißt
Das 1sSt 4 US dem gehörten und Ar den Glauben vertrauend ANBCNOININEC-
nen Wort ottes wird der (‚e1lst Herz gegeben dieses Wort 1St die
Verheißung (‚ottes der UmMsSOoNSsSt die Vergebung der Sunden durch Christus
verheißt ottes €e1s aber dergestalt empfangen aus dem Horen des Jlau-
bens vergewiı1ssert und gibt Zeugn1s uUuNseTCIMN €e1s uUNsSseICI eIZeNn,; da{fß
WI1T (G:ottes Kinder sind WIC Röm &f gesagt wird In diesem e1ıiste ruten
WIT abba Vater'! Dies 1STt christliches Wiıssen Kraft Wirksamkeit des (ze1-
stes und Gewißheit VO  =) der redet 1er Paulus [ J)as 1STt der Fels auf dem das
Haus gebaut 1St keinen Sturmen gibt 6S ach nicht einmal den Pforten der

Solus Christus 32, Anm 62
Der Anfechtungserfahrung kommt diesem Ansatz nicht mehr die

rechtfertigungstheologische Prävalenz WIC der Psalmenvorlesung S1e
1St nicht mehr die eigentliche Gerichtserfahrung, sondern die VOI Gott
zugelassene TO und ewährung des Glaubens S1e hat C111 CXCTZ1-

tienhafte Funktion dem lebenslangen amp. VO  } Cle1list und leisch den
der Gerechtfertigte der Erkenntnis SC111C5 Sünder Se1Ns bestehen hat
Denn ST ebt aus der lebendigen Kraft des Gelsts, wobei als Glaubender
ZW arl der sündenaufdeckenden, nicht aber der verdammenden Macht des
Gesetzes unterworfen ist

Mıiıt der Aufnahme des Prädestinationsgedankens als »Empfehlung der
Gnade« 1st e1 das forensische Rechtfertigungsverständnis SCINeEeT

gleichsam objektiv heilsgeschichtlichen Ooraussetzung prazısıert ıe Pra-
destination 1STt ausschließlich als Irost verstanden weil CGottes CWIBCI aller
Schöpfung vorausliegender väterlicher Heilswille jedem gilt der sich
Glauben aus dem Wort die Barmherzigkeit und Wahrheit CGiottes halt
erhalb dieser Konzepti1on hat ugenhagen SC1IMN Rechtfertigungsverstän
1115 theologisch doppelter Hinsicht ausgeformt CI verbindet den EeX1ISteEN-
tiell Jebensgeschichtlichen Aspekt das den einzelnen treffende ortge-
chehen mi1t dem universal heilsgeschichtlichen promissional-präde-
stinatianischen Aspekt

Leben Glauben und aus der Kraft des Ge1listes bedeutet nunmehr und
das 1st die voll entfaltete ethische omponen dieses rechtfertigungs-
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theologischen Ansatzes: en aus der 1€6 Die Unumkehrbarkeit VO  w
Glaube und 1€e un die Wirksamkeit des Glaubens 1in der Liebe entfaltet
Bugenhagen ın der Aufnahme VO  =) Luthers Schema Glaube/Liebe. Anleh
NUunNng Joh O; SO auch Luther 1 Freiheitstraktat)] wird die Doppelbezie-
hung CGiott (Glaube) und ZUuU Nächsten Liebe] als Inbegriff christlicher
Ex1istenz ertafßt Im Vergleich dem betont individuellen, auf die Situation
des Angefochtenen bezogenen Verständnis der Rechtfertigung des üunders
1mM Psalmenkommentar bedeutet Bugenhagens Ausarbeitung sSeEe1INES ec
fertigungsverständnisses INn der Paulusauslegung auf der Leitlinie Glaube/
1e die theologische Öffnung se1nes Denkansatzes ZUT Theorie eINES
verantwortlichen Handelns des Glaubenden INn der Welt { dıie Rechtterti-
gungslehre wird auf dieser Leitlinie, sotfern S1€e das Tun Sich-Verhalten
aAus 1eC begründet, ZUT Grundkategorie und Eıgenart der reformatorischen
Praxıs der Wittenberger Reformation, wWw1e S1e Bugenhagen grundlegend 1n
se1iner Schrift VO christlichen Glauben 1526) und se1it 18528 1n selinen
Kirchenordnungen 1n ta: und Territorium vertritt

Diesem theologischen Ansatz korrespondiert der schon 1 Ausgang der
Psalmenvorlesung erkennende CLE christologische Ansatz bei der Mitt-
lerschaft CHhristi In eiInNnemM doppelten Sinne wird 1n den Paulus-Annotatio-
1CeSs die Ausschließlichkeit VON Christi Mittlerschaft VOT ( zOfF VOIN Bugenha-
SCH bestimmt: paulinisch-antigesetzlich, insotern 11UT Christus uns miıt
(2Oft versöhnt und 1n die Freiheit der Kindschaft führt, nicht das Gesetz und
se1ine erke; reformatorisch-an tirömisch, insotern 6S neben und ber Chri:-
STUS hinaus keine andere Mittlerschatt, also auch nicht die Interzession der
eiligen gibt

Im Römerbrief-KommenLar erhält das »solus Christus« och eiıne theolo-
gische Zuspltzung, die 1n dieser Weise 1n den Paulus-Annotationes och
nicht ausgesprochen ist DIie rundaussage des Römerbriefes, dafß WIT Ge
rechtigkeit VOT (Gott Tirc den Glauben Christus allein erlangen, besagt
zugleich, daß CGiott uns 1n der rage ach uULNscCICI Gerechtigkeit nicht Uunm1t-
telbar zugänglich ist »Ohne diesen Mittler Christus wird uns nichts Von
(3Ott egeben« (Solus Chr_‘istus 74)

Dieser theologische Basıssatz signalisiert die fundamentale edeutung
der Mittlerchristologie für Bugenhagens Rechtfertigungsverständnis.
Das Schriftzeugnis VOIN der Prädestination ehrt, da{fß (‚ott 1n seiner arm-
herzigkeit und Wahrheit VOT allem gESC.  enen Se1in sSe1IN universales eil
seiıner Schöpfung und allen Menschen zugesprochen hat, d dafß dieses
eil bsolut ın (sottes und nicht 1n unserer Verfügung liegt Vermittelt wird
dieses eil jedoch allein und ausschließlich durch Christus. Gerechtfertigt
sSein heißt damit 1m eigentlichen Sinne der Gemeinschaft mıiıt Christus
leben das 1st die Cu«c Wirklichkeit christlichen Glaubens, die Bugenhagen
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1n der Paulusauslegung ZUX Sprache bringen ll DIie umgreifende G:
TUNS der Christusgemeinschaft als geistliche Gemeinschaft des Glauben-
den mıt Christus heißt Anteilen KTeUZ. Tod Auferstehung.

nsotern der Glaube die Gemeinschaft mıt Christus stiftet, die 1€e aber
der eigentliche Ausdruck dieser Gemeinschaftt ist, 1st der Lebensstand des
Christen mi1t dieser Doppelbestimmung VO  = Glaube und Liebe 1n der Pau-
lusauslegung exegetisch begründet und systematisch fundiert 1n Bugenha-
SCIHS Christusanschauung.

Rechtfertigungslehre und en damit 1mM Gedanken der Mittler-
SC Christi untrennbar und prazıse ihren christologischen Begründungs-
zusammenhang gefunden Die Funktion dieser Christologie für das Orensi-
sche Verständnis der Rechttiertigung als »Nichtanrechnung der Sünde durch
Gott« ze1igt sich 1n der etonung des priesterlichen Amtes Christi 3 der
Stellvertretungsgedanke interpretiert €e1 die Sıtuation des Glaubenden
VOI Gott, und die chrıstlıc. Existenz aus der Liebe wird als Anteilhabe
Christi Mittleramt entfaltet: » Wenn WIT 1n Wahrheit ih: Christus]
glauben, werden WIT den Brüdern das se1IN, W as wiß u1ls selbst geworden lst;
W1e D sich unseretwillen erniedrigt hat, sind WIT uUuns gegenseılt1g

ın der Furcht Gottes (Eph S21} Uurc die jebe« Solus Christus
68)

Mıiıt dem Verständnis des (zselstes als abe Christi greift Bugenhagen
einen Aspekt melanchthonischer Christologie auf, während CI sich mıiıt der
Vorstellung der bräutlichen Christusgemeinschaft Luthers Anschauung
1m Freiheitstraktat anlehnt. och 1st ugenhagens Rechtfertigungslehre
nicht als Synthese aus Luther und Melanchthon verstehen. Bugenhagen
erarbeitet sich seine Theologie 1m edium der Schriftauslegung, darın 1St CT
selbstverantwortlicher Exeget.

Di1e Untersuchung sollte zeıgen, für ugenhagen die Auslegung der
Schrift tundamentale Bedeutung für die (‚enese selner Theologie hat Bu
genhagen 1st Schrifttheologe. In seiner exegetischen eit, die 1m Kon-
Ftext se1inNer eıt treiben hat, gewıinnt ß die theologischen Leitlinien,
se1ne eıt deuten, und damit selbst und aus eıgener Kompetenz und
Verantwortung als Reformator, w1e in der Braunschweiger Kirchenord-
HU1 528 Sagt, seine Lehre aus dem Wort Gottes öffentlich vertreten.

Pastor Dr Hans Hermann Holfelder, Englische Planke 9, 2000 Hamburg
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DIE REFORMATION AU MÜNZEN UN MEDAILLEN
Zu drei Büchern ber Martın Luther und die Reformation
auf Munzen und Medaillen

Von Hans Dutel

Im Zusammenhang mıt der Geschichte der Lutherbilder hat die Autmerk-
samkeit immer wieder den Darstellungen des Retormators auft Munzen und
Medaillen gegolten!. Besonders die Säakularteiern ZU Thesenanschlag, ZUT

erlesung der Augsburgischen Kontession undZAbschluß des Augsbur-
SCI Religionsfriedensen beginnend mit dem Jahr eine VoNn
Munzen und Medaillen hbis 1ın die Gegenwart hervorgebracht ‚Abb 667
wurde der TIurnus der Hundertjahrjubiläen durch die Feıler der sojährigen
Wiederkehr des Thesenanschlags erganz Dazu kamen als weıtere Anlässe
Luthers Geburtstag, das Erscheinen der Lutherbibel, der Reichstag
Worms und die Einführung der Retormation einzelnen Ländern und
tadten Zum Luthergedenkjahr 1953 erschienen 1in Deutschland mehr als

Medaillen; die Bundesrepublik ehrte das Andenken des Retormators mıiıt
einer s-Mark-Münze

Die Medaille als Erinnerung eiıne Person, e1n privates oder öffentliches
Ere1ign1s ist als Ausdruck des Persönlichkeitsbewußtseins e1in Kind
der italienischen Renaılissance. In Deutschland erlebte die Medaillenkunst
1mM Reformationsjahrhundert einen künstlerischen öhepunkt; wobei
sich nicht 1LL1UT eın zeitliches Zusammentreffen, sondern einen
inneren Sachzusammenhang handelt. eorg Habich hat iın seinem 1I1N1ON

mentalen Werk ber die Schaumünzen des 16 Jahrhunderts darauf hinge-
wlesen, in der edaılle die bürgerliche Welt des Reformationszeitalters
eine ihr adäquate Ausdruckstorm gefunden hat2 Zum ersten Mal wurden

706 Luther- und Reformationsmedaillen innerhalb einer Lutherbiographie
beschrieben und wissenschaftlicha  et Dieses gewichtige Buch mıiıt
selinen 600 Seiten 1st als Reprint ZU Luthergedenkjahr erschienen?. DiI1ie

uch 1mM Schrifttum der Luther-Gesellschaft i1st Thema mehnrIiacC. behan-
delt worden: Zeitschrift Luther (6), 924, {f, Joh Ficker, Neue alte Bilder Luthers.
(1 , L, {f, ders., Die Lutherbildnis-Ausstellung 1n Halle Luther-Jahrbuch (1

Y34, 103 ff  J Joh Ficker, Die Bildnisse Luthers aus der eıt se1INESs Lebens. 23 ), v41,
123 {f, Oskar Thulin, Das Lutherbild der Gegenwart.

L, POACK.
Das Guldene und Sılberne Ehren-Gedächtniß Dr Martıinı Lutheri, Frankfurt
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Bedeutung des auch heute och lesenswerten erkes jegt einmal 1n der
Fülle interessanter biographischer Einzelheiten, die aum och greif-
bar sind, und ZU andern In der Beschreibung un! historischen rklärung
VO  } ber 2.00 Luthermedaillen des 16 und Jahrhunderts‘*. LDem Verlag
der Gesellsc für kulturhistorische Dokumentation e V ın arlsrune
gebührt für die Herausgabe des miıt einem Geleitwort VON Kirchenpräsident
Heinrich TOoON und eiıner historischen Einleitung VO  w Herbert 1ıttmann
versehenen Buches ank

Das 7zwelıte 1er vorzustellende Werk 1st ebentalls sowohl kirchenge-
schichtlich als auch numismatisch bedeutsam®. Hugo Schnell, bis 1976
Präsident des Lutherischen Kirchenamtes 1n Hannover, hat als unzsamm-
ler un: -kenner VOI den ber 2000 se1it dem 16 Jahrhundert gepragten und
SCHUOSSCHLCH Luther- und Retormationsmünzen und -medaillen die wichtig-
sSten Stücke ausgewählt und das Material 1n mustergültiger Weise nicht LLUTI

für den Numismatiker, sondern auch tür den Kirchenhistoriker autbereitet.
DiIie ber LOOO Abbildungen 1n höchstmöglicher Detailtreue tellen eine
»histoire metallique« dar, W1e 1L11an 1n Frankreich eın Geschichtswerkallı

c das seinen Gegenstand mı1t den Abbildungen VO:  = Medaillen illustriert
darbot und alle Stücke zugleic. beschrieb Sıe diente schon uncker 1706 als
Vorbild Hugo chnell gibt ın zwolf apiteln einen geschichtlichen Aufriß
ber die Bedeutung numismatischer Zeugn1sse der Retormation und ihrer
edenkteiern Der Vertasser hat zunächst die sechr frühen Stücke des
16 Jahrhunderts registriert. Dazu gehört VOT allem jene Medaille mi1ıt einem
Lutherporträt VO  - 519, auf deren Rückseite eiINeEeM AdUus der Asche
emporsteigenden Phönix symbolisierte sowohl Tod und Autferstehung
Christi als auch die ugenden der Beständigkeit und Hoffnung die Worte
stehen »51C tandem« INun endlic. ‚Abb } Ausdruck der mıiıt Luthers
Auftreten als erfüllt angesehenen Hoffnung auf Erneuerung der Kirche Eın
eindrucksvolles Zeugn1s der Medaillenkunst stellt auch die 1m Auftrag des
sächsischen Kurfürsten ann Friedrich 36 geschaffene Medaiile mıiıt der
Darstellung VO  ; »Sündentall und rlösung« dar: e1iIn Thema, das Urc
Lucas Cranach 1mM Sinne der lutherischen Rechttfertigungslehre UMNNNSC-

Le1ıpz1g 1706 Reprint 1982, Gesellschaft für kulturhistorische Dokumentation,
Karlsruhe. Auslieferung durch Steinkopf, Verlag GmbH, Stuttgart.

Nachdem Lessers iın seinem Buch »„Besondere Munzen sonderlich auf
artın Luthern gepragt worden« (Frankfurt und Le1ipz1ig 17303 die nach Junk

kers Werk herausgekommenen Medaillen bearbeitet hatte, erschien TST mıit
Kreusslers »„»Martın Luthers Andenken 1n Munzen (Leipzig) wieder ıne

numismatische Fachpublikation über Luthermünzen un! -medaillen.
Hugo Schnell, Martın Luther und die Reformation auf Munzen und Medaillen,

Klinkhardt Bıermann, München 98 3I 38 D Abb Farbtafeln, 13
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staltet worden Wl Beide Medaillenseiten ürftften auf Cranachsche Bildvor-
lagen zurückgehen (Abb 2}

Von besonderer Bedeutung für die Geschichte der Lutherrezeption ist,
1n den ersten beiden Jahrhunderten ach der Retormation Luther auf den
Medaillen nicht glorifiziert wird. wel Beispiele: LULILHER OCH
PHILIPP |gemeint 1st Melanchthon)], ALLEIN GOLTLIES WORT, lautet die
Inschritft auf einer Nürnberger edaHile Auf einer anderen 4AUS Taun-
schweig-Cellerfeld 1730 steht NO PERSONA, SED AN’IIQUA
Nicht die Person, sondern der alte Glaube). uch biblische Bezuge sind auf
den Medaillen reichlich vertreten; neben neutestamentlichen tellen VOI-

zugswelse lexte 4US den Propheten und Psalmen, DO
|Kursachsen Abb 4} Aus der der VOI

em se1t dem 18 Jahrhundert angewandten allegorischen Bildersprache
selen 1er olgende Beispiele geNANNET: runnen, Buch (Abb 6}, Burg, der
Prophet Elia, ngel mi Posaune (Apk 14), Fels, Frauengestalt für Religion
oder Kirche], (‚ans und Schwan als Hınwels auf Joh Hus und Luther ‚Abb
3,6], Lamm, Leuchtturm, Licht ‚Abb 6), Lutherrose, almbaum, Schiff,
Schlange, Taube uch Herrscherporträts tfinden sich auf Retormations-
medaillen. Fın besonders schönes Beispiel stellt die ZU. Augustana-Jubi-
laum 1730 geschaffene Brandenburg-Ansbachische eda1i1lle dar ihr
Sind die Ortrats VO  w Markgraf eorg (11484—1543| b führte 1ın seinem
Terrıtoriıum die Reformation e1in und dem regierenden Markgrafen Karl
Wilhelm Friedrich S  — Y— 7) dargestellt. Auf der Rückseite erscheint die
erlesung der Contessio Augustana VOI Kalser Karl (Abb 5} den
Medaillen Reformationstfeiern wird auch der andel in der Lutherauffas-
SUung deutlich Während bis ZAU 15 ahrhundert och das Werk der Retor-
matıon und deren Bewahrung 1mMm Vordergrun stehen WAS
HAST, ASS NIEMAND ‚Leipzig 1717 C] -

scheint Luther auf ein1gen Medaillen des tfrühen I Jahrhunderts 1mM Gefol
der Ösung des Zeitalters der Orthodoxie Urc die Aufklärung als

Vorläuter der Geistesfreiheit: DEM HAT VE  z
SCHÄAFFT: EIT ERSTORBNER KRAFTI (Stolberg-Stol-
berg 18 L7 Dazu trıtt ach den Befreiungskriegen das nationale Pathos, das
Luther als den großen deutschen Helden teiert: DEN GROSSEN

EHR! SEIN DEUTSCHES CHRISTLICHES TEU-
Ben ‚Abb 7) uch die Unionsbestrebungen tinden ihren Niederschlag
auf Medaillen, auf einer preußischen VO  ; ISOLY; die auf der einen Seıite
Luthers, auf der anderen Calvins Bildnis zelgt, dazu den Text VEREINI-
AIDNG BEIDER KIRCHE (Abb

D1ie dritte Sakularteier der Augsburgischen Kontession rachte L11UT wen1l-
SC Medaillen. Ursache dafür INa die theologische Richtungslosigkeit We1l-
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ter Teile des deutschen Protestantismus SCWESCH se1N. |DIIS Medaillen be-
schränken sich auf historische Reminiszenzen ıne ZUT1 dritten Säkularteier
des Erscheinens der vollständigen Lutherbibel 1834 erschienene Berliner
Medaille ze1igt den Reformator, der Germanıla die Hlg Schriftt überreicht
(Abb 9) uch 1 Lutherjahr 185853 bot der deutsche Protestantismus eın
Bild der Einigkeit. Eın Teil der zahlreichen Tagu: me1l1st 1n unedlen
etallen ze1g einen Tiefpunkt der Medaillenkunst des 19 Jahrhunderts.

[ )as Reformationsjubiläum brachte eiıne starke Hervorhebung natıo-
nalistischen edankenguts Da erscheinen 7z.B auf einer Stuttgarter Me-
daille Luther, Bismarck und Hindenburg, mıiıt dem E1i1sernen
Kreuz und den in nationalistischem Sinn umgedeuteten Lutherworten ES
STREIL FÜR UNS DER RECHTE MANN und DAS MUSS UNS
OCH BLEIBEN (Abb Und auf eıner gulßeisernen Medaille 4AUusSs reits-
ald heißt CS LUTHERS JISHEIT, DEUTSCHLANDS EHR, LUTHERS

DEUTSCHLANDS WEHR (Abb 10) Da solche Erschei-
aber nicht verallgemeinern darf, beweisen 7zwel Münchner E1ısen-

gußmedaillen. ıne davon rag neben den appen der Lutherstädte die
Umsschrilft WOR!I während die andere
einen Brunnen mıiıt dem Gekreuzigten Zeigt. 4US dessenendas Blut in
zwel Brunnenschalen rinnt ıne Frau betet all, e1in Soldat schöpft aus dem
Heilsbrunnen (Abb. 12) DIie Luthermedaillen aus der zweıten Hältte NS!

165 Jahrhunderts sind weitgehend Ergebnisse der Kommerzialisierung,
dem wachsenden Sammeleifer gerecht werden und vielfach ohne unst-
lerischen Wert

Darüber hinaus sind antipäpstliche Spottmedaillen ebenso aufgenommen
worden w1e Medaillen mıt den Bildnissen VOIl Freunden und egnern der
Reformation, Wiedertäufertaler und Pragungen ZULT Erinnerung Reforma-
tionsgedächtniskirchen, Lutherdenkmäler und Tagungen des Lutherischen
Weltbundes. uch Reformationsmedaillen aus anderen Ländern, der
Schweiz, Dänemark und den Niederlanden sind registrliert, dazu um1ısma-
tische Zeugnisse der Gegenreformation 4US Frankreich. Nicht ohne EeWwe-
Sung wird der eser jene Medaille betrachten, dieap Gregor CTE ach der
Bartholomäusnacht 72 pragen ieß SOW1e die Triumphmedaille Ludwigs

VO  a Frankreich, ZUX Aufhebung des Edikts Von antes mıiıt der Darstel-
lung ermordeter protestantischer Familien. 1iıne Bibliographie und VeI-

schiedene Register erleichtern die Arbeit mıiıt diesem für Theologen, Hısto-
riker und Numismatiker wichtigen Nachschlagewerk, einer Retormations-
geschichte auf Munzen und Medaillen

Der Auktionskatalog für die Versteigerung einer der reichhaltigsten
Sammlungen VOon Munzen und Medaillen auf Luther und die Retormation
1n Zürich 1983 wurde durch die hervqrragende Arbeit des Frankfurter Nu-
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mismatikers Peter Schulten einem 1in Zukunft unentbehrlichen Kom-
pendium auf diesem Gebiet® {Die Sammlung hatte e1in amerikanischer
Mathematiker, Computerwissenschafiftler und passıonlerter Urganıist 1n
Jahren aufgebaut. Registriert sind 93 Munzen und Medaillen, die fast alle
reproduziert Sind. Außer einer SCHNAUCH Beschreibung i1st jedes Stück miıt
einem Schätzpreis versehen. [DIie eDen{Talls FÄRES Auktion gelangte Fachlitera-
£tur stellt mıiıt alteren Auktions- und Verkaufskatalogen eine
Bibliographie VO  5 besonderem Wert dar und ist eine wertvolle Yyganzung
den beiden eingangs gewürdigten erken

Studiendirektor Ur theol Hans Dürtfel, Zanderstr. I 520 Erlangen

Auktionskatalog Sammlung Prof Robert Whiting, artın Luther und die
Reformation auf Munzen und Medaillen. Spink Son, Zürich 1983, 131I .. 900
Abb geb

Nachtrag: Eıne weıtere wichtige Arbeit i1st der VO:  - Margildis Schlüter sorgfältig
bearbeitete Katalog »„»Münzen un! Medaillen ZUT Reformation«, Kestner-Museum
annover 1983, 176 O zahlr Abb
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Abb Luthermedaille ILQ
s. ANN EIA 36

Rs S1C tandem Nun ndlich
Darüber Phönix auffliegend
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BUCHBESPRECHUNGEN
INGETRAUT LUDOLPHY, Friedrich der We!1l1- kens, der Lebensstil, se1n Wirken als

Reichs- und Landesfürst un! der »kur-S! Kurfürst VO:  ; Sachsen 1463—1525,
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, (:‚Ot- fürstliche Laienchrist« ZUTI Darstellung.

Beeindruckend i1st €1 die W1SsSsen-ıngen 1984, 592 S IS Abb., Falttafeln,
geb schaftliche Fundierung des Ganzen; das

zeıgen die fast ausend Anmerkungen
Als Luther 1522 auf dem Weg Von der und das umfangreiche Quellen- und Lıte-
Wartburg nach Wittenberg 1n Jena mit raturverzeichnis SOWI1e die sorgfältig 4US-
Schweizer Studenten zusammentraf, gewählten Bildbeigaben und wel Faltta-
kam die ede auf den gerade ın Nürnberg eln
tagenden Reichstag. Dabei beklagte sich |)as Werk beginnt uch das eın No-
Luther darüber, die dort versammel- 1ın der Historiographie mit einer
ten Füursten sich mıiıt dem »(:0O0t- Beschreibung der vorhandenen Ortrats
tes Wort schwebenden andel« und den Friedrichs, VO  a} den Jugendbil  1ssen
(sravamına der deutschen Natıion be bis hin den Darstellungen Cranachs,
schäftigen, »ihre kostbare eıt mıiıt kost- Durers und dem Bronzeepitaph eter V1-
spieligen Turnieren, Schlittenfahrten, schers, dessen ext Melanchthon VOI-
Unzucht, Hottahrt und urerei« faßt hat und iın dem Friedrich als T1Ee-
brächten. Kurfürst Friedrich LIL VonNn densfürst, als Förderer der Sprachen und
Sachsen mu{f(ß sich VO  w} seinen Standesge- freien Kunste, Begründer der Unınyersita
Ossecn unterschieden haben Über ihn Wittenberg, Beftörderer des Evangeliums
hatte Erasmus 521 Spalatin geschrie- und der reinen Lehre geprlıesen wird Se1-
ben »Waren doch alle Fürsten gesinnt Abstammung, die UrC. ıne genealo-
und stellten ihre persönlichen ünsche gische Tatel bis ZUT tünften Generation
hinter den utzer der Allgemeinheit zurückverfolgt wird, ze1g den rursten
ack.« seiner Herkunft nach als Europäer; die
ohl hat dieser urs 1n den Ge- Vortfahren Stammen aus allen namenhatft-

schichtsbüchern seinen Platz, wurde ten Herrschergeschlechtern unNnNseres
se1n Verhältnis Luther 1n Einzelarbei- Kontinents. e1ine persönlichen Lebens-
ten gewürdigt, ber se1ıt mehr als hundert umstände, die gescheiterten Heıiratsver-
ahren ist keine ausführliche Biographie suche, das Verhältnis ZUT Mutter se1liner
über ihn erschienen. Miıt dem vorliegen- drei Kinder, seıne Krankheiten das al-
den Werk hat Prof Ingetraut ‚UdOo1p3Yy les wird I1  u beschrieben
die übliche Darstellungsform einer Bio- zweıten Abschnitt entsteht eın le:
graphie verlassen. Das macht schon 1m bendiges Bild des Kurfürstentums Sach-
Formalen das Außerordentliche dieses SCH, seiner geographischen Ausdehnung
Buches aus Hıer werden nicht 1n her SOWI1E der soziologischen un! wirtschaft-
kömmlicher Weıse Leben und Werk lichen Verhältnisse. Kulturgeschicht-
chronologisch abgehandelt, sondern ich VONn besonderer Bedeutung sind die
sechs großen und 1ın sich gegliederten Ausführungen über den fürstlichen Le-
Abschnitten gelangen Friedrichs Persön- bensstil. Wır gewınnen ANDUIC. 1ın das
ichkeit, die Schauplätze se1nNes WiIır- tägliche Leben Raumausstattung, Jei-



dung, Tischordnung, Essen und Trinken, ußer des Kurfürstenpolitischerolle
este, Jagden und Turniere. Zahlreiche 1m Reich wird uch se1N landesherrli-
Bauten verdanken Friedrich ihre Entste- hes Regiment dargestellt. Durch die
hung. In einem Gedicht Luthers alst mıt grofßer Akribie geschilderten innen-
den Füurstenn »|Jas Lan: zieret ich politischen Verhältnisse, WwW1e Verwal-
mıiıt Bauwerk.« Als Motiv für se1ıne Bau tung, öffentliche Ordnung und Sicher-
tätigkeit gibt Spalatin 1n seiner 10gTa- heit, WOZUu das eheliche Güterrecht
phie Friedrichs »3 Wal eiın triedli- ebenso zahlt wWw1e der Kampf Vertäl:
her uUurs und der dafür hielt, da{fß i11an schung Von Lebensmitteln und Wucher,viel Leuten damit dienet, WC gewınnen WITr Einblick ın das Leben in
11n bauet.« Nur wen1g bekannt i1st einem deutschen urstentum Ende
Friedrichs Bedeutung für die 1ı1ldende des Mittelalters. Dazu gehören uch die
uns seiner eıt Schlofß und Schloß- sozialen Bedingungen, Friedrichs Ver-
kirche Wittenberg bewahrten die e1IN- hältnis den einzelnen Ständen, der
drucksvollste Sammlung VOI Werken Ritterschaft und der Geistlichkeit, den
deutscher Maler und Bildhauer, die e1in Staädten und den Bauern, die keiner Leib-
Zeıtgenosse Anfang des 16 ahrhun: eigenschaft unterworten Die
derts hätte aufsuchen können«, Ww1e 1502 gegründete Universität Wıtten-
der Cranachtforscher Schade dUS£C- berg, inanziell basierend auf den Eın-
drückt hat uch als Mazen humanisti- nahmen des Allerheiligenstifts, wurde
scher und besonders historischer Stu- einer Hochburg reformerischen
dien, denen persönlich Anteil Ideenguts.
nahm, spielte der Kurfürst iıne Der umfangreichste eıil ist dem » kur..

Das Kapitel über Friedrichs Taätigkeit fürstlichen Laienchristen« gewidmet.als Reichsfürst, der se1ıt ZUVertre- Vor dem Leser entsteht eın Bild mittelal-
ter Maximilians und damit ZU. königli terlicher Frömmigkeit, w1e S1e Friedrich
hen Statthalter 1M Reichsregiment be- begegnete und der teil hatte. Als
stellt Wi ze1g! das en spätmittelal- charakteristisches Beispiel dient die
terlicher deutscher Geschichte als Folge Theologie des Joh. VO':  w} Paltz, der Lu-
der Uneinigkeit der Reichsstände, un- thers Lehrern gehörte. ETr hat sowohl
klarer verfassungsrechtlicher Kompe- durch seıne Passionsifrömmigkeit w1ıe
enzen, ständiger finanzieller Schwierig- durch ıne überzogene Marienverehrungkeiten und irrealer politischer Ziele Das und den Reliquienkult das damaligees gipfelte 1n den Auseinandersetzun- geistliche Leben bestimmt. Neben Paltz
SCH die Nachfolge Maximilians, bei haben ber uch Joh Staupitz un! die
denen uch Friedrich als Kandidat 1m iın Wittenberg lehrenden Humanisten
Gespräch Wäal. Obwohl ihm nicht auf den Kurfürsten Einfluß ausgeübt.Klugheit A Regleren mangelte, tehlte Ausführlich wird das Verhältnis Z7W1-
die noöt1ige Hausmacht und jene ück- schen dem Kurfürsten und Luther SC-sichtslosigkeit, die Albrecht Von Maınz SC.  ert, die nıe miteinander SCSDPIO-meınte, als äußerte, daß INnan ınen chen, sondern 1U schriftlich der über
Herrn brauche, der gefürchtet werde.« Spalatin verkehrtenDie EinstellungDieert’ weılst nach, da{fß Friedrich nicht Friedrichs ZUur! reformatorischen Bewe-

w1e die anderen Reichsfürsten Beste- Sung wird ın ihren einzelnen Etappen SC-chungsgelder für die Wahl Karls aNnsSC: Nau erfolgt; s1e stand seinem ab
OINMenNn hat
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1522 nachweisbaren Wahlspruch » Ver- Blaufu{fß und Werner Jentsch verantwort-
bum Dominıi in ageternum« Nicht ıch zeichnet. Uns liegen die ersten Ban-

unterschätzen 1st bei der Beurteilung de VOIL, die Speners Schriften 4us seliner
Friedrichs se1nN vorsichtig zögerndes We- Frankfurter eıt enthalten; darunter die
SCHl, das se1n Iun und Lassen estimmte. » Pıa Desideria«, »|Jas geistliche Priıe-
Bewegend 1st Spalatins Bericht über des Stertum«, »Einfältige Erklärung der
Kurfürsten Ende nach Empfang des Hl christlichen Lehre nach der Ordnung des
Abendm  S beiderlei Gestalt, W as Kleinen Catechismi a »„Kurze ate-
einem Bekenntnis ZU1 Reformation chismuspredigten« Die Ausgabe GL

gleichkommt. Das abschließende Urteil scheint als Reprint miıt Einleitungen
der ert’ über Friedrichs Anteil der den einzelnen Schriften. gleic. Re-

Lutheri lautet, »teilsnahms- prints schon durch die heute leider
voll gewähren« ieß i hiese aktive Passı- nicht mehr verwendete Fraktur für
vıita ber Wal bedingt durch jene 7zurück- manchen Leser Schwierigkeiten mıit sich
altende Klugheit, die Friedrich bringen, haftet ihnen doch eın Hauch des
Recht den Ehrennamen ;‚der Weise:« e1INn- Ursprünglichen All, den der historisch In-
« terssierte nach kurzer eıt des Einlesens

Wer w1ıssen will, W1€e 1m inne nicht mehr m1ıssen möchte.
Leopold Rankes »eigentlich SCWESCH Dıie VO  - Jaufu(ß und Beyreuther
1Sst«, W as Friedrichs geschichtliche Be- eingeleitete Programmschrift » Pıa Desi1i-
deutung anbelangt, der greife dieser deria«, die ZUT größten Reformbewegung
bedeutenden Biographie, der eın Platz 1mMm deutschen Protestantismus führte,

den Standardwerken der Reforma:- ze1g! NUCC bereits den UuUCI)l theologi-
schen Ansatz Speners, der sich zunächsttionsgeschichtsschreibung sicher ist
VOT allem auf Luthers Theologie gründe:

Hans Dütel Daneben spielt die CNSC lehnung
Gedanken des Iutherischen Reform-

theologen Johann Arndt ıne Rolle,
PHILIPP AKOB SPENER, Schriftten. Hg. dessen Postillenausgabe Spener seine
Erich Beyreuther. Reprint, eorg Ims » Pıa Desideria« als Vorrede geschrieben
Verlag, Hildesheim-New ork E hat üpfen:! Arndts Auffassung,
1979, CO 578 5.; Il/1, 1982, da{iß die Theologie »e1ine lebendige TTI2A

934 5.; Bd I1/2, 1982, IUg und Übung« sel, entwickelt Spener
990 S geb se1ne bekannten Reformvorstellungen.

Wichtiger als alles angelernte Wıssen
Jahr der 350 Wiederkehr VO  } Speners und die konfessionellen SOWI1E inner-

Geburtstag sind se1n Leben und Werk kirchlichen Streitigkeiten sind für ihn
Gegenstand theologischer un! histori- die Erneuerung der Kirche durch die
scher Bemühungen. und renach fromme Praxıs. Er setzte sich damit
den ersten un! seither immer gescheiter- die Spitze einer 1mM I Jahrh lebendigen
ten Versuchen ıner Edition der Spener- reformerischen Richtung innerhalb der
schriften 1st ıne auf 13 Bände geplante lutherischen Orthodoxie, die durch Na-
Werkausgabe 1m Erscheinen begriffen, InNnen w1e Heinr. Müller, Chr. SCI1Ver und
für die der Pietismustforscher Erich Bey- Balth. Schuppius resprasentiert wird
reuther Mitarbeit VO  w Dietrich Auch Calvinismus un! Spiritualismus
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haben Spener beeinflufßt Der Spener- chismus Luthers machen Speners Eın-
sche Pıetismus wurde schließlich ZU flu{(ß auf die Geschichte der Katechetik
Übergang VO historischen Pessimis- und der allgemeinen Pädagogik deutlich;
111US des Altprotestantismus Z histo- die Einleitungen den letztgenannten
rischen Optimısmus des Neuprotestan- Schriften VO  ; entsch tführen arum
t1SmMus, der 1n die Nähe der Aufklärung uch miıtten hinein 1n die religionspäda-
tührt Alles 1n em Spener hat nıcht gogische Diskussion der egenwart.
LLUT eın Zeitalter 1n der Geschichte Fuür kirchliche Bibliotheken, VOT allem
des Protestantiısmus eingeleitet, sondern Kapitelsbüchereien, ber uch tür jeden
uch verhindert, da{iß die Geschichte des theologiegeschichtlich und pastoral-
christlichen Glaubens un! der autONO- theologisch Interessierten se1 die An-
InNnenNn Vernuntit auseinanderbrach. Aller: schaffung warmstens empfohlen S1e
dings gilt für gewI1sse Adus dieser Bewe- lohnt sich!
SunNng erwachsene Tendenzen das rund- Hans ufe.
SESECLZ aller Theologie, kein heologi-
scher Lehrer die Wirkung seiner Gedan-
ken und orte der Hand hat OSWALD BAYER, Aus Glauben leben

Wiıe stark Speners Gedanken weıterge- Über Rechtfertigung und Heiligung, Cal
wirkt haben, macht die Tatsache deut- wWwWwer Verlag Stuttgart 984
lich, dafß heutiges Gemeindeleben
hne die VON ihm begonnenen »Collegia »Aus Glauben leben« (|Röm I}
pletatıs« Bibelstunden], die Bibelver- dieser »programmatischen Formel« des
breitung Cansteinsche Bibelanstalt Apostels hat Oswald ayer einen ge1lst-
1712] bis hin ZUuU ‚uCemn Verhältnis An- vollen und inspirierenden Traktat veröf-
dersgläubigen, VOT allem den en BC- tentlicht Vor allem anhand der Vorreden
genüber, nicht denkbar 1st. DiI1e vorlie- den biblischen Büchern wird hier ın
genden Bände zeıigen Spener als Lehrer, Luthers Artikel, mi1t dem die Kirche
Prediger, Seelsorger und Erzieher, wobei steht der tällt, eingeführt un! zugleich

dieses Zentrum der biblischen Botschaftsowohl die biblische Ausrichtung seiner
Gedanken als uch die Bindung Lu- 1n der gegenwartıgen Sıtuation NeCuUu ZU

thers Theologie bestimmend sind. Seine Leuchten gebracht. Hıerzu der Ver-
profunde Gelehrsamkeit lassen die zahl- fasser eın e1ım weltweiten Kampf
reichen erwelse auf die Kirchenväter Anerkennung 1m persönlichen Leben, ın

der 7zwischenmenschlichen (‚eme1lin-und theologische Tradition erkennen.
Speners Schrift »|Jas geistliche Priester- schaft und selbst noch 1m mıiıt
tUuMmM « 1st VO  - bleibender Aktualität 1 der atur SO wird TISGIE eıgene Lebens-
Hinblick auf die heute wieder aufgewor- geschichte, die Geschichte der Völker
tenen Fragen über die Rolle der „»Lalen« und Rassen, die Geschichte der atur
und besonders der Frauen 1n der Kirche. entschlüsselt als »e1ine VO:  - Recht-
Dıie übrigen Schritten des Bandes be fertigungen, 1n denen der Kampf SC-
reffen die Auseinandersetzungen miıt genselt1ige Anerkennung tobt« IS 14)
seinen Widersachern. Die »Einfältige Er- Die »Säkularisierung« laßt die rage
klärung der christlichen Lehre nach der nach .Ott unerbittlich auf uns Men-
Ordnung des Kleinen Catechismi.haben Spener beeinflußt. Der Spener-  chismus Luthers machen Speners Ein-  sche Pietismus wurde schließlich zum  fluß auf die Geschichte der Katechetik  Übergang vom historischen Pessimis-  und der allgemeinen Pädagogik deutlich;  mus des Altprotestantismus zum histo-  die Einleitungen zu den letztgenannten  rischen Optimismus des Neuprotestan-  Schriften von W. Jentsch führen darum  tismus, der in die Nähe der Aufklärung  auch mitten hinein in die religionspäda-  führt. Alles in allem: Spener hat nicht  gogische Diskussion der Gegenwart. —  nur ein neues Zeitalter in der Geschichte  Für kirchliche Bibliotheken, vor allem  des Protestantismus eingeleitet, sondern  Kapitelsbüchereien, aber auch für jeden  auch verhindert, daß die Geschichte des  theologiegeschichtlich und pastoral-  christlichen Glaubens und der autono-  theologisch Interessierten sei die An-  men Vernunft auseinanderbrach. Aller-  schaffung wärmstens empfohlen. Sie  dings gilt für gewisse aus dieser Bewe-  lohnt sich!  gung erwachsene Tendenzen das Grund-  Hans Düfel  gesetz aller Theologie, daß kein theologi-  scher Lehrer die Wirkung seiner Gedan-  ken und Worte in der Hand hat.  OswALD BAYErR, Aus Glauben leben.  Wie stark Speners Gedanken weiterge-  Über Rechtfertigung und Heiligung, Cal-  wirkt haben, macht die Tatsache deut-  wer Verlag Stuttgart 1984.  lich, daß unser heutiges Gemeindeleben  ohne die von ihm begonnenen »Collegia  »Aus Glauben leben« (Röm 1,17), unter  pietatis« (Bibelstunden), die Bibelver-  dieser »programmatischen Formel« des  breitung  (Cansteinsche  Bibelanstalt  Apostels hat Oswald Bayer einen geist-  1712) bis hin zum neuen Verhältnis An-  vollen und inspirierenden Traktat veröf-  dersgläubigen, vor allem den Juden ge-  fentlicht. Vor allem anhand der Vorreden  genüber, nicht denkbar ist. Die vorlie-  zu den biblischen Büchern wird hier in  genden Bände zeigen Spener als Lehrer,  Luthers Artikel, mit dem die Kirche  Prediger, Seelsorger und Erzieher, wobei  steht oder fällt, eingeführt und zugleich  dieses Zentrum der biblischen Botschaft  sowohl die biblische Ausrichtung seiner  Gedanken als auch die Bindung an Lu-  in der gegenwärtigen Situation neu zum  thers Theologie bestimmend sind. Seine  Leuchten gebracht. Hierzu setzt der Ver-  profunde Gelehrsamkeit lassen die zahl-  fasser ein beim weltweiten Kampf um  reichen Verweise auf die Kirchenväter  Anerkennung im persönlichen Leben, in  der  zwischenmenschlichen Gemein-  und theologische Tradition erkennen.  Speners Schrift »Das geistliche Priester-  schaft und selbst noch im Umgang mit  tum« ist von bleibender Aktualität im  der Natur. So wird unsere eigene Lebens-  Hinblick auf die heute wieder aufgewor-  geschichte, die Geschichte der Völker  fenen Fragen über die Rolle der »Laien«  und Rassen, die Geschichte der Natur  und besonders der Frauen in der Kirche.  entschlüsselt als »eine Kette von Recht-  Die übrigen Schriften des ı. Bandes be-  fertigungen, in denen der Kampf um ge-  treffen die Auseinandersetzungen mit  genseitige Anerkennung tobt« (S. 14).  seinen Widersachern. Die »Einfältige Er-  Die »Säkularisierung« läßt die Frage  klärung der christlichen Lehre nach der  nach Gott unerbittlich auf uns Men-  Ordnung des Kleinen Catechismi . . .« in  schen zurückstoßen; wir suchen Gott  Bd. II/ı und die Predigten über den Kate-  entweder kontemplativ oder auch aktiv  931n schen zurückstoßen; WIT suchen ott

/ı und die Predigten über den ate- entweder kontemplativ der uch aktiv
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rechtfertigen, hierbei ziehen WIT ihn hen. Hierdurch werde »die forensische
hinein 1Ns „Weltabenteuer«. Mıiıt über- Struktur der Wirklichkeit eın als Ur
aus sprechenden lTexten VOIl Anaxıman- teil, Se1in 1n gegenselt1iger Anerkennung
der bis hin Hans ONnas wird diese nicht aufgehoben, sondern erfüllt«
scheinbar unausweichliche »Tribunali- (S 39}
s1ıerung« des Lebens belegt Eın weıterer Abschnitt ZU »Glauben

aus dem Horen« resumilert BayersDas (esetz, dem WIT zunehmend
en mussen, zwıngt wWw1e einst den egende Studie ZUrr Promissio und all-

kert mi1t ihr diesen 7zunächst mehr eX1-Atlas, die gesamte Weltenlast auf die e1-
stentiellen uweg 1 geschichtlichennCNH Schultern nehmen

egen diese Selbstversklavung Christuszeugnis, das als Tatwort und
NSCIC eıgenen Leistungen wird »„die paS- Sprachhandlung nach uns greift Hierbei
S1Ve Gerechtigkeit des Glaubens« aufge- wird eın wen1g überspitzt der Artikel
boten; hierbei kommt die Reformation » VOIIN Predigtamt« als »wichtigster Artı-
radikal die Aufklärung stehen. kel« und »Zünglein der aage« des
Doch uch für den Reformator muß die Augsburgischen Bekenntnisses irmiert
„Himmelfahrt der Gotteserkenntnis« IS 43) Mıiıt Luther wird zugleich die
hindurch durch die „Höllenfahrt der chrift auf die Oitentlıche Proklamation
Selbsterkenntnis«. Alle Versuche, hy und die rechtskräftige Zusage des Evan-

geliums hın ausgelegt. amı gera derpothetischer Gesamtschau die Sınntota-
lität vorwegnehmen wollen der uch dreieinige ott gleichsam 1n ıne Bewe-
1m Gegenzug den Umschlag VOILL abgrün- ZSUNg auf uns Z (‚ottes Se1in ist nicht
diger Verzweiflung strahlender einftac. 1m Werden, aber erweıist sich
Selbstsicherheit einem allgemeinen »als abe und Versprechen, dem

sich selbst ganz und Sal gibt« IS 50)Lebensprinzıp stilisieren, scheitern
der Theologie des Kreuzes. Echter Iiese Analyse kulminiert Luthers

Glaube jedoch schenkt wahre Selbstver- Lied »Nun eut euch, e  en Christen
gessenheit un! erschliefßt somıit einen g’me1in« IEKG 239], dem »sprechendsten
‚uCcIl ‚ugang Zur: Welt als Schöpfung und zugleich 7zutreffendsten Bekennt-

N1S« ZU) dreieinigen ott IS o]] Eınottes; stellt NSCIC Füße auf weıten
Raum, freilich iın einer zweıten alvıtat, weıterer Abschnitt skizziert die aus der
die UrC| den Tod hindurchgegangen ist Rechtfertigung herauswachsende und
Dieser freie Zugang ZUI Welt wird 1mM sich ermüdlich diese eingründende
Gespräch miıt dem Prediger Salomonis Heiligung; hierzu wird auf die drei ZC1-

tralen Stände und Institutionen Kirche,als »Ausnüchterung« unsere_I Unend-
lichkeitsgelüste und Totalitätsansprü- Hauswirtschaft und weltliches Regı-
che ausgelegt; WITFI1CS5, schlicht und ment verwlesen. Im Streitgespräch mıiıt
nüchtern »ZUuU Cun, Was VOT die Hanı Speners »Hoffnung besserer Zeiten« und
kommt«, und dieses Wirken noch deren Säkularisierung in der Fort-
inmal 1n Ciottes Segenshände legen. schrittsideologie der Aufklärung, ber
Nur können WITL, w1e Luther 1€eS ın uch miıt Kierkegaards der Bultmanns
seinem klassischen Freiheitstraktat enNt- Insistieren auf dem »Augenblick« wird
faltet hat, uns mıit dem Apostel, gerade iıne eigentümliche »Verschränkung der
weıl WITLF Von em frei geworden sind, Zeıiten« angemahnt und auf Luthers
uch freiwillig Knechten er Thesen VO abgründigen »Zugleich VOIl
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Gericht, Weltvollendung und Schöp- heißene Licht der Herrlichkeit des kom
fung« S 58] verwliesen. Diese knappen menden Gottes Hıer zwıngt kein eb
Andeutungen sind M1r nıicht voll e1in- waltsamer Enthusiasmus die disparate
sichtig geworden. Der ISt neuzeitliche Realität e1in Einheitsprinzip, hier
Spruch »Wenn MOISCH die Welt unter- flieht eın Angefochtener Anklage
ginge, pflanzte ich heute noch e1in Aptel- und Lobpreis 4Us eiıner etzten hri-
bäumchen! CC reibt sich doch mıiıt E: stusgewißheit heraus VOT dem nackten
thers Leiden einer 1eblos und kalt ott 1n dessen heiliger ajestäat hin Zr

gewordenen Welt, miıt seiner Sehnsucht 1n seine Gnadenzusagen eingehüllten
nach dem artyrıum, mıiıt seinem 1N- ott. Oswald ayer SCANLIE| mıt den
ständigen Bıtten eın baldiges Ab- pragnanten Satzen » Wer 1mM Streit der
scheiden und VOT allem darum, dafß der Rechtfertigungen nach dem Grund se1-
fröhliche Tag unserer Erlösung Sanız 1165 Lebens inmıiıtten dieser Welt fragt,
schnell hereinbrechen müöchte. hört, dafß alles grundlos uUumsSonNnst ist

E1ın abschliefßender Gedankengang und sich nıiıcht selbst begründen und
schlingt den ogenZEıngang zurück rechtfertigen MU Begründet und SC-
und unterstreicht das beharrliche »SCHC rechtfertigt ist allein VO:  - ott 1ın se1-
ott Oott Dringen und Rufen«, das HCH1 grundlosen, freien Wort der Liebe
sich 1n die Heilszusage des Herrenmahls Ungeschulde und bedingungslos Sa
hineinbirgt; Luther hätte wohl noch Gemeinschaft Z Gemeinschaft durch
deutlicher auf die Absolution der Eın- den Tod hindurch. Allein durch diese
zelbeichte hingewiesen. Als Gegenüber Zusage geschieht Schöpfung aus dem
erscheint einerse1ts Adornos »nNegatıve Nichts, Rechtfertigung des Gottlosen,
Dialektik«, sS1e wird etwa: gewaltsam Auferweckung der oten. Gottes Zusage
mıt iıner dem en Luther zugee1gne- aßt aus Glauben lebe S 71) Dieser
ten eologie der Weltvereinigung und inspirierende Traktat ist völlig mıiıt -
Entweltlichung SOWI1e der Ungewißheit gezeichneten Zitaten urchwoben, wel
ineinsgeschaut, und auf der anderen Se1- che SANZC Gedankenketten auf den

Hegels Rıngen die Rechtfertigung Punkt bringen. ınem Anhang finden
Gottes Hrc die universale Freiheitsge- sich sowohl Luthers klassisches Zeugn1s
schichte, die den einzelnen 1n selner Von seiner Entdeckung der »passıven
sinnlichen Konkretheit einem e1Ist- Glaubensgerechtigkeit« als uch der
]gemeinen aufopfert, der dann schlufß der chrift über den versklavten
uch ants Unternehmen, VO Katego- Willen.
rischen Imperatıv aus (jottes Gerechtig- Eınıge kritische Überlegungen selen
keit konkludieren Streıit mıit jenen freilich noch angedeutet. Oswald ayer
durchaus differierenden Abirrungen halt rückt Luthers EeUgNIS Vomn unserer
rechte reformatorische Theologie fest Rechtfertigung un die Perspektive der
ottes Heilszusage 1ın ESUSs Christus; euzelıt, hierdurch wird zwangsläufig
miıt dem SC VOI Luthers Schrift eın wen1g verkürzt und abgeschliffen.

Erasmus birgt diese Glaubenszu- Sowohl die Herrlichkeit und Hoheit des
versicht sowohl die 1mM Licht der atur ottesgesetzes als uch die Strenge
aufgebrochenen innerweltlichen An- Orientierung Jungsten Gericht treten

nicht deutlich heraus. In Luthers ate-fechtungen als uch die Nöte, die TSLT

Evangelium aufbrechen, hinein 1Ns VeEeI- chismus- Unterweisung und Dekalog-
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Ihn hat ott selber als den Sohn undAuslegung 1st Israels Freude (‚esetz
1n einen ‚UHCI1 Horızont gerückt, der Mess1as 1ın den Sühnetod dahingegeben

und seiner Rechten erhöht; ihm Brnoch einmal 1n die Moderne transponı1ert
werden müßte Nicht erst das AT hen eralle Menschen als ihrem ich:
stusevangelium, schon der Anruf des ter und rıretter entgegen, ob s1e 1€eSs 11UI1L

w1ssen und wahrhaben wollen der(Gottesgesetzes kann un! will u1ls her:
ausreißen aus dem Teufelskreis der nıcht |)as heilige Oottesgesetz beugt
Selbstrechtfertigung durch selbstge- uns alle unte: seinen ungeheuren Ma{iß-
machte (jesetze er Wille (‚ottes ist stab, das Evangelium ruft uns se1n
keineswegs identisch miıt den Spielre- allgenugsames Opter Aus diesen Te1

Kernthesen ergibt sich die unausweichli-geln und Zwangen uUNsSsCcCICI Leistungsge-
sellschaft, wen1g Ww1e mıiıt der Re che KOonsequenz, daflß WITr angesichts des

unls alle restlos überfordernden Gerich-kordsuche mittelalterlicher Frömmıi1g-
keit identisch W al. Bereı1its der Autblick tes uUulls rückhaltlos ın die Arme des ich:
Z Willen (‚ottes macht uns trei VO. ters selber werten und ih: als unseICIl

Yretter ekennen. Alles Vertrauen aufSchielen auf L1SCIC Rechtfertigung VOT

Menschen. Nun hat reilich eSsSus hri die eıigene Gerechtigkeit der auf die JA
STIUS selber VOT em iın der Bergpredigt erkennung uUNseICI Mitmenschen behält
»das (‚esetz ın seıine heilige Hände SC dabei durchaus se1ne innerweltliche Be
OININECI) un! geistlich ausgelegt«, hier- deutung, Ja nach dem Zeugnı1s des Neuen
durch deckte dessen Tietendimension Testaments und dem Bekenntnis der Re-
auf. ber uns allen steht tortan das Ge- formatoren wird alles, Was 1n der Liebe
bot »Ihr sollt heilig und vollkommen gewirkt und erlitten 1st, uch 1m Gericht
se1nN, w1e ‚UCI AT 1mM Himmel heilig nicht vergehen, behält se1ın Gewicht,
und vollkommen ist!« Dieser Anruf treilich sStreng unter dem allein erre‘  nN-
blickt mıt der zentralen des ate- den Opfer Christi. Diese glaubend-hoff-
I1UNSCIS StreNg auf das Jetztgültige Her- end-liebende Selbstpreisgabe kann nicht
einbrechen (‚ottes ın se1ıner ew1gen 1L1UT erstes Zum-Glauben-Kom:-
Herrschaft selber. Insotern beruft sich 1NCMN pragen, s1e mu{ und 1 5C-
die reformatorische Rechtfertigungspre- sSamtes Leben durchpulsen bis ın den
digt keineswegs allein auf Paulus, S1€e etzten Atemzug hinein. Nur gilt
zieht lediglich die Konsequenz aus Te1 WITrElIic. »Unsere Theologie ist gewiß,
durchgehenden Kernthesen des enn S1e reißt uns VoNn selbst tort un!
ten Neuen Testaments Jle Men - stellt uns außerhalb 115167 elbst, da{fß
schen kommen nicht 4UusSs dem Nichts WITr uns nicht tutzen auf NSCIC eigenen
un:! werden deshalb uch nicht 1Ns Kräfte, auf GewI1ssen, ULNSCICIL

Nichts zurücksinken; sS1e kommen aus Sinn, 1SCTC Person un! NsSeIC Werke,
der Gnadenhand des Schöpfers und SC- sondern tutzen unlls auf das, W as außer-
hen dem ew1gen Richter Von halb VOI uns 1st, das ist Giottes Verhei-
uns allen will der Heilige nicht geringe- ßung und Wahrheit, die nicht trugen
T1CSs als die selbstlose Hingabe sich, kann« ‚WA L, 589,25—28]).
die Menschenbrüder un! die nicht-
menschlıche Kreatur Diıiese Totalhin- Trec Peters
gabe hat allein einer 1m Leben un! 1m
Sterben realisiert, esus aus Nazareth.
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PETER STRIEDER, UDurer. Mıiıt Beıtragen uch Durers Bedeutung als Kunsttheore-
VOIl Gisela Goldberg, Joseph arnest, tiker gewürdigt wird, dessen Forschen
Matthias Mende Verlag arl Robert der mathematisch ertaf$baren Perspekti-
Langewiesche Nacht., Köniı1gstein 1981I, und der Darstellung des Idealmen-
400 Seıten, 456 Reproduktionen, Ln schen als Schöpfungswerk (‚ottes galt

Selbst dem Stadte- und Festungsbau
nter den ZWanzıg Altären der 1ıtten- wandte der Künstler se1Ne Autmerksam:-
berger Schloßkirche befanden sich allein keit Eın besonders aufschlufßreiches
fünf Tafeln VO  am} Albrecht Durer, für die Kapitel 1st Nürnberg gewidmet. Welche
Kurfürst Friedrich der Weıise den Auftrag die Stadt politisch, wirtschaftlich
erteilt hatte Luther 1st se1ıt seiner Wiıt- und kulturell 1m EN Jahrhundert BC-
tenberger eıt dem künstlerischen Werk spielt hat das ze1g Strieder in eindring-
des Nürnberger Meisters begegnet. Die licher Weıise auf Wer weiß schon, daß
gelst1gen Beziehungen der beiden sollten Erd: un! Himmelsmessung jener eıt

uch WE eine persönliche egegnung (und damıit die Entdeckungsreisen|
leider nıe stattgefunden hat spater ıne durch die iın Nürnberg gefertigten Prazı-
Fortsetzung finden, die 1n der ergreifen- S10NsSınstrumente TST möglich wurden?
den Klage Ü )urers auf den angeblichen I )urer WAaT mi1t dem Kreıl1s der eogra-
Tod Luthers 1mM Tagebuch der niederlän- phen un! Mathematiker verbunden und
dischen Reıise einen ersten und 1n den arbeitete miıt ihnen INn Aus-
Tateln miıt den » Viıer Aposteln« ınen führlich werden Durers Begegnungen
zweıten Höhepunkt erreichen sollte. mıiıt den künstlerischen Traditionen SC-
Durers frömmigkeitsgeschichtliche Be- childert, die auf eingewirkt haben,
deutung zwischen Spätmittelalter, Re- VOIMN Wolgemuth angefangen über Schon-
nNaissance, Humanısmus und Reforma- U bis hin AT venezilanischen und
tıon kann uch 1m Hinblick auf seinen niederländischen Malerei.
schriftlichen Nachlafß nıicht hoch BC- Den Hauptteil bildet die Analyse des
NUs eingeschätzt werden. künstlerischen Gesamtwerkes, wobei

ESs i1st er erlaubt, nach der Stellung die Themenkreise „Figur« S »Rezep-
seiner uns innerhalb des Reforma- tıon der Antike«, »Entdeckung der Na-
tionszeitalters fragen. Dabei kann das tur und des Individuums« geht Die Be-
vorliegende Werk helfen; da sichz den handlung der christlichen Stoffe nımmt
bedeutenden Dürermonographien u1LllS5Sc- ınen besonders breiten Raum e1n; hat
1065 Jahrhunderts (Wölfflin, Waetzoldt, doch UDurer selbst VOI der Malerei gesagt,
Panofsky, yote, Anzelensky| gesellt. S1e 1m Dienst der Kirche gebraucht
Der Vertasser, VOT allem UrC. die VO  - würde und das Leiden Christiı anzeıgen
ihm gestaltete große Retrospektive SOo. Strieder ist gelungen, Persoön-
Durers 500 Geburtstag 19/1I1 1n Nurn- 1C:  el und Werk Durers einer sach-
berg bekannt, hat das Konzept der ama- bezogenen, knappen, die FOr-
ligen Ausstellung seinem Buch zugrunde schungsergebnisse berücksichtigenden
gelegt. Weılse uch für den kunst- und iröÖmMMg-

Im ersten 'eil stellt Strieder Leben keitsgeschichtlic. interessierten Lalen
und Persönlichkeit des Künstlers VOTL, gut lesbar darzustellen. ‚wel spezielle
wobei die Selbstbildnisse und Selbst- eıtrage VO  - ergerden tech-

nischen Befund der Apostelbilder] un!zeugn1sse 1mM Vordergrund stehen und
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DIE BOTSCHA DE TE  E1  HNS ALS BER-
WINDUNG DE SINNEKRIS BEI PAUL TIELIECH

/um 1OÖ Geburtstag Paul Tillichs

Von Otto Schnübbe

Als Paul Tillich 1924 in Marburg als außerordentlicher Professor für e-
matische Theologie lehren begann, 8 in eiInem sSseINer ersten Kol-
legs er VO Glauben Ergriffene »Marschiert VOorwarts W1€e Oldaten miıt
klingendem Spiel«. Theologie ist für Tillich nicht Apologetik 1m Sinne VOIl

Verteidigung, sondern OT, Angriff auf iıne Geisteslage, 1n der der Jau-
be Gott, Wahrheit und Siınn verlorengegangen Sind.

Was gibt Tillich diesen Mut‘ DıIie reformatorische Rechtfertigungslehre.
S1e esagt, der ensch allein AaUus Gnaden, allein 1m Glauben Christi
willen gerechtfertigt wird, Vergebung, Leben und Seligkeit erhält. In der
situationsbezogenen Predigt dieses (‚otteswortes sieht Tillich die Watfe, die
allein CS ermöglicht, den Zweitel Gott, Sinn des Lebens und die
Relativierung erWahrheit überwinden.

Hıer gilt C5S, Tillich zuzuhören. Wır greifen 4US der umtassenden Würdi-
SU11s der Rechtfertigung bei Tillich 1er Gedankengänge heraus*.

DIie Rech tfertigung des Zweiflers
Tillich unterscheidet 1n der Geschichte der christlichen Kirche drei oße

Perioden, in denen das Zentrum des christlichen auDens die Erlösung
allein durch die göttliche na 1ın Christus Je verschieden ausgelegt WOI-

den 1St, beziehungsweise auszulegen ist DiI1ie erste Periode ist die ausgehen-
de Antike In ihr die Menschen VOIT em bestimmt durch die ngs
VOI den Machten des Schicksals und des Todes Hıer wurde Christus als der
S1eger ber diese unklen Maächte verkündet. Seine Gnade macht frei VOIl

Schicksals- und Todesangst. In der zweıten Periode, 1 Mittelalter, beson-
ders 1m spaten, sind die Menschen bestimmt durch Angst VOI dem die

Eıne umtfassende Darstellung der Rechtfertigung bei Tillich hat der Vertasser 1ın
seinem Buch »„»P Tillich un! se1ne Bedeutung für den Protestantismus heute«, Han-
OV! 198 5y gegebep (die Red.)



enrichtenden CAOFft Durch Fasten, Wallfahrten und gute Werkeu
chen s1e, den richtenden K beschwichtigen. La kommt Luther und
verkündigt Christus als den, der MC sSe1IN Leiden, terben und Auferste-
hen u1ls aus der Sünde erlöst hat und uns 4AUusSs Gnaden allein, 1mM Glauben
allein, rechtfertigt SO führte GT den mittelalterlichen Menschen die
Freiheit. i dıie dritte Periode ist die etzıge DiI1ie Angst VOI der Sinnlosigkeit
geht Der GClaube Gott, Sınn und Wahrheit 1st zerbrochen. er
Mensch steht VOT dem Nichts. In dieser S1ituation mu{ die F die
Rechtfertigung des Z weitlers 4 Uus CGnaden allein 1 Glauben verkünden,
die Menschen 1n die Freiheit führen. [ )as bedeutet nicht, da{fß Tillich die
Rechtfertigung des Sünders urc die des Zweiflers ersetzt Selbstverständ-
iıch i1st die Befreiung 4US Sünde, und damit auch 4UusSs Schicksal und FOod,
auch heute entscheidend. Tillich weiß gerade auch ber die Überwindung
der moralischen Süunde Wesentliches Wır kommen ara7zurück.
ber der Ton mu{ heute auf der Überwindung des Zweitels Gott, Sinn
und Wahrheit liegen. (G‚ott rechtfertigt den Zweilfler, der 1n Getahr 1St, 1mM
Atheismus und damit Sinnleere und 1 Nichts versinken.

Dies es ist bei Tillich nıiıcht eintach eine theoretische gelstesge-
schichtliche Konstruktion. i dieImacht den Theologen! Wıe LU-
ther hat auch Tillich eın »Turmerlebnis« gehabt. ET sagt über seEINE eologi-
schen Anfänge »DDer Schritt, den ich selber in diesen Jahren tat, WAarTr die
Einsicht, das Prinzıp der Rechtfertigung durch den Glauben sich nicht
1UT auf das religiös-moralische, sondern auch auft das religiös-intellektuelle
Leben ezieht So ergriff mich das Paradox, dafß der, der (Ciott ernstlich
leugnet, ih bejaht hne dies hätte ich nicht eologe leiben können. ESs
gibt das verstand ich bald keinen aum neben dem Göttlichen, c5 gibt
keinen möglichen Atheismus Das Heilige umtfa{(lt sich selbst und das
Profane elig1ös eın heißt unbedingt ergriffen sSein {die persönlichen
und theologischen Konsequenzen dieser Gedanken für mich UNSC-
heuer. erWerke der Frömmigkeit ocher des Intellekts stel-
len die Einheit mıiıt (sott her ber ebenso W1e 111a als Sünder gerechtfer-
tıgt ist ‚obgleich ungerecht, bist du eın Gerechter]; steht Inan 1m Zweitel 1n
der Wahrheit Gerade diese radikale universale Deutung der Tre VO:  } der
Rechtfertigung 137e den Glauben hat mich einem bewußften Protestan-
ten gemacht.« (VIIL, 144) (‚enau dies 1st 1n dieser eıt verkünden, 1n der
das Ich durch die eere VO  - Sınn und Wahrheit bestimmt 1st

Am besten kann Inan sich das Schwinden des Gottesglaubens bis
hin ZU. konsequenten Nihilismus deutlich machen dem Buch VO  } ITNS
Wiechert: i die Jerominkinder. In diesem Buch werden uns Menschen SC
ze1gt, die eine gewlsse tufenfolge 1n der Entfremdung VO ottesglauben
darstellen; und ZW ar VO  - der leidenschaftlichen Gottlosigkeit, die mi1ıt der
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Vorsehung ochhadert, ber den zynischen pDO Gottesglauben ıshin
ZU abgeklärten Säkularismus, bei dem alle Fragen und klagen
Gott verstum m sind. »Ohne Groll, versteht ihr? Ohn:  'a Grolil mMu. w
leben [ )as 1st die ache.« Jumbo, der diesem Buch den konsequenten
Nihilismus vertritt; me1ıint: »I dıiıe Menschen, die ‘J einmal einer ihre
Iranen abwischen wird, die W15S5sen nichts. S1e nicht bescheiden

S1ie nicht Kinder der Erde, 816e wollten das Paradies. Strebe
nicht ach dem Paradies.« „Hadre nicht miıt Gott, sondern binde deinen
elm tester, WC. C ach dir zielt.«

Jumbo hat eingesehen: Jle Anklagen CSAft sind sinnlos Denn CS

gibt Ja keinen (Sätt 1Tle Fragen ach dem Sınn des Lebens und ach Wahr
eıt sind ebentfalls sinnlos. [ )as en hat eben keinen SInnn Darum ist
völlig sinnlos, ach einem Sınn fragen. Die rage quält Darum gilt CS, s1e
abzuschalten. Nur 1mM Abschalten jeder Frage ach Sinn 1st der Mensch frei
[ J)as ist die Osung

ber das 1st die entscheidende Gegenirage: Kann 11111 die rage ach
dem Sinn des Lebens überhaupt abschalten, kann s1e verdrängen?
reilich, WIT enach dem etzten Krıege gesehen, wıe der Verbrecher 1m
Konzentrationslager se1ine Schuld verdrängen kann Und WIT sehen heute:
Man kann auch die innirage verdrängen. DiIe Faszınatiıon der Technik und
der praktische Materialismus, der die Herzen gefangen hält, machen die
erdrängung der Sinnfrage sehr ohl möglich ber auf die Dauer gelingt
das nicht. Der Psychiater Viktor Frankl, der heute auf dem ehrst S1g-
mund Freuds in Wıen sıtzt, vertritt mi1t Leidenschaft die ese ensch
se1n heifßt Ausseıin auf Sinn Di1e heute me1ılisten verbreitete Neurose ist
die Sinnneurose. Diese Neurose 1st eine eurose des Gelistes Wenn
den Menschen W1e TEU! als Triebwesen interpretiert, kann eine Heilung
dieser Neurose nicht gelingen. ES MU: wieder erkannt werden, ensch-
se1n und ach Sinn Fragen ehören Di1e Sinnfrage gehört ZUE

Wesen des Menschen! Und Sınn tinden kann der Mensch 1Ur 1n der Irans-
zendierung se1INeESs Selbst iın der Horizontalen auf den Nächsten hin und 1n
der Vertikalen auf (Thin

(s;enau dies sieht Tillich Deswegen bezeichnet GT CSOtt als die Macht, die
uns unbeding angeht Tillich en VOIl Augustin her »Herr Gott,
Herz ist auf dich hin geschaffen. Und ist unruhig Uuns, bis c5 rieden
findet in dir.« Der Mensch kommt VO  w (:‚ott her, ß 1st als Gottes Ebenbild
geschaffen, GE hat durch den Fall Gott verloren. ber C fragt ach Gott,
anrheı und Sinn, eben weil E VOIIl (Gott herkommt. ber CT kann ihn
nicht 4aus eıgener Kraft finden. Der Abgrund zwischen Gott und ensch 1st
viel tief In dem Fragenkönnen und nicht Antwort Finden liegt die
Ausweglosigkei seiner Sıtuation. enannn der ensch C3OFF NUTL, wWwenn
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(JOtt selber ihm allein aus Gnaden „»durchbricht und ih:ZGlauben
führt Das ist die Rechtfertigung des weılllers

Tillich macht dabei darauf autmerksam, daß, WCI11 der Mensch (2Of?
nicht indet, 1n den onNlIraum des Nichts den CI auf die Dauer nicht
aushält andere GOtter eindringen, heute VOI em die weltanschaulichen
Utopıen \Nationalsozialismus, Marx1ısmus USW.). SO ze1igt unNnsere eıt e1in
Pendeln zwischen Nichts und Utopie. Tillich hat das schon VOTL 1933
Jungen Nationalsozialisten beobachtet! Aus diesem chwanken zwischen
den Xtiremen TOITET allein die Rechtfertigung.

Man mu{fß sehen: Hıer jeg der entscheidende Unterschied zwischen
der Theologie Kierkegaards und seiner Nachf{olger, VOT em Barth auf
der einen Seıite und Paul Tillich SOWI1E auch VO  a Theologen w1e thaus,

Brunner, Bultmann auf der anderen Seite Fur Kierkegaard ist der
Fall AaUus Ciott tief, dafß der Mensch selbst die Trage ach Gott nicht mehr
stellen annn Er 1st total 4US Gott herausgefallen. Das i1st ach Tillich Sal
nicht möglich ach ihm liegt die Ausweglosigkeit des Menschen, w1e
gesagt, darin, dafß ZW ar fragen, aber 4US eıgener Yait keine AÄAntwort
finden kann Da das Konsequenzen für die Frage des Anknüpfungspunktes
in der Verkündigung und für die gesamte systematische ologische Arbeit
hat, se1 1Ur Rande erwäahnt

och W1e€e i1st L1U:  a die Rechtfertigung des Zweiftlers näher prazısıeren?
S1ie ist ach der Rechtfertigung des üunders konzipiert. Der moralıi-
sche Sünder kann die Rechtfertigung 4AUsS Gnaden 1m Glauben LLUI Verste-

hen, WC CI die Verpflichtung, das sittliche esetz rfüllen,
gehört hat (‚enauso kann der we1lller die Rechtfertigung 1L1UTI verstehen,
WECN ß sich dem (iesetz der Suche ach Sınn und ahrheit, also dem
esen des Menschseins, verpflichtet weiß. Darauf i1st anzureden!

Wıe der Sünder moralischen (Gesetz zerbricht, weil der c5 nicht hält,
der Zweifler Gesetz der Wahrheit SO el 6cS5 VO Zweitler: » Der
Zweifler ist also erjenige, den das CGiesetz der Wahrheit mi1t se1iner rück
sichtslosen Gewalt gepackt hat und der, da dieses Gesetz nicht ertüllen
kann, der Verzweiflung geht.« 89) ber dies, Sagt Tillich,
hat Luther auch schon gewußt Denn für Luther W al der nglaube die
eigentliche Sünde Der Unglaube bedeutet zugleic. Irennung VO  5 Wahrheit
und Lebenssinn.

Und wl1e die Rechtifertigung des üunders allein aus Gnaden 1mM Glauben
»Durchbruch« VOoNn oben ist, ist } auch beim Zweifler. Dieser Durch-
bruch wird charakterisiert: »Durchbruch der Gewißheit, dafß die Wahr-
heit, die der Zweifler sucht, der Lebenssinn, den der Verzweitelte nngt,
nicht das Ziel, sondern die Voraussetzung alles Zweitftels bis D: Verzweif-
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Jung ist Es ist das Ertassen der Wahrheit als Gericht jeder Wahrheitser-
kenntnis.» ( VIT, UL

DIie Wahrheit ist also nicht Ziel, sondern Voraussetzung des Zweitels
iınter diesem Gedanken steht wieder Augustin ach diesem 111 der
Skeptiker durch seinen Skeptizismus der Wahrhaftigkeit dienen. ETr 1st
Skeptiker der Wahrheit willen. also, die Skepsis die ahrheit
VO1AaUus ber wohlgemerkt: 1ese Erkenntnis 1st niemals eine philo
sophisch verfügbare Wahrheit. S1e ist vielmehr „»Durchbruch« des allein 4AUSs

Gnaden MIr andelnden ottes Er allein führt ZU Glauben, dafß die
Wahrheit der Skepsis vorausgeht.

Ferner gilt So W1€e die Rechtiertigung des Sünders Wiedergeburt und
Neuschöpfung ist und adurch den Menschen ZU Iun des Guten führt, ist
auch die Rechtfertigung des Zweitlers Wiedergeburt und Neuschöpfung.
„»Und gerade das 1st das Neue inr, da{fß s1e nicht anders erkennen kann als
aus dem Zentrum heraus der lebendigen schöpferischen Wahrheit, dem
Sinngrunde und Sinnabgrunde, sS1e w1e die 1€e nıcht einzelne Werke
CuL, sondern aus dem Zentrum der Liebe heraus handelt nicht einzelne
Erkenntnisse wirkt, sondern in allem (InOs1s ist, die 4A US den Tieten der
Gottheit schöpit.« ( VIIT, 97)

Dabei legt Tillich 11U  - hohen Wert arauf, daß die Rechtfertigung aus

na: „effektiv« wird. Es geht athafte Gestaltung der Welt aus der
Kraft der Nna: ber w1e der Sünder LLUI aus der ue1gnun: der Nal der
Vergebung Christi willen leben kann, annn auch der Zweiftler 1Ur Au

der ue1gnung der na en Würde die Frucht des Lebens ZU.

Grunde der Rechtfertigung gemacht, entstände e1ine Werkgerechti  el
des Erkennens, die zerbrechen mulßs, und ware das Werk »das vollkommen
StEC, die Erkenntnis S{l als des amens Gottes, dem alle Namen der
Damonen überwunden sind.« 97)

ber 11U  e kommt e1in Gedanke, der für Tillich wesentlich ist Er hängt
tief mi1t seinem Gottesbegriff Solche Rechtfertigung des Zweift-
lers kann nicht 11UI dem Christen zuteil werden. S1e vollzieht sich inner-
halb, aber auch außerhalb des christlichen Glaubens Denn gibt eine
»Grundoffenbarung« ottes VOITI Christus und neben Christus uch 1n
dieser handelt (SOFt allein 4AUus Gnaden. Freilich: Jesus Christus ist die letzt-
gültige Offenbarung Gottes. ber diese ann 1n ihrer Tiefe 1Ur verstanden
werden VOIl dem breiten Strom der vorbereitenden Offenbarung Gottes her
in Religionen und hilosophien SO heißt „Nur auft der breiten Basıs
universaler Offenbarung kann sich Jetztgültige Offenbarung ereignen und
aufgenommen werden. hne die religiösen Erfa  gen der Vorbereitungs-
periode hätte c5 keine Kategorien und Formen gegeben, mıiıt denen die
letztgültige Offenbarung hätte ergriffen werden können. Die biblische ler-
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minologie 1ST voller orte deren Sinn und Nebendeutungen dem Höhrer
vollständig unverständlich WCNN Judentum und Heidentum kei-

vorbereitenden Offenbarungen stattgefunden hätten (Sy 166)
Wer alle anderen Religionen ZUuU IC111C11 Menschenwerk erklärt macht SIC
unverständlich und jedes espräc. mı1t ihnen unmöglich E1ın (JOtf der 1UT

Punkt der Geschichte nämlich Christus sich geoffenbart
en soll wird unglaubwürdig Hıer TO der Atheismus

Gerade VOIl der letztgültigen Offenbarung Christus her mu{ auch die
Grundoffenbarung als Durchbrechen des göttlichen Grundes allein AUSs
CGCnaden gesehen werden uch der Grundoffenbarung, also praktisch
auch bei Sokrates oder Plato, bricht (Gott allein aus Gnaden ZU Menschen
durch So wird Tillich gerade VOIl der Offenbarung Christus her

Wertung der Grundoffenbarung geführt SO heißt c5S »UIie universale
Fassung der Offenbarung aber bleibt unvollkommen, solange 65 ihr nicht
gelingt, die Paradoxie der Rechtfertigung auf die Grundoffenbarung anz
wenden«. (VIIL, 96) Und dadurch, die Rechtfertigung des Zweillers i
die Grundoiffenbarung verlegt wird, wirkt Gott der Rechtfertigung des
Zweiflers universal SO allein kann der uniıversalen Sinnkrise begegnet
werden Da der christliche rediger die Rechtfertigung des Zweiflers VON
Christus her verkünden hat dürfte außer Zweitel stehen In Christus hat
die Grundoffenbarung ihr Ziel erreicht

Der Gedanke der Rechtfertigung des Zweitlers durchzieht die gesamte
Theologie Tillichs Am poıntiertesten 1ST SIC ohl ausgedrückt SC1INEM
Buch »|Jer Mut ZU NSe1in« Hıer egegnet och C1inMNn Begriff der für das
Verständnis Tillichs wesentlich 1St der absolute Glaube Was 1St das?

Tillich sagt dafß Menschen gibt die iINne1INen den Zweitel durch
prung den Glauben überwinden können Freilich kann dies durchaus
als Bekehrung angesehen werden ber C1iHE solche 1sSt dann keine WECNN
nicht gesehen wird, dafß dadurch der Zweitel nicht aufgehoben wird. Seinen
Zweitel utheben kann der Zweiltler Sal nicht Es gilt vielmehr, C111C
Antwort finden, die 1 der S1ituation des Zweitels Bestand hat Es geht
den Mut 7 der Verzweiflung SO heißt »Wenn nicht versucht, dieser
Tage auszuweichen gibt c5 1Ur C1NC Antwort nämlich die dafßß der Mut der
Verzweiflung standzuhalten selber Glaube 15t und MutZ Sein SC1IHNCT
außersten Grenze ausdrückt« (XI 130] Es geht darum „daß sich
bejaht als bejaht des Zweifels dem Sinn olchen Verzweit-
Jung« (ebd En l Diese Satze sind gebildet Analogie des Lutherischen Parado-
XC5S5 zugleic. Gerechter und er SO el CS » DDer Akt dem WI1T

Sinnlosigkeit auf uns nehmen 1St C111 sinnvoller Akt Er 1St C117 Akt des
Glaubens Wır haben gesehen WCI den Mult hat sich Schicksal
und Schuld bejahen Schicksal und Schuld nicht aufgehoben hat Er bleibt
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VOIl ihnen bedréht und wird VOIl ihnen getroffen. ber Cr bejaht, G}

bejaht ist in dera des Seins-Selbst, der CI teilhat und die ihm den
Mut gibt, die nNgs VOT Schicksal und Schuld auf sich nehmen.«
olcher G1aube, der den Mut hat, Zweitel und Sinnlosigkeit 1ın sich hinein-
zunehmen, heißt »absoluter« Glaube. »Absolut« ist dieser Glaube, weil
CT 11UI einen einz1gen Inhalt hat [)as Bejahtsein durch, w1e Tıillich Ssagt, das
»Sein-Selbst«, a1so durch den Gott, deraber Se1in und Nicht-Sein hat
Dieser (JOtt ist 1imMMer rechtfertigender Gott Gott und Rechtfertigung gehö-
1ec1C7 wWw1e bei Luther auch bei Tillich

IIe Überwindung des modernen Relativismus WEC die Rechtfertigung

Hatte Tillich 1n dem Autsatz »Rechtfertigung des Zweiflers« 1924) SEZEIST,
WwW1e die göttliche Nanicht 11UT den moralischen Under, sonder auch den
modernen we1lller rechttfertigt, ze1gt 6r in sSsEeEINEM Autsatz » Kalros und
OZ0S« 1926), da CS die Rechtfertigung 1st, die überhaupt eTSTt möglich
macht, einen Wahrheitsbegriff finden, der dem dynamischen, Ja 19
saätzlichen Charakter des Lebens gerecht wird, ohne dafß dabei einer
Relativierung der ahrheı kommt Schon eshalb dart sich der Protestan-
t1Smus nicht auf das reıin sittliche Gebiet a  rängen lassen. ET hat die Kraift,
das Relativismusproblem lösen.
er Gedankengang i1st dieser: Tillich unterscheidet das Erkennen durch

den 0g0S und das Erkennen 1 a1lros as erstere ıst reın statisch. Es ist
die klassisch griechisch humanistische Art des Erkennens. S1e ist auf das
Erfassen des Unbedingten gerichtet: » [ IIie eeile hat eine absolute Position
ber dem Zeitlichen. S1ie steht dem esen ach 1n unmittelbareraı der
ewıgen Form« IV, 49) |DITS mittelalterlich scholastische Art des Tken-
CNns ist supranatural statisch. SO gibt CS eine natürliche Gotteserkenntnis,
die durch die übernatürliche Offenbarung vollendet wird.

1 J)as Erkennen 1mM Kaılıros 111 dem dynamischen Charakter einer aus

(‚egensätzen bestehenden Wirklichkeit gerecht werden. { dies ist ach3
ıch die eigentlich protestantische Art des Erkennes. »In der atur stehen,
die unausweichliche Wirklichkei auf sich nehmen, ihr nicht entfliehen,
weder 1n die Welt der dealen Formen och in die verwandte der Übernatur,
sondern 1n der Wirklichkeit selbst sich entscheiden, das i1st die protestantı-
sche Grundhaltung« (IV, so)

Diese Art Erkennen gehtrEntscheidungen 1m Zwiespalt der Wirk-
ichkeit. uch dieses Erkennen ist auf das Unbedingte gerichtet, aber
anderer Weiıise. Diese Art Erkennen bedeutet geradezu einen Angriff auf die
absolute Position des Subjektes iın jener ersten Erkenntnisart: »„»Es ist eiıne
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religiöse Haltung, VON der aus die absolute Posıtion des ubjekts angegriffen
wird: das Bewulßstsein, dem Unbedingten gegenüber 1n der Sphäre des W16e-
spalts und der Entscheidung stehen und auch 1 Erkennen ihr nicht
ausweichen können« IV } Dahinter steht die Rechtfertigung, W1e
s1e der Protestantismus versteht s u.)

Wıe sehr Erkennen durch Entscheidungen geht, ze1g VOT allem die u1ls

ZU Handeln verpflichtende Geschichte ber auch jede Wesensdeutung 1ın
den Gestaltwissenschaften (Soziologie, Psychologie, Biologie) geht Urc.
Entscheidungen. Echtes Verstehen geistiger Ormen geht ebentalls durch
Entscheidungen Selbst in der Physik geht C555 Wesensdeutung und damit

Entscheidung.
IDEN hängt damit ZUSaIMMCN, dafßß die Wirklichkeit selbst dynamisch, Ja

gegensätzlich ist Daf hinter dieser Einsicht die Lebensphilosophie, VOT

em egel. steht, ieg auf der and Von Hegel heißt CS »Niemand hat
w1e die Zweideutigkeit des Wesens geschaut. |DIIS erwendung der WEe1-
deutigkeit als Prinzıp historischer Dialektik i1st eine Gelstestat VOIN ent-
scheidender Wichtigkeit« IV, 72)

ber die Einsicht, da{fß es ErkenneneEntscheidungen geht,
nicht ZUI Relativierung aller Wahrheit? Ist die Konsequenz davon nicht
Agnost1Zz1smus, Ja der moderne Atheismus? [ )as 1st dann nıiıcht der Fall,
W die Rechtfertigung ernstSCwird. Der Entscheidungscharak-
Cer alles Erkennens ist vielmehr »Ausdruck für die Relation des Erkennens
auf das Unbedingte, alsoAusdruck einerzentralenmetaphysischen Haltung«
(IV S.73) { dıes Urteil 1st fundamental für jedes Verhältnis des Bedingten
D: Unbedingten und daher keineswegs zweideutig: »J Jer absolute tand-
punkt i1st also n1ıe eın Standpunkt, auf dem stehen kann Er 1st vielmehr
der Wächter, der das Unbedingte schützt« (IV, 74) Das heißt, (ST. i1st Hın
wels auf das Heiligtum des Unbedingten, also Hınwels auf das Absolute, auf
Gott, und ze1gt, da{fßß der Mensch keinen Anspruch auf Unbedingtheit haben
annn

SO wird also eine dynamische Erkenntnistheorie SCWONNCH, eine ez71e-
hung ZUT ahrheit, die der Rechtfertigung entspricht: » )Damıt 1st für
die Wahrheitsfrage durchgeführt, W as 1mM Grundprinzip des Protestantis-
INUS, dem Prinzıp der Rechtfertigung aus dem Glauben, enthalten ist dieses
nämlich, 1mM Uusamme:  ang des Daseıns eiıne anschaubare Verwirkli-
chung des Heiligen nicht vorhanden 1st, dafß alles Daseın dem Unbedingten
gegenüber zweideutig bleibt« (IV,

Diese Zweideutigkeit ezieht sich eben nicht 1L1UI auf das sittliche TUn
sondern auch auf das Gebiet des Erkennens. Das 1st der Grund, da{fß der
Protestantismus sich nicht auf die sittliche Sphäre beschränken darf Er
weiß auch die Relativität es Erkennens VOT Gott, SCHAUCI VOT dem
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Gott, dessen Na allein uns ber dem Nichts halt 1eser CFT ruft uns

zugleich ständig Erkennen auf, das zugleic. unter selner Gnade
und seinem Gericht steht

Wır w1ssen D und leiden darunter: er Wahrheitsgedanke 1st heute C1-

schüttert. ber eine uC. einem absoluten Standpunkt ist nicht
möglich Das ware 1ne »Katastrophe und Primiaitivitat des en!
ländischen Geisteslebens«. ber der unls alle äahmende Relativismus mMu
überwunden werden. ET ist letztlich eine olge des statischen Wahrheitsge-
ankens. Der Relativismus taucht dann auf, WCI111 der ensch verzweitelnd
erkennt, CS für ih: keine Wahrheit gibt Der Protestantismus ber
den Gegensatz bsolut und relativ hinaus. ETr schützt das Heiligtum der
Wahrheit da, c5 schützen ist, bei GOft Wır stehen VOT CSott 1n der
Haltung der Demut ber WIT W1Ssen uns durch die Na gehalten. Wahr-
eıt ist 11UTI bei Gott, und WITr sind immer 1LL1UT unterwegs und stehen nicht
LLUTI 1mM sittlichen Jun, sondern auch 1m Denken unter Gericht und Naı
des ottes, der Vater i1st So ist 65 die Rechtfertigung, die den lähmen:
den Relativismus besiegt Tillichs Aufsatz »Ka1ros und Og0S« ist eın lei
denschaftlicher Appell den Protestanısmus, die umtassende edeutung
der Rechtfertigung nehmen.

Wer Tillichs Außerung liest, wird erinnert das Wort EeSSINES: » Wenn
Gott SEINeETr Rechten alle Wahrheit und und 1n seiliner Linken den einz1ıgen
immer Trieb ach ahrheıt hielte, ich jeilje ihm mıt Demut
se1ne Linke und Vater gib! Di1ie reine Wahrheit i1st Ja doch L11LUT für iıch
allein«. och MUSsSsen die Unterschiede gesehen werden. Lessing en als
Aufklärer humanistisch, Ja optimistisch. {die tiefe Gegensätzlichkeit 1m
Se1in, wWw1e s1e Hegel herausgearbeitet hat, ist ihm och TeM: Der dieser
Gegensätzlichkeit entstehende Zweitel aller ahrheıt hat ih: och
nıiıcht gepackt. aher braucht CI auch nicht die Zuflucht der den we1ıliller
rechtfertigenden Gnade ber die demütige Haltung 1st beiden Männern
gleich

IIT. Politisches Hafide]n Rechtfertigung
d Wır Sagten: Tillich legt Wert auf effektive Rechtfertigung. DIie nall
Gestalt annehmen. S1e 11 c5 auch 1n der Wirklichkeit der Geschichte.

{die Geschichte vollzieht sich ach Tillich nicht LL1UI 1n gleichmäßiger
In ihr gibt Cc5 besondere omente VOI qualifizierter Bedeutung, die

sogenannten Kaıiıroı1. S1e werden als das Hereinbrechen des Ewıgen 1ın der
eıt interpretiert. Tillichs dialektischer Gottesbegriff der Gegenwart des
Transzendenten ın der IMMAaNENZ kommt 1er ZUuU Iragen. Es gilt, den Kal-
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105 recht erkennen und gestalten Denn die Nal 111 Gestalt anneh-
i1LCH Fuür die eıt ach dem Weltkrieg sah Tillich den Kairos
religiösen VO Marxısmus befreiten die Freiheit und Inıtiatıve des einzel
NenNn wahrenden Sozijalismus dessen Verwirklichung Cc5 arbeiten galt

ber WIC erkenne ich den Kalros? ESs gibt der Geschichte keine
erkennbare logische Notwendigkeit ‚Hegel]), aber auch keine ökonomische
arX| Der a1lros 1ST vielmehr das Hereinbrechen des Ewı1gen das Zeitli-
che [)as bedeutet nicht C tatenloses Zusehen »Es (das Bewußtsein des
Kairos| annn da SC11M dumpter Sehnsucht der Massen CS ann sich klären

einzelnen Kreisen bewußter Geistigkeit kann Yait
prophetischen Wort aber CS kann nicht demonstriert und aufgezwungen
werden 65 1ST Tat und Freiheit WIC 6S zugleic. Na: und Schicksal 1St«
(VI 26|

Das bedeutet Das Erfassen des Ka1lros 1STt mehr als C1inNn rationales Erfassen
der Sıtuation Es geht C Ertassen dem Akzent des tehens VOI
CZOtt Es gilt die jeweilige eıt der WIT stehen der Offenbarung
Christus Beziehung setzen Nur solcher Korrelation annn der Christ
die eıt insbesondere den Ka1ros, recht erfassen

ESs mu{flß deutlich zwischen der Offenbarung Christus und dem Ertas-
SCH des Kalros unterschieden werden Im Sinne der Rechtfertigung steht
INC11 Leben Gottes Gericht und (sottes Gnade Durch diese
erhält 11111 Leben CWI1ISCH Siınn Die Kirche 1STt die Gemeinschatt
derer die dieser »Offenbarungsgemeinschaft« stehen »Offenbarung 1St
das, dem ich als etztem Krıterium INe11NESs Denkens und Handelns mich
unbedingt unterworten weiß« ('Theol Blätter Sp 318)

Anders 1STt c5 MmMi1t der geschichtlichen Stunde 1ese MU: ich der
Offenbarung Christus eziehung setzen Nur kann ich die SC-
schichtliche Stunde recht beurteilen und recht ihr handeln

ber das rechte Beurteilen der Stunde VO  z} der Offenbarung her 1St
C1in ag2N1s Fast jede Situation 1St offen für verschiedene Beurteilungsmög-
lichkeiten Irtrttum 1St nicht auszuschließen Und WIC oft erwelst sich ach
räglic. C1NC Lagebeurteilung als 11119 Tillich Sagt » Wagnı1s das Be-
wulstsein möglichen Scheiterns sich« Das bedeutet 1inan mMuUu deutlich
unterscheiden zwischen der »Offenbarungsgemeinschaft« der Kirche und

politischen »Wagnisgemeinschaft« also der Gemeinschaft VON sol-
chen Menschen die die geschichtlich Stunde 5AallZ estimmten
Richtung ausdeuten

1934 ruft Tillich Emanuel Hirsch dafßß T diese Unterscheidung nicht
vollzieht. Fur Hirsch hat die »deutsche Stunde« Offenbarungscharakter. S1e
wird damit auf C111C Ebene mıiıt der Offenbarung i Christus gestellt. Damıiıt
wird Cc1n Irdisches vergotzt, Offenbarungsgemeinschaft und politische Wag-
108



nisgemeinschaft werden identifiziert. Von der Rechtfertigung her gilt, dafß
eın gegenwart1ıges Geschehen sakramentaleel. erhalten dart Jede och

qualifizierte tunde stellt uns Gericht und CGnade zugleich.
Darüber hinaus ordert die Rechtfertigung Abkehr VO Utop1ı1smus. In der

Utopı1e wird e1in lesse1t1ges vergotzt. Im Ka1lros geht darum, »die Bedeu-
C(ung des geschichtlichen Augenblicks für die Gestaltung der Zukuntft
würdigen, ohne doch ÜUÜtopisten werden« (Theol. Blätter, 1934, Sp 319)

Ende des utopischen Enthusiasmus stehen Enttäuschung und Verzweif-
ung. SO ruft Tillich Hirsch 11934!) »„»Statt den ideologischen Enthusias-
1L11US theologisc. rechen und ihn 1n einen gläubigen Realismus
verwandeln, verstärkst Du ih: und machst ich adurch mıtverantwort-
ıch für die Verzweiflungskrise, die bei jedem einzelnen angeblichen und
wirklichen Mißlingen ausbrechen mufiß« 'Theol. Blätter, da Sp 19}

Dagegen verlangt die Rechtfertigung einen gläubigen Realismus. UDer
gläubige Realismus verbindet die Verheißung der Stunde mi1t der Erkennt-
N1S, nichts Irdisches heilig gesprochen werden darf Alles Handeln steht
unter Gericht und Gnade Es vollzieht sich ın eiıner endlichen und sündigen
Wirklichkeit ihr kann 11UT das Reale und nicht das Utopische verwirk-
licht werden.

F1n evangelischer Christ kann nicht ideologischer Utopıist sSe1inN. Er dart
aber auch nicht »Zzynischer Realist« se1n, dem jeder Glaube Sınn und
Wahrheit verlorengegangen 1sSt Wır mussen ber das ständige Schwanken
zwischen Utop1ismus und Resıgnatıon hinauskommen. Dazu verhilft allein
die Rechtfertigung. »J Jas protestantische Prinzıp stellt beide das Ge:
cht Es rechtfertigt die offnung, obgleich 6S ihre utopische Form zerstort,
C rechtifertigt den Realismus, obgleich 6S se1ne zynische Form zerstort«
| 28) SO welst Tillich der Kirche einen Weg, der ber resignierenden
Quleti1ismus einerseılts und den utopischen Aktionismus andererseits
ausführt. Es ist die Rechttiertigung, die diesen dritten Weg möglich macht

DiI1ie Unterscheidung zwischen Kir.  he als Offenbarungsgemeinschaft
und den eweils verschiedenen politischen agnisgemeinschaften ist für
unNnserTre heutige kirchliche Sıtuation VO  e höchster edeutung, Das ze1igt z B
die Friedensdebatte. Die Offenbarungsgemeinschaft der Kirche weilß sich
dem Ziel verpflichtet, den rieden erhalten, mehren und Öördern.
DI1ie Frage des eges diesem jel 1st umstriıtten. Je ach der verschiede-
HO Beurteilung der S1ıtuation 1ir den einzelnen werden verschiedene
Wege für richtig gehalten SO entstehen nnerha. der Offenbarungsgemein-
SC. 1er zwangsläufig verschiedene politische agnisgemeinschaften
Die rage ıst, ob die evangelische Kirche denen Recht geben darf, die einen
estimmten Weg ZU Frieden ZUT1 Bekenntnisirage hochstilisieren. SE s1e
dies, wird s1e vVon einer Offenbarungsgemeinschaft selber einer politi-
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schen agnisgemeinschaft und verleiht dieser Absolutheitscharakter.
Dann erhält die politische Entscheidung religiöse Weihe Das retormatori-
sche Prinzıp der Rechtfertigung ist verlassen. erWeg steht Gericht
und Na

Wenn der Protestantismus die Unterscheidung VON Offenbarungsgemein-
oschaft und politischer agnisgemeinschaft nicht ndlich lernt, wird jede
politische Entscheidung eiInNnem innerkirchlichen Religionskrieg. Konse-

ist die Zerstorung der Kirche
Vom agen aber gilt Es annn 1LLUI 1m Vertrauen auf die Nageschehen.

agen und Rechtfertigungsglaube gehören ZUsammnIinen DIie Rechtfertigung
4us CGnaden ermöglicht erst echtes geschichtliches agen

Alles Handeln des Christen 1n der Welt aber ach Tillich die
reformatorische Zwei-Reiche-Lehre VO1AaUus Sıie ist ach Tillich einer der
fruchtbarsten edanken Luthers. In ihr geht n} die Lösung des TODIeEemMS
des Verhältnisses VO  a 1 und Gewalt DIie schwärmerische eglerung
der Staatsgewalt jefert die Welt der archie 4AU:  N Luther hat ach Tillich
das Problem gelöst Urc. se1ine Erkenntnis, die Liebe eın eıgenes und eın
tremdes Werk tut So meın Tillich: »|Jas eigene Werk der Liebe 1st Selbst-
aufgabe und Leiden, das tremde Werk der Liebe ist Gewalt und Strafen, das
Ergreifen der affen us  z Aber, sagt Luther, scheint das fremde Werk der
Liebe auch die Liebe se1N, steht CS ennoch 1m Dienst der iebe,
denn es gäbe keine iebe, WenNnn c5 nicht Ordnung, Gewalt und Leben des
Staates gäbe« (VIIL, )as istach Tillich »e1Ine Lösung VOI1 erstaunlıi-
cher Tiefte«

Das »Neue SCIN« un die Rechtfertigung
DIie Rechtfertigung aus CGnaden allein, 1m Glauben allein, Christi

willen, bedeutet, W1e WIT hörten, nicht 1U Vergebung, sondern
zugleic. w1e bei Luther eın Neuwerden. ESs geht Tillich das »Neue
Se1in«. Nur ın einem Neuen Se1in annn die Sinnleere, die die Haupterfahrung
unNnserer eıt ist, überwunden werden. »Es i1st die rage ach eliner Wirklich-
keit, in der die Selbstentfremdung uUuNnserer Existenz überwunden wird, ach
einer Wirklichkeit der Versöhnung und Wiedervereinigung, ach schöpferi-
scher Kralt, Sinnhaftigkeit und Hoffnung. 1ne solche Wirklichkeit wollen
WIT das ‚Neue Se1in: T1}  «C (Sy E E hnlich 5y ILL, .6 L} Der
Schwerpunkt 1mMm Neuen Sein »Jiegt auf dem, W3as WIT die ‚heilende Wirklich-
keit: 1ECNNEN können, auf dem Mut, Ja ın der egegnung mıiıt dem
Nichts, der Angst und der Verzweiflung« 37 ber diese heilende
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Wirklichkeit ist Streng ezogen auf die rechtfertigende Gnade »Erst mu
der ensch ANSCHOININ! se1n, dann kann CT sich selbst annehmen, und

GT kann geheilt werden« 273} Di1ie Rechttfertigung bleibt die
Basıs. Das Neue Se1in gründet iın der Rechtfertigung und wird n1ıe VO  w dem
Akt der Rec.  ertigung gelöst oder verselbständigt.

er Glaube die Na und das Neuwerden ist ausschlief{fßlich chöp-
fung des heiligen (Ge1lstes. Dabei wird n1ıe übersehen, dafß das Neu-werden,
solange WITFr auf dieser Erde sind, »fragmentarisch«, Ja »Zzweideutig« bleibt
Das retormatorische »zugleic. gerecht und zugleic. Süunder« bleibt bis
UuUNsSCICII Ende bestehen.

er göttliche Ge1lst kämpft in der rche, 1n den Religionen und 1m
einzelnen die »Zweideutigkeiten«, » Verzerrungen« und » |)amo-
nıen«, 41s0 die Sunde

a| Der Kampf des Ge1listes in der Kirche DiI1ie Kirche ist der Leib sti; als
solche ist S1e Geistgemeinschaftt. der Geistgemeinschaft reformatorisch
die »unsichtbare« oder »geistliche Kirche« ist der Gelist »fragmentarisch«
und »antizipatorisch« gegenwartıg. Antizipatorisch heißt die unzweideuti-
SC FEinheit des Reiches ottes 1n der wigkeit 1sSt OLTWCSSCHNOIMMECN. Frag-
mentarisch eißt, S1e 1st och Bruchstück, also och nicht rfüllt »[IIie
Geistgemeinschaft ist das innere e10s der Kirchen und als olches die
Quelle für alles, Was dieTZUI Kirche macht« (Sy ILL, 94)

Wıe mu{ VO  a daher das Verhältnis VO  w Geistgemeinschaft sichtbare
Kirche gesehen werden? Das Paradox der sichtbaren Kirchen esteht darin,
dafß S1e einerse1ts der Geistgemeinschaft partızıpleren, andererseits aber
bestimmt sind 1G »Zweideutigkeiten«, » Verzerrungen«, Ja »[)amo-
N1eEN«. uch für die Kirchen gilt das »zugleic. gerecht, zugleich Sünder«. Es
ist ach Tillich Hybris, dafß der römische Katholizismus diese Paradoxie
auflöst, WCLN ß auch 1 gewl1ssen Umfang die Unvollkommenheit der
sichtbaren Kirche zugibt. Die Kirchen sind also zugleic. heilig und Süunder
ber der göttliche (,‚e1lst kämpft ihnen und mehrt 1n ihnen den Glauben,
die Hoffnung und die Liebe » In den Kirchen, auch WCIL1 S1€e och ent-
stellt sind, i1st Kraft der Selbsterneuerung« (Sy ILL, 198) ber der
1n ihnen wirkenden Kraft des (je1lstes bleibt auch für die Kirchen bis AA

Jungsten Tage das Paradox »zugleic) gerecht, zugleich Sünder« bestehen.
Aber, und hierauf legt Tillich Wert, der göttliche Gelst wirkt auch in

den anderen Religionen und führt s16e, mıt ihren »Zweideutigkeiten« und
»|)amonien« ämpfend, auf Christus, die letztgültige Offenbarung, hin

C} Der Kampf des göttlichen Gelstes 1mM einzelnen bedeutet zunächst e1in
wachsendes Bewußtsein der aktuellen Sıtuatlion. »Heiligung schließt die
rfahrung des Dämonischen w1e des Göttlichen e1IN« (Sy ILL, 266)
eiligung ZU Bewulflstsein die$er Zweideutigkeit. S1e hrt darüber
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hinaus der Fähigkeit, »das Lebén einschließlicfi seiner vitalen Kräfte,
seiner Zweideutigkeiten bejahen«

eiligung darf also nıe erdrängung dämonischer Kräfte se1N, auch keine
Verneinung der vitalen Kräfte, auch WECII1N in ihnen Zweideutigkeiten lie-
SCH Psychische Verdrängung und asketische Verneinung haben tiefenDSsY-
chologische Folgen. Es geht nicht erdrängung, sondern Überwin-
dung der Zweideutigkeiten durch den göttlichen (Ge1list S1e werden eben
nicht verdrängt, sondern ın die etende Gemeinschaft miıt (sott hineinge-
NOIMIMNMNEN ))ES i1st der Triumph der Gegenwart des göttlichen Geistes, diese
Tieten der menschlichen Natur 1n die Sphäre des Geistes hineinzuziehen,
anstatt S1€e verdrängen« (Sy ILL, 277

Von 16r AdUus grei Tillich den Humanısmus er tiefe Unterschied
zwischen Christentum und Humanısmus legt » ]_n dem Wıssen den
unentschiedenen Kampft zwischen dem Göttlichen und Dämonischen 1n
jedem Menschen, einem Wiıssen, das 1m Humanısmus Uurc das Ideal
harmonischer Selbst-Verwirklichung verdrängt i1Sst« Sy ILL, 77 Es
ist a41so gerade der Humanıst, der verdrängt, und nicht der Christ! » |J)em
humanistischen Menschenbild das Verlangen ach der Gegenwart des
göttlichen Geistes, durch den eın das Dämonische 1mM Menschen,
das der Humanıst protestiert, besiegt werden kann« Sy ILL, 277 Dies
i1st die Antwort des christlichen Glaubens nicht 1L1UT den Humanı1ısmus,
sondern die Menschenbilder der verschiedenen Humanwissenschaften,
die iın der Kirche heute eiıne oft wen1g VO:  - der Rechtfertigung her kontrol-
lierte spielen!

Wıe mMu. die Wirkung des göttlichen Gelstes auf die 1mM Unterbewußt-
SEe1IN wirkenden Triebe gedacht werden? Der göttliche (e1lst wirkt ber das
Personzentrum nicht magisch diesem vorbei! also ber den Glauben,
tief iın die das Personzentrum tragenden und damit auch in die unterbewuß-
ten Schichten unseres Se1ns hinein. ETr nımmt den Kampf auf die
Zweideutigkeiten 1n den Tieten des einzelnen. Der amp ist hart, mıt
Rücktfällen verbunden. Las »zugleic. gerecht, zugleich Süunder« bleibt bis

unserem Tode bestehen. och der Geist ze1igt das Telos, das Reich
Gottes, CT mehrt die innere Freiheit und chenkt Glaube, Hoffnung und
Liebe

Tillich warnt die Kirche VOI Verschiebung der dargetanen heologi
schen rundlagen Angsterfüllte hektische Orthopraxie ist Zeichen psychi-
scher Unerlöstheit und wird VO  5 Tillich energisch bekämpft Das Leben aus
der Rechtfertigung dagegen efreit VO  . der Angst und gibt damit die Kraft
SaCAlıc. überlegter :T’at Das bezieht sich gerade auf das politische
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Fazıt Es geht Tillich darum Weg ZCISCH der ber Nalven

UOptim1smus der das Bleiben der un Menschen übersieht und ber
den weltanschaulichen Gegenschlag: die pessimistische Resiıgnatiıon die
Miserabilität des Lebens, hinausführt. el sind Ausdruck der Unerlöst-
eıt und mehren die Sinnkrise.

er ı der Rechtfertigung aufgezeigte Weg allein wird der Wirklichkeit
des Menschseins gerecht Der Mensch darf Unvollkommenheit
auf die Gnade vertrauen und dem geöffneten Himmel en Di1ie
RET mehrt Freiheit S1ie mehrt SC1INCHN Glauben die Vollendung
VOIl Schöpfung und Mensch der Ewigkeit des Reiches Giottes Dadurch
allein kann die Sinnkrise umtassend überwunden werden

SO 1STt die situationsbezogene Predigt der Rechttfertigung das Vermächtnis
Paul Tillichs unls Nehmen WI1T CS erNSsSt

Landessuperintendent Dr Otto Schnübbe Schulstraße U,
3002 Wedemark

KARL UN MARTLIN LULtLDLHER

Von Albrecht Peters

Vor hundert Jahren Maı 886 wurde Karl Barth als erster Sohn
»schriftgebundenen Theologen« Basel geboren Grund SCHNUS, auch
ULNsSCICI Zeitschrift SC1INCT gedenken Hat CI doch WIC eın zwelıter Theo-
loge SE1ITt der Retormation ULNlSCIC Kirchen ihren biblischen Quellen
rückgeführt Dennoch schwankt C1nMn VerhältnisZReftormator zwischen
enthusiastischer Zustimmung und eidenschaftftlicher ©  ung; den
terschiedlichen Phasen 1STt Gerhard Ebeling sorgfältig nachgegangen (Lu
therstudien Bd IL 428 675 7u eigenständig erarbeiteten und
kritisch durchreflektierten Urteil 1St Barth nıemals durchgedrungen; oft
beruft CT sich auft Luther Luther und appelliert Streitgespräch mMi1t

Lutheranern, welche »ihren Luther« ih: 1115 Feld tühren
SC1INECN (sunsten authentischeren Luther Schließlich hat
Weimarer Luther-Ausgabe JeENC »große Büchse der Pandora« mıiıt
indonesischen Teppich verhängt doch selbst diesen Vorhang schmückten
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och königliche Insıgnıen NaC. ernar:! Busch Karl Barths Lebenslauf,
424) Leider STreITE ar 1L1UI indirekt mit Luther. Seiıne gilt direkt

den gleichaltrigen lutherischen Theologen Ww1e Emanuel Hirsch, Friedrich
GoOgarten, Paul Althaus und Werner ert, späater freilich auch Rudolt Bult-
1124 und dessen Schülern, SOWI1Ee den lutherischen Bischöfen; sSe1IN Verhält-
nN1s Zr nachfolgenden (‚eneratıon VOI TNS Wolf bis hin Dietrich Bon-
hoefter gestaltete sich sehr viel pOos1t1ver.

Leider wirken die vorschnellen Alternativen und vergröbernden Schlag-
his 1ın die gegenwartıgen Tageskämpfe hinein: 1er (‚esetz und Van-

gelium dort Evangelium und Gesetz; 1er die beiden Regımente Gottes
dort die Königsherrschaft Christi; 1e7 die Flucht VOT dem verborgenen (iott
hin Z inkarnierten (zOtff dort die dialektische Ineinssetzung zwischen
verborgenem und otfenbarem Gott; 1e7 eine existentiale Analyse des lau-
bens dort das Neın ZUI Iransposıtion der Theologie 1n die Anthropologie.
Wahres und Falsches, nachdenkenswerte Anfragen und verzerrende An:
schuldigungen bilden einen aum entwirrenden oten, den WIT nıiıcht
behutsam aufdröseln, 11UT mi1t ein1gen scharfen Thesen durchschlagen
können.

Evangelium un esetz (zesetz Evangelium
Der leidenschaftliche Streit 7zwischen Barths Reihenfolge ach seinem be
rühmten Vortrag VO  - 1935, den nicht selber halten durfte, und Elerts
kontrastierender uordnung VO  e} (‚esetz und Evangelium (hierzu Peters:
Gesetz und Evangelium, Guütersloh 1981 VCIINAaS der difterenzierten IC
aller Reformatoren, welche sich Aufbau des Römerbriefes orlıentiert,
nicht gerecht werden. Der Apostel bewußt eın beim Evangelium als
der Offenbarung der heilschaffenden Gerechtigkeit Gottes (Röm E1
Sodann beugt CT Heiden W1e Juden unter (Gottes unerbittliches Gesetzesge-
richt (Röm 1,18—3,20), 1mM egenzug das weltumspannende Christus-
heil entfalten |Röm 3/21—8/39)' Ahnlich geht der Retormator VOI 1mM
Bekenntnis VON 528 SOWI1E 1n den Schmalkaldischen rtikeln, nachdem C:

knapp TIa und Schöpfung angesprochen hat; auch ın den ate-
chismen wird EerTST VO  } der Christusversöhnung 4Uus der grun sündiger
Verlorenheit aufgedeckt und darauf die Erlösung als e1in Bringen
Teutel Gott, VO TodZr Leben, VO  - derunAA Gerechtigkeit« 4dUuSs-

gemalt ach dem intensıven Rıngen des postels mıiıt dem escAıc sraels
(Röm , das Luther nıicht voll aufgreift, aber als Gerichtsansage auf se1n
geliebtes Deutschland zustoßen läßt, entwirtft Paulus Aaus dem Heilsindika-
t1V heraus die Gnadenimperative |Röm IZ""IS)I mithin die Struktur VO  w}
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Evangelium und ebot Letzteres greift art VOI allem auf und rag 1Ns
alttestamentliche Bundesgeschehen zurück. Luther wiederum schildert
1n den KatechismenZaterunser als tägliches Rıngen mıiıt den Chaosge-
walten und zieht hieraus 1 dritten Teil der Schmalkaldischen Artikel die
systematischen Konklusionen. Zwi$chen dem Apostel und dem Reforma-
tOTr steht der kirchliche ande mıiıt der Unmündigentaufe un! der egelmä-
igen Beichte. DiIies ewirkt eine Verschärfung. ährend der Apostel iın
seinen Lasterkatalogen die Süunden 1NSs TO zeichnet und 1Ns überwunde-

heidnische esen zurückdrängt, hat sich bereits die mittelalterliche
Ohrenbeichte der Antithesen der Bergpredigt bedient, durch deren
„Nicht erst sonderns schon« die Grundsünde bis in die etzten Schlupf-
winkel des Menschenherzens hinein verfolgen. Luther mu{ß auft diese
Radikalisierung des Gesetzes un: dementsprechend auch das
Evangelium ber dem Christenweg aufrichten. Deshalb ann die
viel grobe Alternative: entweder (iesetz und Evangelium oder kvange-
lium un! Gesetz der ifferenzierteren Sıtuation nicht gerecht werden. Es
geht für alle als nmündige Getauften einen beharrlichen Gehorsams-
WE 4AUS dem wiederholten Zuspruch des Evangeliums heraus, der VO  - den
groben Sünden die zweıte Tatel des ekalogs immer tieter 1in die
Abgründe der Ursünde das führt s hierbei I1
Hinundherschwanken zwischen Hochmut und Verzweiflung immer be
wußter hervor und Jagt Uu1ls unermuüdlich unter das Kreuz Christi

Königsherrschaft Christi 7Zwei-Reiche-Lehre

Als »Schweizer Stimme« hatte Barth se1it Europaer SOW1€E Amerikaner
Zn Widerstand Hitler-Deutschland aufgerufen und hierzu die VO  w
Deutschen Christen propaglerte Abfolge: Luther Friedrich der TO
Bismarck Hindenburg Hitler selinerse1ts 1Ns Feld geführt. Der niemals
zurückgenommene OTWUTF lautet: »]Jas deutsche Volk leidet der
Erbschaft des größten christlichen Deutschen: An dem Itrtum Martın 141
thers hinsichtlich des Verhältnisses VO  a} Gesetz und Evangelium, VO  - welt-
licher und geistlicher Ordnung und acht, durch den se1n natürliches
Heidentum nıicht sowohl begrenzt und beschränkt als vielmehr ideologisch
verklärt, bestätigt und bestärkt worden 1St« (Eine Schweizer Stimme
1945, I3

Diıiese Vorwürte ließen sich durchaus auch Calvin richten. S1ıe
lasten den andel zwischen Reformation und Neuprotestantismus einfach
Luther Für Luther w1e auch für Calvin ist der Schöpfer bereits der
dreieinige Gott; insofern herrschen Christus W1e€e der Heilige (Ge1lst bereits
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1mM eltlichen egıment als schöpferische Erhalter und Segensspender. rst
mıiıt einer erneuten Rezeption der Gotteslehre des Thomas VO  - Aquın 1n der
Orthodoxie und mi1t dem vollen Austormen e1iNes natürlichen CGiottesver-
haltnisses 1n der u  ärung löst sich eine »Natürliche eologie« 4Uus der
trinitarischen Klammer heraus. Kant verkoppelt diese mıiıt einem aUftONO-
INeN Vernunftethos; Herder tragt den Gehalt olkhafter erwurzelung ein,
und ese spıtzt dies auf den Staat; Ende des L Jahrhunderts wird
cS5 auf Blut und Rasse ausgewelıtet. SO erst bildet sich jene schreckliche
Vorhalle e1INeESs rassebedingten olkstums heraus, das mıit dem esetz C3;Ot-
tes identiftiziert wird 5 entsprechend gilt dies aber auch für die Gesellsc.
oder Klasse. Beide suchen ach sozjaldarwinistischen Lebensgesetzen
geblich ihren gottgewlıesenen art ım Weltprozels pielen Die reformato-
rischen Grundstiftungen des dreieinigen (G:ottes haben sich gewandelt in
eigengepragte Lebensgesetze, 1n denen ESUS Christus nichts suchen hat
egen diese Haresı1e wendet sich die 7zweıte Barmer ese mıiıt ihrem e1N-
deutigen Neın: » Wır verwerten die alsche ehre, als gebe Bereiche
uUNsSsCcCICS Lebens, 1n denen WITr nicht Eesus Christus, sondern anderen Herren

eıgen waren, Bereiche, 1n denen WITFr nicht der Rechtfertigung und Heili-
SUuNg durch ih: bedürften«. Im Gegenschlag den Deutschen Christen
rückt art se1inerse1lts EeSUS Christus derart ausschließlich 1Ns Zentrum,
dafß die trinitarische Struktur VO  5 Schöpfung, rlösung und Vollendung,
namlich 4AUS Gott dem ater Uurc EeSUS Christus den Sohn 1n und miı1t dem
Heiligen Ge1lst ihre umspannende und zugleic. zusammenhaltende Funk-
ti1ıon nicht voll ausüben kann Hıeran leidet auch die Barmer Theologische
rklärung, 1n der nicht recht deutlich wird, wWwW1e sich die These V den
beiden Regımenten ottes miıt der These 11 E: uniıversalen Christusherr-
schaft vermuittelt. ach dem Zeugn1s der chrift und den Bekenntnissen der
Kirche Jeiben sowohl die beiden Reiche oder Regıimente als auch die
Königsherrschaft Christi eingefügt iın das Schöpfer-, Erlöser- und Neuschöp-
ferhandeln des dreieinigen (:ottes.

Verborgener CSOFF dreieiniger (T

Luthers Anfechtungen wurde NEeEUu virulent, das schon die Klagen
Jerem1as und dieenHiobs durchzieht und in Jesu Rıngen iın Gethsemane
SOWI1E auf olgatha aufgipfelt, die Flucht VOI dem unheimlich sich entzle-
henden, Ja turchtbar zuschlagenden (CZOFFf hin ZU gnädigen Gott-Vater. Für
die Christenheit 1st mıiıt dem Abba-Ruft in die Gewißheit des vorösterlichen
Jesus die Auferweckung Christi und die Ausgießung des (‚elstes eingegan-
SCH Fortan gilt »Wır künden nimmermehr dazu kommen, dafß WITr des
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A IS  ln 0 Vaters Hulde und Naerkenneten ohnCden Herrn Christum, der eın
Spiegel 1st des väterlichen Herzens, auflßer welchem WIT nichts sehen denn
einen zornıgen und schrecklichen Richter. Von Christo aber künnten WIT
auch nichts WI1Ssen, c5 unls nicht Urc. den Heiligen Ge1lst ottenbaret
WAare« IGK IL, Wo Karl Barth die Gefahr ekämpft, dafß gleichsam och
hinter oder ber dem göttlichen Vaterherzen, das sich uns durch Christus
1 Heiligen Gelst zugewendet hat, der turchtbare Gott urgewaltiger Dyna-
MmM1s oder doppelter Prädestination autftauchen will, da 1st ihm eidenschaft-
ich beizupflichten. Wo Barth jedoch seinerseı1lts einer Art theologischer
Spekulation alles 1n Gottes ew1ger CGnadenwahl vorentschieden se1n JäfSst,
entschärtft CT den Anruf der Himmelreichsgleichnisse Jesu Diese lassen
doch auf unLls alle die Kernalternative zustoßen: entweder eingehen 1n die
Gottesherrschaft oder hinausgestoßen-werden 1n die Finstern1is Gerade
gesichts dieser wWwe1l Worte des Richters: »Kommt her. ihr Gesegneten
meınes Vaters! eht WCS VO  w MIr, ihr Verfluchten!« \Mt 25,34.4E) bleibt
allein die glaubend-liebend-hoffende Zuflucht die ausgebreiteten Ar-

des für uns Gerichteten. 1ese existentielle Flucht VOT Gott hin Gott
aßt sich sachgerecht weder als oppelte Prädestination och als ausschließ-
liche CGCnadenwahl beschreiben.

Existentielle Glaubensanalyse
Neıin uflösung der Theologie INn Anthropologie

ach dem Zweıten Weltkrieg bekämpft Barth leidenschaftlich Rudolft Bult-
Entmythologisierung des Neuen J] estamentes SOW1E€e Gerhard Ebe

ings existentiale Luther-Interpretation. Wenn Bultmann auch als „»Hecht
1m Karpfenteich« der evangelischen Kirche für »indirekt nicht wen1g heil
CC hält, beschwört GT doch die Schatten Schleiermachers und Feuer-
bachs era und WAarnt VOTr eiıner »Fesselung des Evangeliums einNne heid:
nische ntologie« |Gutachtliche Außerung Landesbischof Wurm VO

Maı 1947  Te €  I da die Christuserlösung auf 1ne anthropologi-
sche Grundbefindlichkeit reduziert und der Glaube 1Ns Subjekt zurückge-
1LOMIMEN wird, deutet sich für ihn 1n Luthers umstrıttenem DiktumVO
Glauben als »Schöpfer der Gottheit« (WA 360,5 Fides est creatrıx
divinitatis); der Reformator fügt freilich hinzu: nicht 1mM 1 auf CGottes
Person oder esen selber, sondern allein iın Uuns, den Glaubenden. och aßt
sich hieran raglos die neuzeitliche Subjektivitätsproblematik anknüpfen,
beruft sich Feuerbach doch ausdrücklic auf Luther. Der »Glaube« Zsich
ablösen VO: Christuszeugnis und sich reduzieren auf e1in diffuses Orund:

vertryauen, ohne das eın Mensch ex1istieren VCIMAaS. Entsprechen ließe

L7



sich die Reformation deuten als eın bloßer Paradigmenwechsel 1mM denkeri-
schen Ansatz 1Ne Aristoteles orlentilerte finale und kausale Ontologie
der Substanz sSEe1 gewandelt worden in einen Neuansatz beim Koordinaten-
gefüge personaler Relationen. ıne derartige Sichtweise ist keineswegs auf
die Lutherforschung beschränkt, S1€e prag weithin die evangelische Theolo-
g1€ und ing zunehmend In die ökumenische Diskussion eın Be1 ihr löst
111411 durchweg die Rechtfertigungsbotschaft Adus ihrer Verankerung 1MmM
Christuszeugnis SOWI1Ee AdUus ihrer Ausrichtung auf das Kommen Christi her:
4AU:  N Diese reduziert sich dann auf die unleugbare Realität, da 1m 1der-
streıt zwischen Lebenswiüille un! Todestrieh eın jeder ensch, welcher sich
nicht selber aufgegeben hat, sich taktisch irgendwie aNNıMMt und anneh-
111e mu{fß als bereits VON einNner transzendenten Macht akzeptiert allen
Leidens sich selber E1N irgendwie geartetes »Allein aus nade« Isola
gratia) SOW1Ee »Allein 1 Glauben« sola 1de] aßt sich durchaus abtrennen
VO tragenden »Jesus Christus allein« solus istus und eingründen 1Ns
Rıngen jenes Grundvertrauens (Erik Erikson] mit dem abgründigen
Mißtrauen ın U1l  N egen eın derartiges Sichauflösen des spezifischen Chris
(USvertrauens in eiıne allgemeine anthropologische Grundhaltung hat Karl
art sich leidenschaftlich gewehrt.

[DIies meılinte SE schon bei Luthererkennen MuUussen egen Ende se1nes
Lebens sah CI sich hierin bestätigt durch das überkritische Buch des Katholi-
ken Paul Hacker ZU Ich des aubens beim Retormator. egen der JeT
durchaus lauernden Getahr verhängte G} seine Weımarana hinter jenen
indonesischen KOn1gsins1ignien. och für Luther gilt, Was leider 1ın der
gegenwartıgen Theologie verschwiegen wird, die Rechtfertigung al
lein 4US Glauben ohne des Gesetzes er \Röm 3:° 11UT als die paulini-
sche „»Kurzdetinition« des Menschen |WA 176; 32 Fur ih: bleibt
sS1e fest eingebettet 1n das Gesamtzeugnis VO:  a heiliger Schrift und christli-
chem Credo Die vollständige Deftinition alst sich 1L1UT in deren Hor1ızont als
Weg zwischen Schöpfung un! Totenauferweckung nacherzählend AdUu$s-
schreiten: »J Jer Mensch Gottes Geschöpf, aus Fleisch und lebendiger Seele
bestehend, VO  5 Urbeginn Z Gottes erschaffen frei VO  e Sünde, mıiıt
der Bestimmung, Nachkommen ZCUSCH und ber die ınge herrschen
und niemals sterben; ach Adams Fall der 1B des TeutelsY-
fen, sowohl der Uun! als auch dem Tode beides Übel, welche durch
se1ne eigenen Kräfte nicht überwinden VCIMAaS, weil sS1e eW1g Sind 1Ur
HL den So  S Gottes Christus Jesus ist CT befreien, sofern CT ih:
glaubt) un! wird beschenkt mıiıt dem ew1gen Leben« NacC. 20—23).
Barths leidenschaftliches Neın jeglicher uflösung der Christusbot-
schaft in mMenschlıche Existenzstrukturen verbindet ih: zutietst mıt den
Reformatoren; hierin erwelist sich als »rechter Lutheraner ach dem
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2 Dn md * B a d A“ a AD
(zse1lst«. Irotz aller herben ıt1 Reformator weiß SE sich zeitlebens
Hause und geborgen in Luthers Bibelübersetzung, 1m Kleinen Katechismus
und 1n Luthers Liedern. SO leuchtet dem oft recht schrillen Nein
letztlich doch e11 tiefes heimliches Ja hervor.

Prof IIE Albrecht Peters, Peter-Wenzel-Weg 2, 6900 Heidelberg-
Ziegelhausen

ARTIN 11522-—-1586)]
E1n Reformator der zweıten Generation

Von Gerhard üller

Unser ugenmerk richtet sich zumelıst auf »die Großen« ın der Geschichte
Dazu gehört die zweıte Generation normalerweise nicht Das gilt auch für
Martın Chemnitz. Obwohl er den tführenden lutherischen Theologen
während der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts zählen 1St, i1st das
Interesse ihm verhältnismäßig bescheiden. Im Zusammenhang mıt dem
großen Konkordienversuch des deutschen Luthertums, der 1m Konkordien-
buch VONn XO seinen Abschluß fand, 1st ZWAar imMmer VO:  an ihm sprechen
SCWESCH, weil CT den Autoren der Konkordienformel gehört, die 1577
fertig vorlag. ber darüber hinaus hat T: Aufmerksamkeit verdient, da GE
sowohl aufgrund sSseiINer Werke w1e auch als Superintendent der adt Braun-
schweig und auf anderen Gebieten Bemerkenswertes schuf Der 400 Todes-
tag soll Anlaß se1nN, ih: einmal als Braunschweiger Büurger und als Mann der
C betrachten.

Der urger

Es stand nicht der lege des Martın Chemnitz geschrieben, 8
einmal 1n Braunschweig leben und arbeiten würde. Er tammte aus Ireuen-
brietzen, einem kleinen Ort der Grenze zwischen Brandenburg und
Sachsen. Da sSe1in Vater relativ früh starb, wuchs Martın 1n armlichen Ver-
hältnissen eran und mu{fßte sich mıiıt dem begnügen, WAas seıin alterer Bruder
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für als ANSCIHNCSSCIH ansah. Chemnitz hat spater darüber geklagt, dafß C:

erst spat und 11UT erschwerten Bedingungen habe lernen können.
ber nicht L1UT der Weg VON Treuenbrietzen ach Braunschweig WT alles

andere als vorgezeichnet, auch sSEeE1INe AusbildungZPrediger vollzog sich
erst sehr spat Nachdem die ersten Schwierigkeiten überwunden worden

konnte arfın Chemnitz 1mM für damalige Verhältnisse hohen
ter VON Jahren sSe1IN tudium der Unıversıitäat Frankfurt/Oder begin-
NCIL, VON DE aber rasch ach Wittenberg wechselte. Er hat dort Kontakt
mıiıt Philipp Melanchthon aufgenommen, aber nicht mi1t dem alternden
Luther. Später bekennt CI, da{fß CX ZWAal Martın Luther predıgen und
etzten Mal disputieren gehört habe, aber ihn hat dies offenbar recht unbe-
rührt gelassen. Das geht auch 4US der Tatsache hervor, dafßß Philipp Melan-
chthon ihm rıet, Mathematik studieren. Das tudium der Mathematik
gehörte den Studiengängen der Basistakultät, der artistischen akultät;
besondere Neigungen ZUTI eologie hat Melanchthon bei Martın Chemnitz
damals offenbar nicht festgestellt. Der Student, der 1m Vergleich seinen
Kommilitonen schon recht betagt WAal, wendete sich aber auch der Astrolo-
g1e und publizierte auf diesem Feld se1ne ersten Arbeiten: interessieren
ih: Sternkonstellationen un:! deren Deutungen. Bereıits 154/ 1st ach
Königsberg CSaNgCH, (S 1: se1it y als Bibliothekar des Herzogs trecht
VOI Preußen arbeitete. YSt se1t 1549 scheinen ihn theologische Fragen
interessiert aben, W as ihn aber nicht hinderte, weiterhin auch seinen
astrologischen Neigungen nNachzugehen.

Königsberg ebte damals der aus Nürnberg gekommene Andreas ()s1an-
der, der den besonderen Schutz des Herzogs genoO. Die Königsberger Waren
überrascht ber die Rechtfertigungslehre, die Andreas Osijiander vortrug,
weil 1er mıiıt der Rechtfertigung eine Einwohnung der göttli-
chen Natur Christi 1m G laubenden behauptet wurde, die die Königsberger
Theologen bis dahin nicht vertreten hatten. S1ie amen alle aus der Schule
Philipp Melanchthons, der s1e dahingehend elehrt hatte, dafß CGiott den
Süunder freispreche SeEeINeETr Sünden, und der den Bereich der Heiligung
des Christen nicht betont hatte, W1e dies Osiander tat Osianders wichtig-
sSter egner 1n Königsberg Wal oachim örlin, auf dessen Seite sich der
Bibliothekar Martın Chemnitz tellte Dadurch erwuchs eiıne gegenselit1ige
Achtung und Neigung, die den Lebensweg V  - Martın Chemnitz entsche:i-
dend beei  ussen sollte

Jahr 5 hat der dreißigjährige Chemnitz Königsberg verlassen und
se1ne ellung aufgeben müuüssen, weil P dem Osiandristen Herzog Albrecht
VonNn Preußen nicht zuzustimmen vermochte. uch wollte GT sich jetzt
offenbar stärker der Theologie zuwenden, ber die sich 1n Königsberg
schon einige Kenntn1isse angee1ignet hatte Martın Chemnitz gıng ach

12



Wittenberg zurück, CI sich Melanchthon anschlofßß, der ihn bereits
beauftragte, Vorlesungen ber se1n eigenes theologisches Hauptwerk, die
»LOoc1 theologici«, halten ber schon ach kurzer eıt reiste 5T für ein1ge
Tage ach Braunschweig, wohin Joachim Öörlin 1m Jahr 1553 als tadt-
superintendent gc  en worden WAal, der sich eDeNnNTalls nicht in Königsberg
hatte halten können, obwohl Andreas Osiander 1m Jahr \ verstorben
WAarlr

Martın Chemnitz hielt sich ZUE ersten Mal VO bis ugus 1n
Braunschweig auf Mörlin schlug ih: amals dem Rat der ta als seinen
Koadjutor VOL, 41lso als zweıten Theologen der ach dem Superinten-
denten. er Rat entsprach dieser Bıtte, und Chemnitz folgte der Berufung.
Möglicherweise spielte eine astrologische Befragung bei diesem NISC.
des Martın Chemnitz eine O  © jedenfalls aber brach (: se1ine Dozententä-
tigkeit 1n Wittenberg ab, wurde dort och November 1554 VO  5

Johannes Bugenhagen, dem Schöpfer der Braunschweiger Kirchenordnung,
ordiniert und egann 1m Dezember 1554 SEINE Tätigkeit als wichtigster
Mitarbeiter des Stadtsuperintendenten Mörlin ESs spricht für orl1ın und
Chemnitz, dafß aus den folgenden Jahren ihrer Zusammenarbeit eın WI1S
bekannt ist, der ihre Arbeit untereinander und nebeneinander belastet hät

S1e haben sich gegenselt1g oftenbar gut erganzt und imMmer dieselbe
theologische und kirchenpolitische Richtung vertreten Es ist vielmehr das
Gegenteil davon ekannt, da{iß S1e nämlich gemeiınsam Han anlegten bei
den wichtigsten kirchlichen und theologischen Aufgaben der elıt Dabei
WAar örlin der entscheidende Theologe dera aber Chemnitz hat sich
offenbar nıe in sSsEeINEM Schatten stehend TE  t; da den Versuch
emacht hätte, Braunschweig zugunsten einer anderen Stelle aufzugeben.
Er hat vielmehr Berufungen ach ausSswarts ausgeschlagen. Sowohl 1mM Hın-
blick auf die Streitigkeiten ber die Lehre VO Abendmahl w1e auch bei den
Konkordienbemühungen Mn niedersächsischen aum Ww1e auch bei der Yar-
beitung des Braunschweiger Bekenntnisbuches en S1e offenbar ohne
größere Konflikte zusammengearbeitet. Angesichts der Tatsache, dafß die
Zusammenarbeit VOIl Menschen SteTtSs Gefährdungen unterliegt, und och
besonders bei begabten Leuten, mufß diese Tatsache herausgestellt werden,
die für den Stadtsuperintendenten und dessen Koadjutor pricht

66 wurden beide VO  n Herzog Albrecht ach Königsberg zurückgerufen
S1e folgten dieser Einladung. In Königsberg stellten S1€e die Weichen dafür,
daß 1 Herzogtum Preufßen lutherische Lehre ZU Bekenntnis rthoben
wurde, WOZU auch die Wiedereinführung des ungeänderten Textes des Augs-
burger Bekenntnisses VON 3 gehörte. Herzog Albrecht gelang CS, OÖörlin

überreden, Sganz ach Preußen überzusiedeln. Dabei dürtfte auch eın
Streit in Braunschweig eine gespielt haben, der Mörlin verargerte,
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ET VOIZOS, die Berufung Herzog Albrechts VON Preufßen anzunehmen
Der Rat ieß SC1INCN besten Theologen 11UT widerwillig ziehen bat aber sofort
den bisherigen Koadjutor des Stadtsuperintendenten das höchste kirchli
che Amt der übernehmen Chemnitz der auch dieser gele-
genheit auf der Seıite SC1H1CS5 alteren Kollegen stand diktierte daraufhin die
Bedingungen denen CT bereit WAar Braunschweiger Stadtsuper-
intendent werden Ihm kam 6S dabei VOT allem darauf ihm
SC1INeT Verkündigung keine Fesseln auferlegt wurden wobei ZUT Verkündi-
SUuNg nicht 1Ur die Wahrung der TeEINEN Lehre sondern auch die Einhaltung
estimmter Sıtten gehörte die 8 für ertorderlich hielt Der Braunschweiger
Rat akzeptierte diese Bedingungen, tellte ihn all, CT ieß auf
CISCNCN Kosten Chemnitz ZAUE Doktor der Theologie i Rostock16
ICI damit CT dieselbe akademische Qualifikation WIC orgaänger be
salßß Dies geschah ı Jahr

aum zurückgekehrt wurde der Braunschweiger Stadtsuperintendent
Von Herzog Julius dem Landesherrn Herzogtum Braunschweig-
Woltenbüttel gebeten bei der Einführung der Reformation SC1LHNCM Jlerr1-
tOr1um behilflich SC111 Dadurch stellten sich Chemnitz ZWe1 große Autft-
gaben Einmal galt CS die Kirche der großen Hansestadt Braunschweig

halten Andererseits sollte Herzogtum Braunschweig olten
büttel 11U)  e endlich die Reformation eingeführt werden, die sich der tadt
Braunschweig schon Jahre vorher durchgesetzt hatte D1ie Hauptaufgabe
blieh die elıt der Was auch adurch dokumentiert wird
Herzog Julius bald Nikolaus Selnecker aus Le1pz1g berief und ih Z

Generalsuperintendenten SC1IHNCM Land machte ber vielen tellen
hat Martın Chemnitz auch Bereich des Herzogtums mitgewirkt d118C-
fangen bereits bei der Kirchenordnung VO  5 69 uch für die Neugründung

Uniıversität 1St SC11} Rat ottenbar wichtig SCWESCH Jedenfalls hat CT Cc1nNn
großes Pensum Arbeit durchzuführen gehabt da{fß CS nicht VeLIWUN
dert dafß Kräfte bald aufgezehrt und dafß CT mMi1t 62 ahren
nämlich Jahr 54, SC111 Amt als Stadtsuperintendent niederlegen mu

Schon vorher hatte Gr nicht mehr dem Maße literarisch SC1IN
können WIC CT sich das ewünscht hatte Gestorben 1St Martın Chemnitz

pril 586 und der Kirche St artını Braunschweig begraben
worden Wıe sah die Stadt aus, der ß SCIMN Lebenswerk schuf?

Die

In der Hansestadt gab CS spaten Mittelalter drei Stände die ihrem
Einflußbereich deutlich abgegrenzt BısAahr 69 jedenfalls sind
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drei Gruppen unterscheiden, nämlich die Oberschicht, dann der ittel-
stand, der den Rat gewählt werden konnte, und schließlich das Kleinbür-
gertum, das weder die Geschicke der ta| lenken konnte W1e die ber-
schicht, och CS in entscheidendem Maiße beeinflussen konnte W1e die
ratsfähigen Gilden des Mittelstandes. Daneben standen übrigens och ieje-
nıgen, die überhaupt eın Bürgerrecht in der ta besaßen, sondern die als
Handwerksgesellen, als Mägde, oder auch als Adlige oder als en aus dem
bürgerlichen Bereich ausgegliedert lieben

{IIie Oberschicht estand 1m spaten Mittelalter 4dus der reichsten ruppe
deral die sich jedoch Jahrhundert die Herausbildung einer
chicht VO  a gehobenem Burgertum gefallen lassen mußte, ach 69
nicht mehr drei, sondern vier ande unterschieden werden. Zu der ber-
schicht, die jetzt häufig Patrızlat wird, trıtt eine gehobene Schicht
VonNn Menschen LICUu hinzu, die Einkommen und Ansehen gelangt
Deutlich und sichtbar unterschieden sS1e dadurch, da{ß die ruppe der
Patrıziıer sich miıt old schmücken durfte, en! sich die Cue chicht
mıiıt Silber begnügen mu{flte Der dritte tan ist Jjetz der an! der Handwer-
kergilden, die weiterhin den Rat wählen oder in den Rat gewählt werden
können. DI1ie vlierte ruppe bleibt die des niederen Burgertums.

Wichtig 1st für Thema, da der Stadtsuperintendent und Se1N Koad-
Jutor ZUT Oberschicht gehörten! Die precher der Kirche wurden, obwohl S1e
nicht den alteingesessenen Bürgerfamilien gehörten und obwohl ihnen
auch deren Reichtum abging, dennoch aufgrund ihres Amtes als eintlußrei-
che Personen geachtet. Nur dies ermöglichte C:  J dafß der Stadtsuperinten-
dent und se1n Koadjutor ın Kontliktfällen dem regierenden Bürgermeister
Ww1e auch dem Rat eENtTSZgESENZU  ten vermochten.

An olchen Kontlikten hat CS natürlich auch in Braunschweig nicht g -
fehlt Zum eispie. W arTt durch die Reformation der Ban: abgeschafft WOTI-
den, der den Ausschluß 4Aus der Gesellschaft aufgrund eines kirchlichen
Rechtsspruches bedeutete. Dıies empfanden die Bürger als Befreiung Wer
wollte sich schon SCINC, weil ecT etwa als Ehebrecher überführt worden WAar,  J
aus der Gesellschaft der ausgeschlossen sehen? ber auch für die
protestantischen rediger Wal der Zusammenhang VO  5 Lehre un Leben
wesentlich. Wenn S1e den Eindruck hatten, dafß der tadt nıicht ach dem
geltenden ec geurteilt wurde, dann griffen sS1e eın und machten sich
unter Umständen auch unbeliebt. Es sind mehrere Falle ekannt, 1n denen
Martın Chemnitz eıne erhebliche Durchsetzungsfähigkeit bewiesen hat;
Was ze1gt, CT nicht L1LUTr aufgrund seiner Stellung, sondern auch aufgrund
se1ines persönlichen Ansehens mancherlei erreichen konnte, Was anderswo

nicht möglich Wl CW1 Chemnitz hat aus Braunschweig kein calvi-
nistisches Genf gemacht! Johannes Calvin hat dort och sehr viel stärker
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se1ine gesellschaftlichen und sittlichen Vorstellungen 1n die Tat uUumzuset-
zen gewußt, als dies Chemnitz möglich Wl ber Chemnitz hatte auch
gegenüber rechtlichen Vorschriften als Lutheraner eın anderes, näamlich
wen1ı1ger und Verhältnis als Calvin. Deswegen sind die
besonders hoch bewerten, ın denen A eine kirchliche Buße durchsetzte
und sich nicht mıt städtischer Rechtsprechung begnügte

Man hat die eıt VO:  . 1569 his 1583 »die etzten Jahre des güldenen
Regiments« genannt Seıit 60 stand der Spıtze der als regierender
Burgermeister Kale, der mıiıt Chemnitz gut zusammengearbeitet hat
Zusammen mıiıt Dr Johannes Rofßbeck, der als yndikus VOIN 1574 his 580
ın Braunschweig wirkte, ıldeten s1e eın Irıumvirat, das ZU der
tadt zusammenarbeitete.

[ies Wal für Chemnitz übrigens nicht 1imMMmMer eicht! Denn OS kam
erheblichen Spanhungen zwischen Herzog Julius und dem KRat deral be1i
denen CI als Stadtsuperintendent eiınerseıts und als theologischer Ratgeber
des Herzogs andererseits eigentlich imMMer zwischen den Fronten stand Er
hat sich dann ach der aC. gerichtet und ZU Beispiel 1mMm Hinblick
aut die Judenpolitik des Herzogs die Meınung des ates unterstützt, der eine
Wiederansiedlung VO  w en in der tadt Braunschweig vermieden sehen
wollte { dıies geschah dort sicher vorwiegend aus ökonomischen Gründen
iman wollte sich VOT unliebsamer Konkurrenz schützen], während Chem-
1t7z der Meınung WAal, die Christen nicht uUurc. den remden Gottes-
dienst der Juden vertührt werden ollten Chemnitz hat sich dieser Stelle
den Orn des Herzogs ZUSCZOSCHI, der enZ Finanzıerung selıner vielen
orhaben 1NSs Land ZUS und der auch SCINC eine stärkere Mitwirkung dieser
Bevölkerungsgruppe in der Stadt Braunschweig gesehen hätte ber
Chemnitz VOIl der aC. her widersprechen mußte, da tat ST dies auch
gegenüber Fürsten und nicht 1Ur gegenüber dem Rat sSeE1INeET tadt

Die Kirche

Die braunschweigische IC Wal VOIN ihrer Entstehung her eine Iu:
therische. Es i1st ıer LLUI Luthers Beichtvater Johannes Bugenhagen und
dessen Kirchenordnung für die Stadt Braunschweig VOIl 528 eriınnern.
oachim örlin und Martın Chemnitz haben sich kräftig bemüht, das
Bugenhagensche Erbe ewahren und sachgemäß ortzuführen. In allen
Streitigkeiten der fünfziger und sechziger Jahre en s1e gemeınsam VeOI-

sucht, den Xtiremen widerstehen, Ww1e das etwa ach ihrer Meinung bei
Andreas Osiander oder auch bei Matthias Flacius Ilyricus der Fall WaTrT
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Zu Chanecnd entfernten sich Mörlin und Chemnitz dabei VO  5 ihrem Lehrer
elanchthon, der etwa in der Abendmahlsfrage nicht jene eindeutige Ant-
WOTItTt gab, die s1e für ertorderlich hielten. Melanchthon ber diese
Entwicklung seiner rüheren chüler betrübt, vermochte sS1e aber nicht
verhindern.

Zunächst C5 Oörlin und Chemnitz ZUSaMMCN, die iın der Samm -
ung der Braunschweiger Bekenntnisschriften VO  en 64 deutliche Akzente
etzten Indem s1e nämlich 1er neben die Bugenhagensche Kirchenordnung
VO  e 528 lediglich das Augsburger Bekenntnis, dessen Apologie, Luthers
Schmalkaldische Artikel und Lehrartikel, die Mörlin vertaßt hatte, I1-

menstellten, vermieden S1e C Lehraussagen des alteren Melanchthon auf:
zunehmen, die ach ihrer Meınung offenbar 1n den ausgebrochenen Lehr-
streitigkeiten nicht eindeutig Auf diesem Weg schritten s1e
dann beide auch 1n Preußen fort, sS1e W1e schon erwähnt ebentfalls eine
Sammlung VO  - Lehrschriften zusammenstellten.

Chemnitz hat dieses Werk ach der Rückkehr Mörlins ach Königsberg
dann allein weitergeführt. Er gehörte dabei denjenigen Theologen, die
sich nicht weıigerten, sich dem großen Werk einer Einigung des
Luthertums 1n Deutschland beteiligen. ine solche Eiıniıgung Walr

jahrzehntelanger Streitigkeiten überfällig. Chemnitz stand aber einer ober-
flächlichen Konkordie sehr skeptisch gegenüber, weil der einung W:
dafß die Gegensätze beim Namen und nicht vertuscht werden
dürtten Deswegen hat auch der eifrige Förderer einer Konkordie des deut-
schen Luthertums, Jakob Andreae aus Württemberg, ihn zunächst als Geg-
1ICT erleben mussen ber Andreae tellte sich und arbeitete dann miıt
Martın Chemnitz, Nikolaus Selnecker und anderen ZUSaMINCH, dafß ach
langen Vorarbeiten 1mM Jahr SE die Konkordientormel fertiggestellt WeCI-
den konnte, auf die sich das gesamte deutsche Luthertum ein1gen sollte

DiIie Kirche, In der Chemnitz arbeitete, War also die lutherische. Daran gab
für ih: eın Deuteln ber Chemnitz vermied die Extreme; CI suchte

vielmehr durch Klärung der Sachfragen etwa auf christologischem Gebiet
einer Einigung beizutragen, bei der deutlich festgehalten wurde, W as CT

als nicht annehmbar ansah.

Fın A71

Natürlich lLaßt sich das Leben eiINeEeSs Menschen nicht iın wenıgen Ergebnissen
zusammentassen. Deutlich dürfte aber SEe1N, da{ß Martın Chemnitz eın
streitbarer Theologe SCWESCH 1st, dem immer die Sache g1ing, namlich

die rechte Verkündigung des Wortes Gottes. Vielleicht eın wen1g
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schmeichelhaft, aber nicht 5d11Z Unrecht, wurde gesagt »Ihr Protestan-
ten habt Zwe1 artıne gehabt; WCNN der zweıte nicht SCWESCH ware, hätte
der nicht bestehen können«. Ob Martın Chemnitz neben Luther
geste werden verdient, kann InNnan bezweiteln. ber Martın Chemnitz
hat während der zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts entscheidend dazu
beigetragen, dafß die lutherische TE deutlich artikuliert wurde, die
Krıise des Luthertums 1n Deutschland überwunden werden konnte. Mıt
dieser Deutlichkeit WAaTl nämlich verbunden die Vermeidung der Extreme
und die Bemühung Eiın1igung, Konkordie.

Chemnitz mußte el allerdings erleben, die völlige Eiıniıgung des
deutschen Luthertums mifßlang I dies gilt bereits für das Herzogtum Braun-
schweig-Wolfenbüttel. Im Jahr 78 hat Martın Chemnitz nämlich Herzog
Julius schart kritisiert, weil dieser, das Bıstum Halberstadt für einen
seliner Söhne gewınnen, selne Söhne tonsurlıeren und seinen Sohn Heıin-
rich Julius als Bischof weihen und einführen liefß, obwohl dieser damals
och minderjährig SCWESCH i1st Herzog Julius, bis 1n einer der eifrigsten
und wichtigsten Förderer des Konkordienwerkes, hat darauthin die Konkor-
dientormel und die Sammlung der lutherischen Bekenntnisschriften, das
Konkordienbuch, in seinem Herzogtum nicht eingeführt. ber die tadt
Braunschweig hat wWw1e die me1ısten lutherischen Kirchen Deutschland
dieses Einigungswer. mitgemacht. Der Bruch mıiıt dem Herzog W al für
Martın Chemnitz persönlich schmerzlich, aber auch 1er hat ß sich nicht
dazu hergegeben, verschweigen, Was GT für Unrecht hielt

Zu seinen theologischen Werken ware 1er mancherlei Es ware
hinzuweisen auf seine Publikationen, die etwa christologischen Fragen
gelten. ber auch se1ıne Auseinandersetzung miıt den Beschlüssen des KOn-
zils VOIl Irient ware 1er Dieses Werk hat ihn me1ı1lsten ber
die (Gsrenzen Braunschweigs hinaus bekanntgemacht und iMMmMer wieder
seinen Namen 1n Theologie un! Kirche lJebendig gehalten Dabei Z1ing
ihm nicht Polemik der Polemik willen, sondern das Geltendma-
chen der lutherischen Lehre Als Theologe w1e als Mannn der TC ist
Martın Chemnitz seinen Weg Er WAar zweiftellos einer der wichtig-
sten lutherischen Theologen in der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Der
Wahlspruch VO:  w Martin Chemnitz i1st Galater 2,2 SCWESCHI, und dieses
Wort mmag als se1in Bekenntnis Schluß stehen:

»Ich lebe, doch nicht ich, sondern Christus ehbt 1n M1r Denn W as ich
jetzt ebe 1m Fleisch, das ebe ich 1mM Glauben den Sohn Gottes, der mich
geliebt hat und sich selbst für mich dahingegeben.

In diesem Zusammenhang se1 auf ıne soeben erschienene Publikation hingewie-
SCH » Jer zweıte Martın der Lutherischen Kirche CC Festschrift ZU 400 Todestag VO  w}
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artın Chemnitz. Herausgeber: Evangelisch-lutherischer Stadtkirchenverband und
Propstel Braunschweig (Redaktion ünke]), Braunschweig 1986, 428

Landesbischof Prot Ir Gerhard Müller, Neuer Weg 5  J 340 Woltenbüttel

AZIFISMUS UN RSCHWORUNG*

Gerechtigkeit und Schuld 1mM Denken Dietrich Bonhoeffers

Von utz Mohaupt

Wer WAdrLr WEr 1St Dietrich Bonhoeffer?
»Wer bin ich? S1ıenmMI1r oft,
ich Tate dus meıner Zelle
gelassen und heiter und fest
W1e eın Gutsherr Adus seinem Schlofß

Wer bin ich? S1e1mM1r auch,
ich truge die Tage des Unglücks
gleichmütig, ächelnd und stolz,
Ww1e einer, der S1iegen gewohnt 1sSt

Bın ich das WIFTKlIiC. W asSs andere VO  - mM1r sagen‘
der bin ich 1Ur das, Was ich selbst Von MI1r weiß?
Unruhig, sehnsüchtig, krank, W1e eın Vogel 1m Käfig,
ringend nach Lebensatem, als wurgte INr einer die Kehle,
matt und bereit, Von allem Abschied nehmen?

Wer bin ich? Der der jener?
Bın ich enn heute dieser und INOTgCN e1in andrer?
Bın ich beides zugleich?

Diese ausgewählten Zeilen eines Gedichts VO:  5 Dietrich Bonhoeffer WCCI-
den den meisten VON uns bekannt sSe1N. onhoeffer schrieh wenı1ge Tage

Gehalten 986 1n der Dietrich-Bonhoeffer-Realschule iın Bargteheide.
Bonhoeffer: Widerstand un! Ergebung, Aufl 1966 242{% (WE)
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VOI dem gescheiterten Attentat auf Hitler VO Juli 1944 nieder, als T:

bereits mehr als fünfzehn Monate Gefängnishaft ın Berlin-Tegel hinter sich
hatte. Ich stelle diese Satze den Anfang, weil sS1e uns ST Vorsicht mahnen
VOI übereilten Antworten auf die rage Wer WAar Bonhoeftter? Er selbst 1st
mıiıt dieser Frage nicht fertiggewesen, und CS 11 ETrNSTSC. sEe1N,
en und Werk dieses Mannes unvollendet blieben, abgebrochen 1ın jenen
frühen Morgenstunden des pri 945, als Bonhoefter 1m Konzentratıons-
ager Flossenbürg aufgrun eliner persönlichen Anqrdnung Hitlers erhängt
wurde?

Es ware darum leichtfertig, wollte Denken und Wirken dieses Man
16Ss5 auf irgendeine eintfache Formel bringen versuchen, etwa auf die
Formel »Pazıfismus« oder auch »Verschwörung«. Hıer i1st es HNn  S-
reich und unabgeschlossen. SO steht ZU Beispiel 1n den Brieten A4AUus der aft
ZW al die bekannte Parole VON der »müÜündig gewordenen Welt«, die gelernt
habe, »M1t sich selbst fertig werden ohne Zuhilfenahme der ‚Arbeitshy-
pothese: GOttec«3. Wır muüfßten 1n der Welt en als solche, »die miıt dem
Leben ohne C(3Offt. fertig werden«, schreibt 16 1944 Gut drei WOo-
chen spater liest 11Aan den lapidaren Satz »Im übrigen S1iıtzt ach W1e VOITI

Gott 1mM Regıment 4 Wer also ist Dietrich onhoefter und steht er‘
ESs würde weıt führen, wollte ich alle Spannungen oder Sal Widersprü-

che 1mMm Denken dieses eologen darstellen. anc. haben das versucht,
aber cS zeigte sich, WI1e schwer CS 1St, eine einlinige, abgerundete Bonhoefter
Interpretation vorzulegen. Dabei ware c5 wen1g überzeugend, Zuflucht bei
der Auskunft suchen, Bonhoeftter habe eben radıkale Wandlungen durch
emacht. Dem widerspricht schon SE selbst entschieden, ZU eispie. 1mM
Blick auf SE1IN 1937 erschienenes Buch »Nachfolge«. Es kündet Von der
Vısıon eines heiligen Lebens 1n der Gemeinschaft mıt Jesus und scheint
darum unendlich weıt VOIl der aktiven Beteiligung Bonhoeftters W1-
derstand Hitler und se1ıner Mitarbeit 1n den konspirativen Zirkeln der
militärischen Abwehr entfernt sSe1Nn Bonhoeffer selbst sieht 1944 ZWAaT
»die Gefahren dieses Buches«, bekundet aber sofort, daiß OF diesem Buch
»allerdings ach W1e€e VOT stehe«>

Will INan also weder irgendwelche radikalen Brüche oder Kehrtwendun-
SCH 1mMm Denken Bonhoeffers annehmen och der Empfehlung Karl Barths

Vgl ZU Biographischen Bethge: Dietrich Bonhoeffer 1ın Selbstzeugnissen un!
Bilddokumenten, 6, und ausführlich ers Dietrich Bonhoeftfer. Theologe Christ

Zeıtgenosse, 967
WE 215f.
Vgl WE 241 mıt WE 263
WE 248
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folgend sich einfach 1Ur »irgend Bestes« VOI Bonhoeffer heraussu-
chen®, dann bleibt nichts anderes übrig, als das Fragmentarische dieses
Lebensentwurfs, dieser geistigen Fx1iıstenz nehmen. Bonhoetter
selbst ermutigt u1Lls dazu. »Unsere gelstige Exıistenz bleibt ein OISO«,
schreibt D „Es kommt ohl L11UTr darauf d ob 111a dem Fragment unNnNserecs

Lebens och ansieht, WwW1e das (‚anze eigentlich angelegt und gedacht Wal

und aus welchem Material CS esteht Es gibt schließlich Fragmente, die
Fragmente se1n mussen

Bonhoetter WTl Mitverschwörer Hitiler, aber Warl eın Wider-
staändler Staat und Obrigkeit aus Prinzıp. Es gibt 1n sSsEeINEM Denken
pazifistische Impulse, aber KT wußte die Notwendigkeit des Machtge-
rauchs 1mM politischen Leben Er hat w1e aum e1in anderer unter Einsatz
se1nes Lebens für die Juden geschrien, aber CT hat VOTI dem Rücktall der
FTC. 1in die 5Synagog o gewarnt und hat daran testgehalten, da{fß sich (Gott
durch Jesus Christus die Kirche als Gottesvol_k 4A UuS allen Völkern,
Rassen und Gruppen beruten hat

Bonhoefter WAar e1ın tiefgründiger Ausleger der Bergpredigt. ET hat VCI-

sucht, S1e ernst nehmen und gehorsam in lebendiges Handeln uUumzuset-
E  5 A M sich aber deshalb heute 1n die Menschenketten der Friedensbewe-
SU11s einreihen würde, steht dahin Bonhoeftter WAaT eın Mann des rechten
Tuns, eın Liebhaber und ater der göttlichen Gerechtigkeit, aber er hat mıiıt
einer Ernsthaftigkeit sondergleichen seine tiefe Schuld VOT (Gott g —-

Es ist klar, diese lapidaren Satze, die offenkundig auf eine höchst
aktuelle Diskussionslage zielen, der egründung bedürten. Der chritt
dazu sSe1 überschrieben:

I Bonhoeffers USeINANdersetzung mıiıt dem Pazifismus

Bonhoefter hat 1930. e1in Studienjahr Unıion Theological Seminary 1n
New York verbracht und 1st dort dem angelsächsischen Pazifismus CR
net eNrTtiaC. plante auch, ach Indien reisen, das Programm des
gewaltlosen Widerstandes VOIN Mahatma Gandhi studieren, ohne dafß 6cS

dazu gekommen ware Es gibt eindeutig pazifistische Impulse 1mM Denken

Barth Aus einem Briefe Barths Landessuperintendent Herrenbrück
VO 1952, DiIie mündige Welt II München 195 5, 122{£.

WE ı53f
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Bonhoeftters Julı 1932 hat 6r auf Jugendfriedenskonferenz der
Tschechoslowakei Vortrag gehalten der das deutlich macht?

Bonhoefter beschäftigt sich mi1t der Trage, ob die Kirche ebenso entschie-
den und konkret WIC S1C der Welt das Evangelium und die Sündenvergebung
zuspricht auch das göttliche verkündigen und damit die gegebene
politische Sıtuation hineinsprechen onne ohb S1C also ZU Beispiel
sich »auf die Etappe der Prinzıplen« zurückzuziehen, Sanz direkt gebieten
onne »Geh nicht diesen Krieg! diesem Zusammenhang Sagt Bon-
hoetffer »Ke1ln Wort des Aburteilens ber VEISANSCHNC afen auch etzten
Krıeg aber alle Kraft des Widerstandes der Absage der Achtung
den nächsten Krıeg aus dem Gehorsam das unls heute treffende
Gebot Gottes, dafß rıeg nicht mehr {C11l soll weil CI den Blick auf die
Offenbarung raubt Wır sollen unls 1er auch nicht VOITI dem Wort Pazitismus
scheuen SO gewilß WI1T das letzte tacere CSOt anheimgeben, gewiß
sollen auch WI1T facere Z Überwindung des 1eges “ Verwurzelt
sind solche Erwagungen nicht 7zuletzt Bonhoeftfters mi1t der Berg-
predigt ET überlegt demnnVortrag, ob nicht die Bergpredigt »die
absolute Norm für Handeln« SC11I1 mußte12 weil C555 ihr WIC i

anderer Stelle Sagt, »umm das Hal des Gebotes und das Auswe!Il-
chen«13 geht

{dIie Schlufßfolgerung i Blick auf gegenwartige Diskussionslage
scheintC ec1n onhoefter würde anscheinend harmonisch ı C1NC

der verschiedenen Gruppen der Friedensbewegung hineinpassen Vielleicht
würde CT der Seıite VO  w} TAanız Alt stehen der für C111 politisches Ernstneh-
i1NeEeN der Bergpredigt Sinne konsequenten Pazifismus und
Einschlufß konkreter Vorleistungen der rüstung eintritt!* Be1l ihm
könnte lesen CcCHI W a4s onhoefter ber die rage schreibt ob C1NC ))S]-
cherstellung des Friedens« durch »allseitige friedliche Aufrüstung« C1-

chen SC1 »Neın, durch dieses alles 4US dem TUN! nıcht weil er
überall Friede und Sicherheit verwechselt wird Es gibt keinen Weg ZU

Frieden auf dem Weg der Sicherheit Denn Friede mu{( gewagt werden 1STt
das e1INeE große agnıs und aflßt sich 111C und 1990005830148 sichern« So Bonhoef

Zur theologischen Begründung der Weltbundarbeit Gesammelte Schritten 1GS],
I140—158
( 1461

11 (S 1 155
Ebd 148
Brief Sutz. G5 1 41

Alt Frieden 1St möglich DIie Politik der Bergpredigt 198
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ter in seiner Rede auf einer anderen ökumenischen Konterenz auf ano
Dänemark 1m Jahre 93411°

Es ommt 1U  w freilich entscheidend ATa diese frühen Außerungen
onhoetters ZUT Friedensfrage 1n den richtigen usammenhang stellen
und ihn weder für irgendwelche heute Posıtionen vereinnah-
INCN, och ihn gerade dieser möglichen Vereinnahmung kritisch
sehen oder Sal abzulehnen. Ware Bonhoeffer eın radikaler Pazitist SCWESCH
und heute 1LL1UT als olcher würdigen, dann ware unerklärlich, W1€eS0 6r 1m
Widerstand mıiıt führenden, ohne Zweitel 55A117 und nicht pazifi-
stisch SCSONNCNECN Mannern der Wehrmacht und der militärischen Abwehr
kooperieren und dem Versuch einer Beseıtigung Hitlers mıiıt Waftenge-
walt Ja konnte. Wer das tut; verliert entweder ftundamentaler
Widersprüche seinem Denken und Handeln seine Glaubwürdigkeit, oder
CT ist eın radikaler Pazifist, sondern C555 gibt och einen anderen, höchst
bedeutsamen Hintergrun: SEINeETr politischen Überzeugungen und se1nes
opferbereiten Engagements.

Das letztere ist bei Bonhoeftfer der Fall Und ZWal ist jener entsche:i-
dend wichtige intergrund sSEINeE Auffassung VON Staat und politischer
T  ung überhaupt. Für den Christen 1sSt der Staat ach Dietrich onhoetter
eiıne Ordnung Gottes, die dazu beitragen soll, die Welt erhalten er
Bedrohung durch Sünde und Chaos DiIie retormatorische TC hat »den
Staat als Erhaltungsordnung Gottes der gottlosen Welt bejahen, S1e hat
se1n. Ordnungschaffen anzuerkennen und verstehen als egründet 1ın
dem erhaltenden Willen Gottes mıiıtten 1n der chaotischen Gottlosigkeit der
Welt« 1eses theologische Urteil gilt 5SO$ar VO:  5 eiInNemM Ordnungschaffen des
Staates, das VO humanitären Gesichtspunkt aus gesehen talsch 1st, fügt
Bonhoefter ausdrücklich 1INZu Und das sagt cT 1Un einer besonders
brisanten Stelle, einem Punkt, der ihm ohne zogern das Opfer se1NeESs
Lebens wert W. nämlich 1n einem Vortrag VO pri 1933, gehalten also
unmittelbar ach der nationalsozialistischen Machtergreifung, und dieser
Vortrag rag den Titel »DIe IC.  e VOI der Judenfrage.«

Es ist 1U  e Von entscheidender Bedeutung für Bonhoeffers Verhältnis ZU

Pazifismus, dafß diese theologische Begründung und Bejahung auch
für eine internationale Friedensordnung gilt uch s1e ware nicht wenıi1ger,
aber s1e ware auch nicht mehr als Erhaltungsordnung Gottes. diesem
Punkt sieht sich Bonhoeffer klar Von dem unterschieden, WwWas Cr 1n den USA
als angelsächsischen Pazifismus kennengelernt hatte egen den Eintlufß
dieses Denkens in der weltweiten ökumenischen Gemeinschaft der Kır-

L, 18
I, 44-—53, hier 45
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chen cT gerade davor, das Ideal des Friedens wl1e CT wörtlich sagt
„schwärmerisch und darum unevangelisch« verabsolutieren!7, und das
geschie.  '] 111a »„»den Jer gemeıinten rieden als Wirklichkeit des FEvan-
geliums, als ein tuc. Reich ottes« versteht und nicht »als e1in Gebot
des zorn1ıgen Gottes, eine Ordnung der Erhaltung der Welt auf Christus
hin«18. Wohlgemerkt: Nicht UT der aat, die politische Ordnung über-
haupt und die VO humanitären Gesichtspunkt A4us schlechte Ord:
NUunNngs wurzeln 1mMm Gebot und 1m Willen des zornıgen ottes, die Welt
erhalten, sondern auch eine »Ordnung des internationalen Friedens«, die für
Bonhoeftfer doch ohne WE und aber »„»heute Gottes Gebot für U115« ist1?

Wıe wen1g für onhoefter die Friedensfrage theologisch aufgeladen 1St,
wl1e nüchtern CT eine Friedensordnung als Sache der Erhaltung der Welt
der Sünde, nicht aber als eın Stück des Reiches Gottes auf en gesehen
und gefordert hat, ze1igt se1ine realistische Einschätzung des Gewaltge-
brauchs: »I JIie wahre Kırche Christi weilß die wesenhaftte Notwendig-
keit der Gewaltanwendung in dieser Welt und das mıit der Gewalt
notwendig verbundene ‚moralische: Unrecht bestimmter konkreter kte
des Staates.«z0 [ J)as Sagt der Mann, der keine ekunde gezögert hat, das
Unrecht des Hitler-Regimes ohne Rücksicht auf sich selbst aNZUPDPIANSCHII
und bekämpfen, das Sagt der usleger der Bergpredigt, der sS1e als radikale
Norm ernst hat, das Ssagt einer, der sich nicht VOI dem Wort
»Pazıtismus« scheut, WwWenn c5 den Frieden und die Absage den
nächsten Krıeg geht

Bonhoeftfer hat, ze1igt sich, die Möglichkeiten politischen andelns in
großer Sachlichkeit und em Realismus einzuschätzen gewußt ESs ist
offenkundig, dafß sich se1n Weg den Widerstand VO  w} dieser Posıtion her
verständlich machen lassen muß, oder Bonhoeftter ware schlechterdings
nicht verstehen. Darum ist fragen, welche Folgen dieses schon bei dem
Bonhoeftfer der frühen 30OCI re findende Verständnis des Staates hatte,
als 61 ın se1liner konkreten egegnung mıiıt der Realität des Sog!  ten
»Drıitten Reiches« die braunen Kolonnen Hitlers miıt dem berühmten ruhig-
festen chritt voranschreiten sah

L, 152
Ebd LS2E
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IIL. Der nationalsozialistische Staat
Perversion der göttlichen Frhaltungsordnung

Schritttum onhoeftters findet sich eine Fülle VOI1 Krıterien, denen
sich entscheidet, ob iıne politische Ordnung jene ihr VOIl (2oOftf zugeschrie-
bene Funktion erfüllt, der Erhaltung einer gefallenen Welt dienen oder
nicht ESs würde weıit führen, alle diese Krıterien dieser Stelle
besprechen Nur vler davon selen herausgegriffen, die für die egegnung
Bonhoeffers mıiıt dem nationalsozialistischen Staat besonders wichtig A
worden sind und seinen Weg iın den Widerstand Von Anfang vorbereitet
und spater epragt haben Es sind dies: die Judenverfolgung, die Frage der
Legıtimität VO:  w Ordnungen, das Problem des herautziehenden l1eges und
die Verpflichtung ZUE verantwortlichen Handeln der VOoN Gott geforder-
ten Gerechtigkeit willen

DIie heraufziehende Verfolgung der en IN Deutschland

Am pri I trat die Verordnung Wiederherstellung des Berutsbe
mtentums« 1n Kraft, besser bekannt als das »Nichtariergesetz«, das ZUT

NtIerNUNg VOIl en aus allen staatlichen Dıiensten tührte Schon
April Wal der Aufruf ZU Boykott jüdischer Geschäfte VOIaANSCHANSCNH.

Das Wäal das orspie ZUTI spateren »Reichskristallnacht« VO November
1938 und Z millionenfachen Weg 1Ns (33S 1mM Dienste der Ssogenannten
»Endlösung der Judenfrage«.

dieser Stelle ist 11U)  a och einmal SCNAUCT auf jenen schon erwähnten
Vortrag Bonhoeffers einzugehen, den CI 1mM DL gehalten hat ET stellt
darin programmatisch klar »DIe Kirche 1st den Opfern jeder Gesellschaft
ordnung 1ın unbedingter Weıise verpflichtet, auch WCNNn S1e nicht der christli-
chen Gemeinde zugehören.«21 Freilich nımmt Bonhoeffer diese VO  a ihm
erkannte Verpflichtung eben nicht 1mM Sinne einer radikalen Kritik Staat
und politischer Ordnung überhaupt wahr, sondern argumentiert ©:
sprochen vorsichtig, zurückhaltend, behutsam. Zweitellos ist die reforma-
torische Kirche nicht dazu angehalten, dem Staat 1n se1n spezifisch politi-
sches Handeln direkt hineinzureden. S1e hat staatliche Gesetze weder
loben och tadeln.. Das staatliche Handeln bleibt frei VO kirchlichen
Eingriff.«??

x IL, 48
IL, 45
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Fur den, der heute die apokalyptischen chrecken der spateren Juden-
vernichtung weilß, mussen Bonhoefters Außerungen 1n der gegebenen S1ıtua-
tion des pri 193 geradezu als unkritisch und obrigkeitshörig erscheinen,
zumal s1e dem staatlichen Handeln gerade 1n der Judenfrage einen piel-
14AUI1I11 zugestehen, der 1mM nachhinein als höchst gefährlich erscheinen MUuU:
»Ohne Zweitel 1st e1inNeEs der geschichtlichen robleme, mıi1t denen
Staat fertig werden muß, die Judenfrage, und ohne Zweitel 1st der Staat
berechtigt, 1er CHE Wege gehen«, sagt »I JIıe Kirche annn prımar
nicht unmittelbar politisch handeln S1e kann also auch iın der Judenfrage
heute nıicht dem Staat unmittelbar 1NSs Wort tallen, und VOon ihm e1in be
stimmtes andersartiges Handeln ordern. «23 ESs ware wünschen, da{fß alle,
die heute die orderung e1ines direkten politischen ngagements der Kirche
mıiıt der Berufung auf onhoetter begründen möchten, nıcht VEISCSSCHIL, da{(ß
Bonhoeffer auch solche Satze gesprochen hat, die uns als höchst DIO-
blematisch erscheinen mussen.

Man MU: aber eben das 1m Hintergrund stehende Verständnis VO  5 Staat
und Politik, Kirche und Geschichtsverlauf sehen, das Bonhoeftter solchen
Außerungen hrt Das aber verursacht nıiıcht einfach Tatenlosigkeit
der Kirche Weil S1e Kommen Gottes 1ın die Geschichte eugt«, weil
S1€e »weiß, Was Geschichte und eTt auch, Was der 29 ist«24 nämlich
Gottes Erhaltungsordnung einer VO:  a Gottlosigkeit, un und Chaos
bedrohten Welt und Geschichte darum gibt 6S für Bonhoeftter dann e1in
Recht derTund der Christen ZU: inspruc. den Staat, WCCI1LI1

dieser se1ine Aufgabe als göttliche Erhaltungsordnung nicht wahrnimmt.
Eın solcher inspruc. 1st CS, den Bonhoeftftfer die nationalsozialistische
Judenpoliti erhebt und der sich dann sehr bald AAA Widerstand verdichtet,
denn ))ES bleibt die Sache der humanıitären Verbände und einzelner sich
dazu aufgerufen wissender christlicher Maänner, dem Staat die moralische
Seite se1iner jeweiligen Mafßnahmen Gesicht zu bringen, gegebenen-
falls den Staat des Verstoßes die Moral verklagen.«?2> Wır WI1SSsen,
dafß olches »Verklagen« schon sehr bald lebensgefährlich werden sollte.

och e1in anderer Gesichtspunkt se1 1er angefügt: Es liegt auf der Hand
da{fß dieser Dietrich Bonhoefter, der wußte VO  5 dem fundamentalen
Unterschied zwischen Christuszeugnis und Politik, zwischen IC und

LA
Staat, Von vornherein eine are Os1t1o0n hatte, als 6S 1ın der Kirche darum
Z1nNg, ob 1111l das staatliche Nichtariergesetz für dieTCübernehmen und
ELWa kirchliche Amtsträger jüdischer Herkunft ausscheiden sollte Das 1st

IL, 45%.
IL, 45
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Ja bald einem der Hauptstreitpunkte 2wischen den nationalsozialistisch
ESONNENCNHN Deutschen Christen und der Bekennenden IC geworden.
Bonhoeftter dazu In kompromißloser Klarheit: er getaufte Jude 1st „Gillie:!
UNsScCICT Kirche«. Darum ware die »Ausschliefßung der rassischen Juden 4US

unNnserer deutschstämmigen Kirche eine kirchliche Unmöglichkeit« Im
Gegenteil: »Hier, Jude und Deutscher dem Wort CIOt*
tes stehen, 1st Kirche, 1er bewährt CS sich, ob Kirche och Kirche 1st oder
nicht

DIie IICAIICHeE Tage ach der Legitimitdt staatlichen andelns

Liese Posıtion Bonhoeffters ZUTI Judenfrage VO pr1. 1933 ist L11U)  , Von

exemplarischer edeutung für se1n Denken und konkretes andeln 41*
ber Staat und Politik unds auf direktem Wege einem immer kriti-
scheren und sehr bald vernichtenden Urteil ber den nationalsozialisti-
schen Staat Wer w1e onhoeffer 1n jenen ochen und Onaten ach der
Machtergreifung den Staat fragenJ »ob se1n Handeln VOIl ihm als
Jegitimes staatliches Handeln verantwortet werden könne, als Han-
deln, 1n dem eC und T  ung, nicht Rechtlosigkeit und Unordnung,
geschaiffen werden\  ja bald zu einem der Hauptstreitpunkte %wischen den nationalsozialistisch  gesonnenen Deutschen Christen und der Bekennenden Kirche geworden.  Bonhoeffer dazu in kompromißloser Klarheit: Jeder getaufte Jude ist »Glied  unserer Kirche«. Darum wäre die »Ausschließung der rassischen Juden aus  unserer deutschstämmigen Kirche ... eine kirchliche Unmöglichkeit«. Im  Gegenteil: »Hier, wo Jude und Deutscher zusammen unter dem Wort Got-  tes stehen, ist Kirche, hier bewährt es sich, ob Kirche noch Kirche ist oder  nicht.«26  2. Die kirchliche Frage nach der Legitimität staatlichen Handelns  Diese Position Bonhoeffers zur Judenfrage vom April 1933 ist nun von  exemplarischer Bedeutung für sein Denken und konkretes Handeln gegen-  über Staat und Politik und führt auf direktem Wege zu einem immer kriti-  scheren und sehr bald vernichtenden Urteil über den nationalsozialisti-  schen Staat. Wer wie Bonhoeffer in jenen Wochen und Monaten nach der  Machtergreifung den Staat zu fragen wagte, »ob sein Handeln von ihm als  legitimes staatliches Handeln verantwortet werden könne, d.h. als Han-  deln, in dem Recht und Ordnung, nicht Rechtlosigkeit und Unordnung,  geschaffen werden....« (law and order hat Bonhoeffer also vom nationalso-  zialistischen Staat eingefordert!), wer diese Frage auch noch auf den Um-  gang mit den Juden zuzuspitzen wagte, wer dies mit dem Hinweis verband,  die Kirche müsse reden, und zwar konkret, unter Hintansetzung aller ihr  grundsätzlich gegenüber dem Staat gebotenen Zurückhaltung, weil dieser  seine Aufgabe, göttliche Erhaltungsordnung zu sein, verletzte, indem er  »eine Gruppe von Menschen rechtlos??« machte, wer obendrein nicht bereit  war, auch nur ein Jota davon zurückzunehmen —, dem blieb in jenen Jahren  nur eine Wahl: entweder auszuwandern oder sein Leben aufs Spiel zu  setzen.  Bonhoeffer ist im Oktober 1933 nach England gegangen und dort in einer  Londoner Gemeinde bis zum April 1935 Pfarrer gewesen. Es sollte keines-  wegs das letzte Mal sein, daß er die Möglichkeit bekam, sich in Sicherheit zu  bringen. Besonders verlockend hätte diese Gelegenheit im Sommer 1939,  also kurz vor Kriegsbeginn, für ihn sein können, als er noch einmal in die  USA reisen konnte. Aber Bonhoeffer wußte sich nicht für die Etappe ge-  schaffen, weder für die »Etappe der Prinzipien« noch für die Etappe derer, die  in Sicherheit waren und aus ungefährdeter Distanz den Bedrohten Ratschlä-  26 GSII, S. 50-53.  2 CSM S 4648  135law order hat Bonhoeffer a1so VO nationalso-
zialistischen Staat eingefordert!], WCI diese Frage auch och auf den Um-
gang mıt den en zuzuspıtzen WeT dies mıiıt dem Hınweils verband,
die Kirche musse reden, und ZW al konkret, Hıntansetzung aller ihr
grundsätzlich gegenüber dem D: gebotenen Zurückhaltung, weil dieser
seine Aufgabe, göttliche Erhaltungsordnung sEe1N, verletzte, indem Gr

»e1ne Gruppe VO  z Menschen rechtlos27« machte, WCI obendrein nicht bereit
WarL  S auch e1in Jota davon zurückzunehmen dem 1e jenen Jahren
11UTI eine Wah  E entweder auszuwandern oder seın Leben aufs pie.
setzen.

Bonhoeftter i1st 1mM Oktober I ach England und dort einer
Londoner Gemeinde bis ZApril 193 arrer SCWESCH. Es sollte keines-
WCB5S das letzte Mal se1N, CT die Möglichkeit ekam, sich Sicherheit
bringen. Besonders verlockend hätte diese Gelegenheit 1m Sommer 1939,
also kurz VOI Kriegsbeginn, tfür ih: se1in können, als D och einmal in die
USA reisen konnte ber Bonhoefftfer wußte sich nicht für die Etappe SC-
chaffen, weder für die »Etappe der Prinzıplen« och tür die LEtappe derer, die
iın Sicherheit und aus ungefährdeter 1stanz den Bedrohten Ratschlä-

26 IL, 5o—53
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DC gaben Wer sich heute auf ih erulft, darf nicht VCISCSSCH, 8 mıiıt
einem ftun hat, der für seinen Glauben die eigene Existenz riskieren
Von Anfang bereit Wl

Ich »fÜr seinen Glauben«, denn dies mu{ 11UN unbedingt hinzuge-
fügt werden: Bonhoeftters Posıtion ist Ure und urec VO Christusglau-
ben her bestimmt. Nur VOIl 1er AUuSs 1st die wachsende Kompromißßlosigkeit

verstehen, mıiıt der CT denkt, redet und handelt ES A1ing ihm darum,
die Kirche den Anspruch des gegenwartıgen Christus auf die Welt
verkündigen hatte, und ZW al » in vollster Konkretion«, WwW1e SE ausdrücklic
hinzufügt?8

elche Folgen diese Konzentratıon auf Christus für die Urientierung des
andelns Hät, alst sich einem ragment der Bonhoetterschen »Ethik«
ablesen, die gleichsam die theologisch-denkerische Begleitung sSEeE1INES Mıiıt-
CUnNs 1 Widerstand darstellt Bonhoeffer geht VOIl dem alten, christlichen
ogma aUs, dafß (:‚ott 1n esus Christus ensch geworden ist. Wase1 das?
SO ragt CL, un! CT antwortet » Von LLU:  b annn der Mensch nicht mehr
anders als 1n der Menschengestalt Jesu Christi gedacht und erkannt werden.
In ihm sehen WIT die enschheit als VON Ciott ANSCHOININCNC, getragene,
geliebte, mi1t CGiott versöhnt. In ihm sehen WIT Gott 1n der Gestalt des
armsten unNnserIer BrüderC

Dı1ie ethische olge dieses theologischen Ansatzes liegt klar Tage
Wenn der Staat, ber den Bonhoefter auch dieser eıt deutlich
kann, eru. auf eiNnem göttlichen andat und jedermann SE 1 »dieser
Obrigkeit Gehorsam schuldig Christi willen?9«, WeNnNn dieser Staat
Rechtlosigkeit Recht ZAT Programm macht, Luge Wahrheit,
Krıeg Frieden, WE wg damit den Blick auf die Offenbarung Christi
verstellt, ihn freizugeben, dann annn 1 eben nicht mehr als Erhal-
tungsordnung ottes auf Christus hin anerkannt werden. Und weil ach
Bonhoetter Von den Christen und der Kirche »Wirklichkeitsgemäflses>1«
Handeln verlangen 1st, annn CS VO  n 1U  z Christi willen 1Ur och
e1in entschiedenes Neın ZUE nationalsozialistischen Staat geben I dıies soll
och deutlicher we;den den Stichworten:

28 145
Bonhoeftter: Ethik, hg VO)  e} Bethge, 1949, Aufl 1966, 235 Inachfolgen
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11eZ, ampun die Gebrochenhei der Friedensordnung

Wir waren vorhin pazifistischen Impulsen bei Bonhoeftfter begegnet Hıer i1st
1U  S, och eın chritt weitergehenden Verstehens ertorderlich. Bonhoeffers
Neı1in Z Krıege 1st kompromi{slos und eindeutig. Gegenüber dem göttli-
chen ebot, dafß Friede auf en sSe1IN mOge, gebe N 1Ur Gehorsam, nıicht
aber Fragen W1€e diese: »Sollte Gott nicht doch gesagt aben, WITFr ollten
ohl für den Frieden arbeiten, aber ZUT icherung ollten WIT doch Tanks
und iftgase bereitstellen? Und dann das scheinbar ITNsteste Sollte Cott
gesagt aben, u sollst dein Volk nıcht schützen? Sollte (‚ott gesagt aben,
u sollst einen Nächsten dem Feind preisgeben?e

Solche Rechtfertigungsstrategien mit einem Wort der egen-
wartssprache wWwel1S Bonhoefttfer mi1t dem Hınwels auf die Forde-
IUn unbedingten Gehorsams 7zurück. e1 bringt eıiınen Gedanken VOIL,
den 1n UNSCICI agen Carl Friedrich VOI Weizsäcker aufgegriffen hat, den
edanken namlich e1in weltweites, ökumenisches Friedenskonzil: »Wer
ruft ZU Frieden, dafß die Welt cCc5 hört, hören CZWUNSCIL ist!« ragt
Bonhoeffer, und CI antwortet »„»Nur das eiıne große Ök ıuımenische Konzil der
eiligen Kirche Christi 4AUS aller Welt annn C555 die Welt
zahneknirschend das Wort VOrieden vernehmen MU. und da{fß die Völker
froh werden, weiıl diese Kirche Christi ihren Söhnen 1mM amen Christi die
Watten aUuUSs der Han: N1ım m: und ihnen den rıeg verbietet und den Frieden
Christi ausruft ber die rasende Welt I dıe Stunde eilt die Welt StAarrıt 1n
atfen die Kriegsfanfare kann INOTISCH geblasen werden worauf arten
WIT noch?c

Wır wIlssen, da{fß dieser Friedensappell 1mM amen Christi in Bonhoeftfters
illenbegründet 1St, die Bergpredigt ernstzunehmen. Bonhoeffer — gerade 67

kann aber NU:  a} andererseits auch davor die Bergpredigt
gesetzlichen Buchstaben« machen?*?. S1ie eintach 1Ur Wort für Wort in
jedweder Sıtuatiıon gleichsam w1e eine 1n Paragraphen vertaiste Vorschrift
anzuwenden, würde ihren Nnneren Sınn total verkehren. Würde } 7z B
das ebot, dem Osen nicht widerstehen und die Feinde lieben Matth
53  \o 44) als Freibrief für iebe, Mörder oder Iyrannen betrachten, dann
hätte die Pointe der Bergpredigt verftehlt. S1ie 1st Wort Jesu Christi, se1ine
otschatt, sS1e steht gleichsam ihm, nicht ber ihm, oder mıiıt anderen,
näamlich Bonhoeftfers eıgenen Worten gesagt: »|Jas kann nirgends
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anders herkommen als VOoNn Christus. «35 Christus aber ist der Name, dem
sich die Legıtimität eiINeESs politischen Systems, eınes Staates entscheidet.
Erhaltungsordnung (‚ottes können Staaten 1Ur se1n, WCLnNn S1€e »Offen blei
ben für die Offenbarung in Christus. «36

Was ergibt sich aus dieser Posıtion? Fur Bonhoefter i1st der nationalsoziali-
stische Staat nicht mehr Gottes Erhaltungsordnung, sondern deren Perver-
S1072 Ihm gegenüber gilt nicht das ebot, dem BOösen nicht widerstehen,
sondern ihm gegenüber gilt der ampT, und ZWAaT der amp. Christi
willen. Bonhoefter WaTt sich 1m Klaren darüber, daß das Gebot VON Christus
her gerade Zerstörung wollen kann, freilich » umm eiINeESs Autbauenden wil
len«, Ww1e G1 hinzufügt?7. Denn die VON Gott gebotene Friedensordnung — und
se1 dieses Wort auch 1ın einem pazifistischen Sinne gemeınt 1st in der
Wirklichkeit dieser Welt immer 1LL1UT gebrochen realisieren. S1e hat ach
Bonhoeffer klare Grenzen. ESs Sind dies »erstens die Wahrheit, zweıtens das
Recht«, und Luge und Unrecht regıeren, da gilt der amp VO  m; Christus
her und ın seinem Namen$?. Damıt 1st der amp. »grundsätzlic. als Mög-
ichkeit des Handelns 1mM Blick auf Christus verständlich gemacht«3? eben
auch 1mM 10 auf Bonhoeffers Weg 1n den Widerstand

Keineswegs gerechtfertigt 1st damit jedoch der rleg, und die Gesichts-
punkte, die Bonhoeffer diesem Punkte der Unterscheidung zwischen
amp Christi willen und Krıeg vorbringt, wollen gerade heute ernsthaft
edacht SEe1IN, wenn 11an denn Bonhoeffer überhaupt zıtıert Er Sagt: »Unser
heutiger rıeg fallt darum nicht mehr den Begriff ampT, weil CT die
sichere Selbstvernichtung beider Kämpfenden 1st Er 1st darum auch heute
schlechterdings nicht mehr als Ordnung der Erhaltung auf die Offenbarunghin bezeichnen, eben weil GT schlechthin vernichtend ist e

Wır ollten dieser Stelle nicht die Augen davor verschließen, daß dieses
Urteil Bonhoeffers Sanz ohne rage auch auft einen enkbar gewordenen
Krıeg mıt tomwafttfen zutreffen würde. och einmal se1 aber wiederholt,dafß damit ber Bonhoeffers politische Posıtion heute nicht das letzte Wort
gesprochen ware. ach seinem Urteil ware mıiıt Sicherheit L1UT dann staatli-
ches Handeln Jegitim, WE cSs der Verhinderung eiınes olchen Krıegesdiente. ber eben darum geht Ja der Streit heute ob Krieg eher durch
Vorleistungen ın der Abrüstung oder eher durch e1in militärisches Gleichge-
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wicht verhindert werden annn Beide Pos1ıtionen sähen sich kritischen Fra-
SCIHL VO:  an Bonhoefter her ausgesetzt Die C1N1C hätte beantworten ob denn
die heute vorhandenen Vernichtungspotentiale schon der
durch S1C ermöglichten Auslöschung des Lebens auf der Erde überhaupt SAr
Instrumentarıum legitimen Staates gehören könnten D1ie Anhänger
CIn  ©  T Abrüstungsschritte aber fragen, ob S1C nicht WI1IC
VOIl Bonhoeftfer abgelehnte SOgeNanNNTLE »angelsächsische« Pazifismus drauf
und dran sind die Gebrochenheit das Bedrohtsein die Schutzbedürftigkeit
jeder irdischen Friedensordnung verkennen und diese schwärmerisch
M1t dem eIcC Gottes gleichzusetzen, während Unrecht und Lüge
für Wahrheit und Recht den Kampf autzunehmen gilt solange die Erde sich
dreht und ZWAaTr keinem SCIINSCICH Namen als dem Namen Jesu
Christi

Verantwortliches Handeln der Gerechtigkeit VOrTr (zott willen

ehren WIT wieder A4AUs 1serer eıt MM1t ihren Problemen zurück die 30CI
und trühen 40CI re und ZUT Siıtuation Dietrich Bonhoeffers Für ih: War
bald klar dafß CI nationalsozialistischen Staat C11C Perversion der göttli-
chen Erhaltungsordnung, 4180 StrengSüberhaupt keine rechte
staatliche Ordnung VOI sich hatte der Judenfrage verdichtete sich
mehr die Erkenntnis, der Staat nicht 1Ur SC1INCT Recht und T'  ung
schaffenden Funktion sondern die en selbst die totale Recht
Josigkeit verstieß Das aber ieß C1N1C Siıtuation heraufziehen für die Bon-
hoefter C111 berühmt gewordenes Wort gepragt hatte Unter Umständen gelte
C5 »nicht 1L1UT die pfer unter dem Rad verbinden sondern dem Rad
selbst die Speichen fallen «41 DIies unterlassen hätte für Bonhoeffer
C111 ungeheures Anwachsen der CISCHNCHN Schuld VOT CIOF*t mı1t sich gebracht
WI1IC Gr auch Cc1n Neın dem VO  w Hitler angesteuerten Krıeg mehrtach mi1t
der Schreckensvision 1115 Unermeßßliche anwachsenden Miıt-
schuld egründet hat »Wollen WIT selbst mitschuldig werden WIC 11C
vor? ragt w& I Anbetracht der Kriegsgefahr“®?.

Um SC1INeEeTr Gerechtigkeit VOT Gott und den Menschen willen also 1St
Bonhoeffer SC1INECN Weg Um nicht turchtbarer Weıise mitschul-
dig werden och einmal VOT Gott und den Menschen darum hat
gehandelt In Dramenversuch den 61 Gefängnis konzipiert hat
aßt den Hauptdarsteller „Laßt unlls lernen GE Zeitlang ohne
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orte das Recht tun Wer sich dem Tode ahe weilß, der ist entschie-
den, aber 61 i1st auch schweigsam. Wortlos, Ja WeCeNN CS SEe1N mulßß,N-
den und einsam, tut das Notwendige un Rechte, bringt ß sSe1N Op-
ter c Und doch wulßte Bonhoetffer, dafß auch solches 1I1un des Rechten iın
Schuld führen mudßßte, dafß eın amp. auch nicht der amp: Christi
willen den Kämpfenden mi1ıt weißer este zurückläßt Wır betreten damit
eın Problemteld VO  ra groißser Tiete und Tragik, und darum seılen ihm abschlie-
end ein1ge Überlegungen gewidmet.

Gerechtigkeit, Widerstand un chul

1mMm 11an alle bisher Gesichtspunkte ININCN, dann MUS-
SCIH der Weg Bonhoeftters in den Widerstand, sSeINe Bereitschatt, das en
einzusetzen, sSeiNn Ja ZU Selbstopfer als geradezu unausweichliche Folge
erscheinen. Und Bonhoetter hat sehr früh gewulßt, wohin der Weg führte.
Schon 3 reflektiert 1: 1n eiINer Predigt die Möglichkeit, da{ß für die Kirche
wieder eine eıt kommen könnte, »WOo Märtyrerblut gefordert werden wird.
ber dieses Blut, WE WIT denn WITrklıc. och den Mut und die TEUE
haben, vergießen, wird nicht unschuldig und leuchtend sSe1IN W1e€e
jenes der ersten Zeugen Auf 11SCICIH ute läge große eıgene Schuld die
Schuld des unnutzen Knechtes.«44 Und I schreibt VOI London A4AUus

einen Freund in der chweiz also ohne die nationalsozialistische Brietzen-
SULT türchten mussen Obwohl ich mıiıt vollen Kräften der kirchli
chen Opposıtion mitarbeite, ist ‚ mıi1ıt doch 5dll1Z klar, dafß Upposi1-
t1on 1Ur eın Sanz vorläufiges Durchgangsstadium einNner Sanz anderen
Opposıiıtion 1st un: dafß die anner dieses ersten VorgeplänkelsZger1ng-
Sten Teil die anner jenes zweiten Kampfes Sind. Und ich glaube, die
Christenheit mMu mıiıt u1ls darum beten, das »Widerstehen b1s auf’s
Blut« kommt, und dafß Menschen gefunden werden, die Cc$sS erleiden

Das schreibt Bonhoeffer drei Tage VOI Begınn der Bekenntnissynode iın
Barmen, auf der sich die Bekennende Kirche Z Formulierung der Barmer
Theologischen Erklärung zusammentand. Ihm WAaT längst klargeworden,
dafß Hitler 1mM streng theologischen Sınne des Wortes »verstockt« WAal, e1in
rgan des Bösen ın der Welt, könnte iInanJund da{fß Gespräche mıiıt den
Machthabern nichts nutzen würden, Ww1e s1e VO  a verschiedenen Seiten 1M -
Iner och hoffnungsvoll angestrebt wurden. Bonhoeffer War 1mMm Grunde

HIL, 479%.
V, 71

Brief Sutz VO 8 1934, K Oort uch das folgende.
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auch schon ber den Horıiızont der Barmer rklärung hinausgeschritten, als
diese verabschiedet wurde. [ )ort geht Cc5 Ja VOI allem die Abwehr der
kirchenzerstörenden Irrlehren der Deutschen Christen, also in erster Linıe

eın kirchlich-theologisches Problem L)as hatte dann auch Folgen für die
politische1aber die Politik der Nationalsozialisten wird 1n der Barmer
rklärung nicht ZU ema Zum Beispiel findet die udenfrage keine
Erwähnung*?®. Bonhoeftfter hat Barmen €)] und engaglert Kritik
verteidigt. ETr selbst aber Wal damals zumindest innerlich schon ber dieses
VOIl der Bekenntnissynode erreichte tadıum des Kirchenkampfes hinaus.

I diese wachsende Spannung zwischen Bonhoefter und der Bekennenden
TC aber bedeutet, da{fß 1ne Unterscheidung in den Ordergrun {  'J die
WIT bei der Friedensfirage schon ennengelernt haben die Unterscheidung
zwischen dem einzelnen Christen und der Kirche Bonhoefter hatte VO  >

einem ökumenischen Konzil gesprochen, das ZAUT Friedensirage das Wort
hätte ergreifen sollen 1eser Gedanke taucht auch 1 Zusammenhang mı+
jener zıtlierten Außerung auf, 3 muUusse unter Umständen dem Rad der
Geschichte 1n die Speichen fallen, 11UT dessen pfer verbinden?7.
uch 1er 111 Bonhoeftfter die Entscheidung VOIl einem Konzil der Kirche
gefällt sehen. Der ortgang des Kirchenkampftes ze1gt jedoch, solche
Vorstellungen und Hoffnungen 1Ins eere gehen

DiIie Okumene W arl nicht hellsic.  1g da{flß S1€e die Bekennende Kirche als
einZ1Ige Jegitime evangelische Kirche 1n Deutschland anerkannt und die
VerbindungenZDEK, der weithin DC-unterwanderten deutschen Reichs-
kirche, abgebrochen hätte, weshalb onhoetter 1937 alle se1InNe ökumeni-
schen Amter enttäuscht niederlegte. DIie ekennende Kirche selber begann
sich zerstreiten, nicht zuletzt die rage, ob be1i dem theologisch-
kirchlichen, eben zunächst unpolitischen Ansatz VO  w} Barmen leiben sollte
oder nicht, ob zZu Beispiel die Pastoren einen Loyalitätseid auf den »Füh:

ablegen durften oder nicht us  z Fuüur onhoeffer stand die Antwort fest:
)>ES mu{fß ndlich mi1t der theologisch egründeten Zurückhaltung 4s
ber dem Iun des Staates gebrochen werden ist Ja doch es LLUT Angst
‚ Iu den Mund auf für die Stummen: Sprüche 1,8 WeCTI weiflß denn das heute
och 1n der Kirche, dafß dies die mindeste Forderung der Bibel 1ın olchen
Zeıten ist? CC schreibt CI 9034 Von London 4US seıinen schweizer Freund%8.

Bonhoeftter erkannte immer deutlicher, daf jeder letztlich 1n solchen
Fragen Sallız allein steht. »DIe Verweigerung des Gehorsams einer be:
stimmten geschichtlichen, politischen Entscheidung der Obrigkeit kann

Diıe Barmer Theologische Erklärung, hg VO  } Burgsmüller und Weth, 198
IL, 48
I
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Nur e1in agnıs auf die eıgne Verantwortung hin SEIN«, schreibt T einem
Gutachten*?. Und wußte, ein olches agnıs einzugehen nicht be
deutete, sich VOIl der bedrohlichen Schuld reinzuwaschen, die auf allen
miteinander imMmer schwerer lasten begann Niemand ntgıng ihr dN15C-
sichts der »unzähligen ehrbaren und verführerischen Verkleidungen und
asken, 1n denen das 0OSse sich ihm nähert«, der Mann des (‚ew1ssens nicht
und nicht der auf dem Weg der Pflicht, schon Sal nicht deränger prıvater
Tugendhaftigkeit, aber eben auch nıicht der, »der die notwendige Tat höher
schätzt als die Unbeflecktheit se1INES eıgenen Gew1lssens«.

Bonhoefter hat das 1st das Fazıt die TODIEME des verantwortlichen
Handelns 1n einer radikal zugespitzten Sıtuation W1e derjenigen1 »I JIrIt-
ten eich« ıner chärte gesehen und ohne Rücksichten auf sich selbst ZANT

Sprache gebracht. Er hat eben auch erkannt, „dafßß ZUI Struktur verantworrtli-
chen andelns die Bereitschaft Z Schuldübernahme gehört.«>°0 ESUS
selber habe auch nicht auf Kosten der Menschen als der einz1ge Vollkomme-

gelten wollen, der eINZ1Ig Schuldlose, der auf die ihrer Schuld
zugrundegehende Menschheit herabsieht, sondern 1st A4AUS selbstloser 1e
1NSs geschichtliche DaseınJ verantwortlichem, stellvertreten-
dem Handeln die Schuld seiNererauf sich nehmen. Er stirbt schuld:
l0s, aber schuldiggesprochen Kreuz Und c5 trifft 1NSs Zentrum, WC

inan 131er hinzufügt: Bonhoeftftfer stirbt schuldlos-schuldig Galgen SO hat
©T selbst seinen Weg gesehen. Es gibt einen Abschnitt 1n SEINeETr »Ethik« miıt
der Überschrift »Gleichgestaltung«. Dort er Z HDtfeTr anderem, ach der
eiligen Schrift gebe 65 Gestaltung Nserecs Lebens »allein als Hıneingezo-
genwerden 1n die Gestalt Jesu Christi, als Gleichgestaltung mıiıt der einziıigen
Gestalt des Menschgewordenen, Gekreuzigten Auferstandenen«>1, al

auch miı1t der des Gekreuzigten, dem (Gott die Schuld der Welt auf den
Rücken gelegt hat un! der eshalb als Schuldiger starb, obwohl CI VO  - keiner
un wußte

Wer in olchen Horizonten verantwortlich handeln sucht, mu{ och
aus einer anderen Kraft leben als der theologisch-denkerischen Bewältigung
ethischer rundprobleme. Bonhoefter eDbte 4US der Kraft der Vergebung.

Der Weg Bonhoeffers also das ist der Weg ICdie Schuld 1NdAUTrC. ZUX

göttlichen Rechtfertigung, ZUT Vergebung der Schuld, ZUT!T Annahme durch
Gott, WeI imMmMmer WIT sind. Nicht das Handeln bahnt diesen Weg führt Ja
VOIl der einen Schuld 1ın die andere sondern Jesus Christus hat ih gebahnt
und uns damit ZU verantwortlichen Handeln aus Liebe befähigt »„Di1e

E, 365E
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Welt ist) 1n Jesus Christus VO:  5 Gott geliebt, gerichtet und versöhnt«*2, Sagt
Bonhoeffter, und das gilt für jeden ohne Ausnahme.

SO hat onhoeftter seinNnen Weg gesehen, durchlebt, durc.  ıtten SO ist
gestorben. Wer also WAaIL, wer ist Dietrich Bonhoetter »Wer bin ich? fragt CI
sich selbst 1n der Finsternis und Hoffnungslosigkeit der Gefängniszelle. Und
s1e hat ihn equält, diese rage »F1NnNsames Fragen treibt mıiıt M1r DO ruft

Aaus ber größser och ist di Gewißheit der Rechtfertigung und erge-
bung Christi willen, das Vertrauen, bei (G:ott ANSCHOMIMINC:! und geborgen

sSe1IN. Darum stellt Bonhoetter die rage ach sich selbst zuletzt COOFF
anhKeim: » Wer ich auch bin, Du kennst mich, eın bin ich, (SO1t7

Hauptpastor Dr utz Mohaupt, Jakobikirchhof 2  J 2000 Hamburg

ME DE BETITERAG: VC)
CHWARZ

Was gilt och VOIl den antirömischen erwerfungen der Reformation?
(Luther Yg 1986, 2, 60—65]
Von Bernhard Lohse

In seinem Beıtrag »Was gilt och VON den antirömischen Verwerfungen der
Reformation?« hat Herr Schwarz sich dem »Schlußbericht« geau-
Bert, der auf rund der Arbeit der Gemeinsamen Okumenischen Kommı1s-
S10N, welche 1980 VON der Deütschen Bischofskonferenz und VO: Rat der
Evangelischen Kirche 1n Deutschland gebildet worden WAal, Januar
1986 veröftentlicht worden Wal (epd-Dokumentation Die Gemeinsa-

Okumenische Kommıssıon hatte 1l1er sowohl die römisch-katholi
sche als auch die evangelische Kirchenleitung die gerichtet, CI
bindlich auszusprechen, daß die Verwerfungen des 16 Jahrhunderts den
heutigen Partner nicht mehr treffen, insotern seıne Lehre nicht VO  3 dem
Irrtum bestimmt ist, den die Verwerfung abwehren wollte.« S E} Denn
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teils se1ienNn die Verwerfungen des 16. Jahrhunderts die Folgen »e1ines nicht
voll durchgeklärten Sachverständnisses« IS II| SCWESCH oder hätten » auf
Mißverständnissen der Gegenpos1ition« en IS 3); teils selen S1e aNnSC-
sichts der Lehrentwicklung 1n den Kirchen überholt; teils hätten aber auch
»NeCUEC Sacheinsichten einem hohen Ma{ Verständnis geführt«
Herr chwarz zıtlert auch die Aussage dus dem Schlußbericht: »„Be1l ein1gen
Verwerfungsaussagen allerdings 1äßt sich auch heute och eın Konsens
teststellen« Mıiıt ecC beanstandet Herr Schwarz, 1er in dem
Schlufßbericht nicht vermerkt werde, für welche Verwerfungsaussagen die

Einschränkung ge
Weıter weılst Herr Schwarz darauf hin, da{fß der Schlußbericht sich stutzt

auf eiıne umfangreiche Ausarbeitung des Okumenischen Arbeitskreises
evangelischer und katholischer Theologen, die bei Abfassung SEINES Beıtra-
SCS och nicht vorlag, deren Veröffentlichung jedoch für den Herbst 1986
vorgesehen 1sSt DIiese Ausarbeitung ehandelt die drei Fragenkreise Recht-
fertigung, Sakramente und Amt Dieser Okumenische Arbeitskreis, der
Ar ach dem Zweıten Weltkrieg gegründet worden WAarTr und vielfach
dem Namen »Jäger-Stählin-Kreis« ekannt 1St, hat 1ın gut vierzigjähriger
Arbeit Erhebliches beigetragen einer Aufarbeitung konfessioneller

Mifßßverständnisse und Vorurteile. Lal keiner eıt sind 1n diesem
Arbeitskreis Unterschiede verschwiegen oder verharmlost worden. DIie Ver
öffentlichungen, die VO diesem Arbeitskreis vorgelegt worden sind, geben
davon Zeugn1s (‚enannt selen die etzten Publikationen: Glaubensbe-
kenntnis und Kirchengemeinschaftt. Das odell des Konzils VO  a Konstan-
inopel , 38 ), hg VO  a Karl Lehmann un: Wolthart Pannenberg, 1982; Van-
gelium Sakramente Amt und die Einheit der Kirche. DIie ökumenische
Iragweıte der Contessio Augustana, hg VON Karl Lehmann und MUN!
Schlink, 1982; |Jas Opfer Jesu Christi und sSe1Ne Gegenwart 1n der Kirche.
ärungen ZU Opfercharakter des Herrenmahles, hg VOILl Karl Lehmann
un! Edmund Schlink, 98

Im Anschluß den Besuch VOI aps Johannes Paul IL 1n der Bundesre-
publik Deutschland 1m Herbst 1980 W ar dieser Okumenische Arbeitskreis
beauftragt worden, den Fragen der Rechtfertigungslehre, der Sakramente
und des Amtes eiINe Stellungnahme auszuarbeiten; dabei sollte die rage
geprüft werden, ob die Verwerfungen des L6 Jahrhunderts heute och den
Partner betreffen oder nicht Der Okumenische Arbeitskreis hat, diese
Aufgabe bewältigen, drei Unterkommissionen gebildet, 1n denen auch
andere Fachleute, die nicht Mitglieder ın dem Okumenischen Arbeitskreis

mitgearbeiteten In zahlreichen Sıtzungen dieser Unterkommis-
s1ionen SOW1Ee auf den Arbeitstagungen des Okumenischen Arbeitskreises
als sind die 1m Entstehen begriffenen Llexte beraten worden. DIie
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endgültige assung dieses Textes i1st 1mM Marz 1986 verabschiedet worden.
Der Jlext rag den Titel »I JIIie Verwerfungen 1n den retormatorischen Be-
kenntnisschriften und 1n den Lehrentscheidungen des Konzils VOIl rient
Tretifen S1e och den heutigen Partner?

ES i1st iın mancher Hinsicht bedauern, da{ß der Schlußbericht, auf den
sich Herr Schwarz bezieht, publiziert worden 1st geben wird
EerSt der gesamte ext se1nN, der 1n der Schreibmaschinenfassung rund 200

Seıten umtfaßt. Der Schlußbericht kann 11UT 1n usammenhang mıiıt diesem
vollen lext gesehen werden. Fur die uslegung und Beurteilung der Ausar-
beitung 1st der gesamte TEXT: nıcht der Schlußbericht zugrundezulegen

Da ich se1t 1964 dem Okumenischen Arbeitskreis evangelischer un:!
katholischer Theologen angehöre und VOIl Anfang bei der Ausarbeitung
der Stellungnahme, die 1m Anschlufß den Papstbesuch ın Auftrag gegeben
worden WAaITL, mitgewirkt habe, sehe ich mich veranladfit, einıgen Punkten
ın dem Beıtrag VOIl errn Schwarz Stellung nehmen. Da ZU Zeitpunkt
der Abfassung me1nes jetzıigen Beıtrages der gesamte Text och nicht der
Offentlichkeit übergeben worden 1St, kann ich 4UsS ihm och nicht zıtleren.
Trotzdem seilen ein1ge Punkte betont, die auch ohne Bezugnahme auf den
och unveröftentlichten ext angesprochen werden können.

Herr Schwarz beschränkt sich auf die Rechtfertigungslehre. Hıer haält C

dem Schlußfßbericht VOL, da{fß sich 1LL1UI mıiıt dem anthropologischen Aspekt
efasse. Man habe »einen Ausgleich zwischen der MC  erna Gottes
und der menschlichen Zustimmung CGiottes Gnadenhandeln angestrebt
IS ach Herrn Schwarz selen diese Ausführungen »fast wWw1e ein Selıten-
stück ein1ı1gen Artikeln der Konkordientormel« verstehen Im
Grunde erwecke der Schlufßbericht den Eindruck, »zwischen der römisch-
katholischen und der evangelischen Kirche estehe e1in Lehrzwiespalt ber
die Rechtfertigung SalızZ analog den innerprotestantischen Auseinander-
setzungen ach Luthers Tod« (ebd

Dagegen hebt Herr Schwarz hervor, dafß sich bei dem katholisch
evangelischen i)ıssens etwas qualitativ anderes handele als bei den
innerprotestantischen Streitigkeiten: »„DIie rage, W1e dem Menschen die
rechtfertigende Na begegnet, wird 1ın der evangelischen TC.
ders beantwortet als in der römisch-katholischenICDeshalb kann sich
die Erörterung der Rechtfertigungslehre nicht auf den anthropologischen
Aspekt beschränken, sS1e MUu: auch den ekklesiologischen Aspekt einbezie-
hen« Für katholisches Denken sSEe1 c5 5  J da{fß die Rechtfertigung
vornehmlich durch die Taufte empfangen werden; ach reformatorischer
Auffassung rfahre der Christ jedoch »„die rechtfertigende na HTG den
Glauben das Evangelium VO  5 Jesus Christus« IS 61

Miıt Nachdruck betont Herr chwarz unter Verweis auf die unterschiedli-
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che Beicht- und Bußauffassung »I JIIie Rechtfiertigung steht SCL der
Reformation) anderen kirchlichen usamme.  ang als der
misch katholischen Kirche« S 62}

Von den Erwäagungen dem Beıtrag VO  mn} Herrn Schwarz B1 och
Folgendes erwähnt Herr Schwarz ezug auf die Pflicht ZUI Beichte

der katholischen irche, die VO  w} Luther »des Papstes yranne1« SCNANNT
worden SC Er gibt ZWAaT e da{fß C1M solches Urteil angesichts der CHCHNWAAT-

Praxıs der römisch katholischen Kirche überspitzt SC1 Ssagt dann ] -
doch elter » Wır sind nicht interessie den polemischen Zuspitzungen
des theologischen Urteils denen sich Luther SC1INECT Siıtuation
sah« S 64)

Diese Aufßerungen können nicht unwidersprochen Jeiben Nur ‚WeC1
besonders wichtige Punkte dabei erwähnt

Herr chwarz führt ZWal dafß bei der Arbeit der Okumenischen
Kommıiıssion die Frage der Beibehaltung oder der Aufhebung der Verwer-
fungen des 16 Jahrhunderts gehe ehandelt aber den Schlußbericht dann
doch e1se als handle CS sich C111 Consensus Dokument Beides
mu{ jedoch deutlich voneinander unterschieden werden In der Okumeni-
schen Kommıission hat all sich sehr EeWwuV auf die gestellte Aufgabe
konzentriert 1ne Nivellierung der Unterschiede zwischen der katholi
schen und der evangelischen Rechtfertigungslehre 15t VO:  w niemandem
tendiert worden idıie Frage, der die Okumenische Kommı1ıssıon sich
stellen hatte WAaT jedoch die ob angesichts der Aufarbeitung zahlreicher
Mifßverständnisse und angesichts der vergleichenden Studien WIC S1C etwa
VO  a St Pfürtner esC. Kühn un: anderen vorliegen C1NECA*
Ulge Verwerfung der Frage der Rechtfertigungslehre heute och vertretbar
SC1

Dabei insbesondere auch edenken da{fß die Arbeit der Okumeni-
schen Kommıissıon sich konzentrieren hatte auf solche Texte die den
verschiedenen Kirchen lehramtlich gültig sind Was die evangelisch Iu
therische Kirche betrifft gibt weder der Contessio Augustana och

der Apologie C1NEe Verurteilung der katholischen Rechtfertigungslehre In
den Schmalkaldischen Artikeln hat Luther die rage, » iInNnan VOT Gott
gerecht wird und VON guten Werken« Bekenntnisschriften 460{ ,
denjenigen Artikeln gerechnet ber die mi1t verständigen Leuten VO  }
der Gegenseite sprechen könne (ebd 433 71 m  ——

Es 1sSt nicht bestreiten dafß Luther sich sehr häufig außerst scharf ber
die katholische Rechtfertigungslehre und ber die »Werkerei« auSgeESDIO-
chen hat und dafß diese Aufßlßerungen der damaligen S1ıtuation weithin 1U

sehr berechtigt ber haben diese Außerungen Luthers der
evangelisch lutherischen Kirche verpflichtenden Charakter? Können S1C
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angesichts der 1mMm Gefolge des Irıienter Konzils geänderten Praxıs SOWI1Ee der
HeCUu gefalßten Lehre der katholischen TEoch aufrechterhalten werden?
el ist weıter bedenken, auf dem Irienter Konzil ZWAAar auch der
Rechtfertigungslehre zahlreiche Verurteilungen ohne Namensnennung
ausgesprochen sind, da{ß aber se1ıt langem Kennern beider Kontessio-
NenN eın Zweitel daran besteht, die dort apostrophierten Meinungen
keine ANSCINCSSCHNEC Wiedergabe der reformatorischen Rechtfertigungslehre
Sind. Insotern kann auch die katholische TC nicht mehr einfach ‘}
da{fß die Verurteilungen des Irıienter Konzils die reformatorische Rechtterti-
gungslehre treiffen.

Ich gestehe, dafß die Außerung VO  5 Herrn Schwarz, WIT se]len » amn den
polemischen Zuspıtzungen des theologischen Urteils« Luthers ber den
Papst »Nicht interessiert«, mich betroffen macht Luther hat mıiıt einer nicht
mehr überbietenden Schärfe den Papst als Antichristen abgelehnt Dazu
hat cS damals gewiß Anlässe und auch TUn gegeben Und doch hat
Luther, W1e etwa aus seinen Schriften „»Wider Hans OTrSt« 1541 und
»Wider das Papstum Rom, VO Teutfel gestiftet« (1 545) hervorgeht, mıt
maßloser Polemik ber das Papsttum gesprochen.: dadurch hat Luther Er-
hebliches ZUT Vergiftung der tmosphäre beigetragen. Da die Gegenseite
mıiıt gleichen Waftfen auft die Reformatoren und Sanz besonders auf Luther
dreinschlug, 1st ichtig

Nun ist gerade katholischerseits das Lutherbild se1it bald Jahrener
ich revidiert worden. Was Manner w1e Lortz oder Herte und viele andere
geleistet haben, ist inzwischen weithin ZU Allgemeingut geworden. Auf
dem zweıten Vatikanischen Konzil hat eın Geringerer als Papst Paul
eın Schuldbekenntnis abgelegt, W as den Schuldanteil der katholischen Kır-
che der Kirchenspaltung des 16 Jahrhunderts angeht, und dafür
Vergebung gebeten ESs ist arautfhin weder VO  , den protestantischen Kon-
zilsbeobachtern och auch VON den protestantischen Kirchen als olchen
geantwortet worden, weil niemand sich 1ın der Lage sah, 1er als bevollmäch-
tigter precher antworten und eıne ahnliche Bıtte Vergebung auch
Von seiten der reformatorischen Kirchen auszusprechen.

Kann angesichts dieser erstaunlichen Revısıon des Urteils der katho-
ischen Kirche und angesichts dieser tiefen geistlichen Erneuerung, die aus
Pauls Vergebungsbitte spricht, wirklich sich mıiıt dem Satz 4AUsSs der Affäre
ziehen, WIT seılen Luthers polemisch zugespitzten Urteilen ber das
Papsttum nicht interessiert? Das ware Sanz gewi keine VOo Evangelium
her verantwortende Haltung Wenn das aber 1St, dann kommen WIT
gerade bei den Verwerfungen nicht eine Aufarbeitung der unglaublichen
Härte herum, W1€e sS1e sich auf en Seiten 1m Jahrhundert ze1lgt.

och einmal: die Revısıon der erwerfungen, WECNN sS1e denn wirklich
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zustande kommen sollte, annn och nıicht die Kirchenspaltung überwin-
den Dazu bedarf CS eiıner viel staärkeren Gemeinsamkeit oder weni1gstens
einer Annäherung oder auch eines Zusammenwachsens in zahlreichen Fra-
SCIL, die och zwischen den Kirchen stehen. ber die Revısıon der Verwer-
ngen könnte dazu helfen, die tmosphäre entgiften. Es ware nicht ZUT,;
WeNn die römisch-katholische Kirche, der 111a protestantischerseits oft
Starrheit vorgeworfen hat, 1er eher elıner echten Umkehr bereit sSe1iN
sollte als die Kirche der Reformation.

Prof. Dr Bernhard ohse, Wittenbergener Weg 40O, 2000 Hamburg
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BUCHBESPRECHUN  EN

DANIEL UÜLIVIER, Luthers Glaube. Die Sa- nicht jede für sich die »Aufgabe der Evan-
che des Evangeliums 1n der Kirche. Klett- gelisation«(118] meılstern. Dıi1e Zukunft
o  A, Stuttgart 1982, 204 Seıten, kart der verschiedenen »christlichen Stam-

111e « des einen Volkes) liegt L11UT in
»Luther, Ww1e ih: die Katholiken noch »evangelischer Gemeinsamkeit«/
nıcht un:! Ww1e ihn die Protestanten nicht Um dies erreichen, beschäftigt sich
mehr kennen. Miıt diesem provokati- heute die katholische Kirche miıt Luther.
VCIN Untertitel weckt der katholische Dabei 1st 1n der katholischen Lu:
Vertasser dieses Lutherbuches das therforschung zahlreichen posıtıven
Interesse des Lesers. Dieses Buch ı1st des Ergebnissen gekommen. Oliviers Buch
halb der Versuch, diese unbekannte der »„Luthers Glaube« eistet iın diesem Kon-
verlorengegangene eıte Luthers LIC  'n 41lls texXt einen eigenen Beıitrag VO  - besonde-
Licht ziehen. Ergebnis: artın Luther 1C1 Qualität. eın Interesse ist CS, Luther

der »Anwalt des Evangeliums 1ın der unvoreingenommen lesen, Ww1e VON

Kirche.«(158] Gleichzeitig spiegelt sich der katholischen Kirche des Jahrhun
1n dieser Einschätzung des Reformators derts hätte gelesen werden können(13)
durch den ftranzösischen katholischen Dabei wird das Lesen Luthers buchstäb-
Priıester Daniel Olivier das Programm ich S  IDEN. Luther kommt »11 Or-
des Hx  n Buches wider. Es geht ginalton« zahlreich Wort (vgl ad fon:
das Verhältnis VO  . »Evangelium« und tes’ [ )as erleichtert dem Leser einerseıits
„Kirche« Auf der einen e1te steht SOmMıIt Oliviers Argumentation und
Luther als »Anwalt des Evange- SCIUNSCH. Andererseits ermöglicht die
liums«(158]), der allerdings aus diesem gute Textauswahl dem Eeser, E
Evangelium weitgehende Schlüsse ther 1n seinen Originalschriften noch
zog(152). Auf der anderen e1ıte stehen nicht kennt, einen ersten instıeg 1n die
die Katholiken der Altgläubigen mıiıt ih: Lutherlektüre und Luthers Denken.
1611 verhärteten » Prinzıp der hierarchi- Durch diese Art und Weıse Oliviers,
schen Kirche«| 2) [ dıe Reformation of: miıt Luther umzugehen, habe ich eım
enbart 1L1U)  w „»den schwachen Punkt der ersten Lesen den Eindruck eines gut
Kirche 1n ihrem VerhältnisZVange- evangelischen Buches gehabt, der 11UT
lium«(148) Konvergenz und Entspre- durch die Beurteilung des IrtTienter KOon-
chung VO  - Evangelium un! Kirche 1st ıls un! ein1ıge kleine Formulierungen
uns heute ber als 1e] aufgegeben. Des- (z.B Luthers »Irrtüumer«, 70 getrübt
I1 kann auf katholischer eıte wurde. och e1ım SCHNAUCICH Lesen
nıcht »Protestantisierung der Ka stellt INan fest, dafß uch die zunächst
che«(I1I)| gehen, sondern das Recht >} gut evangelischen« der „Luther-
des Evangeliums ın der Kirche. treundlichen« Passagen durchaus offen

Für Daniel Olivier ist diese Diskus- für katholische Interpretation, ja über-
S10N ıne notwendige Sache, die us der haupt sehr weıt tormuliert sind, SO bleibt

sich greifenden Sakularisation 61 - unklar, ob mıt der »katastrophalen
wächst(148) Denn die Kirchen können Entscheidung 1n der Vergangenheit der
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Kirche (9) ıne Fehl-Entscheidung der SCH Luthers VO  - 15 I wieder 1E}  e auf
Kirche gemeıint 1St, der die Entschei- die Spur kommen, unsererse1ıts für
dung UrC. ihre Folgen als »katastro- uns und I1SsSeCIC eıt das Evangelium wl1e-
phal« ezeichnen 1st. der Olivier der 1CUH entdecken. Diese These VO  -
gibt Luthers Kritik recht ın bezug auf die der immerwährenden Buße sollte uch
Religion und Theologie, »die I1a Lu- unl die immerwährende Reform,ther elehrt hatte« (Falsche Erziehung?] Rückführung der Kirche auf ihre rund-
(49 54) das, Was verurteilt wurde lage, das Evangelium, LICUu lehren. Das
durch Luther damals und Olivier heute, ware sicherlich nıcht 1L1UT 1mM Siıinne Lu-
1st nicht unbedingt identisch mıit der of- thers, sondern uch 1m iınne Jesu hri:
fiziellen Lehrmeinung der katholischen Stl, des Herrn der Kirche, selbst.
Kirche Überhaupt finden WI1Tr L1UTr kriti- Katholischerseits zeichnet sich durch
sche WorteZKatholizismus mıiıt dem des I1 Vaticanum und dessen posıtıve
Zusatz »selner Zeıit« 54 + 56) och Aufnahme 1ın diesem Buch ıne Neu-

eindeutigen katholischen Stand- »Entdeckung« des Evangeliums ab
punktes, der allerdings oft L1LUT unter- »Diesmal findet die evangelische Er:
schwellig spuren 1lst, kann 11an dieses NCUCIUNg des katholischen Glaubens 1N-
Buch als eiıne glänzende Auseinanderset- nerhalb der Kirche TAatt.« (I 3) Während
ZUNg mit Luthers Theologie bezeichnen. die Protestanten iın L1CUETET eıt die Be-
Fast hätte ich geschrieben »M1t Iu- deutung der sichtbaren Kirche entdek-
therischer Theologie«, W as ber einen ken . 148], entdecken die Katholiken das
meines Erachtens bedeutenden Aspekt Evangelium. Ohne Luther, den »Anwalt
dieses Buches verschleiert hätte Denn des Evangeliums« I5 waäare all das
Oliver scheint Luther und die Lu- nicht möglich SCWESCNH, weder die Refor-
theraner her trennen als ın 1nNs matıon, noch die Erneuerung der katho
sehen. SO spricht oft VO: katholi ischen Kirche durch Irient und atı-
schen Luther« (z.B 21} der Ja VO: anum IL Denn nach Luther WAar uch
Mönchtum und der katholischen TOM- die katholische Kirche »Nicht mehr die:
migkeit herkommt. Dies 1st ber nicht selbe« 142) Deswegen gehört nach NEeCU-
mehr Hintergrund und Erfahrungshori- Ster katholischer Lutherforschung Lu-
ONt der Lutheraner, deren Lehre sich ther ZUT »universellen Kirche« (I und
dementsprechend verselbständigt hätte 1st nach Kardinal Willebrands 1970 1ın
(22) Verbunden damit ist der schwere Evıan »gemelınsamer Lehrer« (12)Vorwurf den Protestantismus, der Diese posıt1ıve Bewertung Luthers wird
»sich auch nicht auf dem Niveau halten« den zukünftigen ökumenischen Dialogkonnte, »das nıe erreichen Rom sicher wesentlich erleichtern. Und be:
vorgeworfen hatte« 150 Im artext: deutet dieses Buch er Lutherkri-
uch WITr Protestanten selen dem Evan- tik einen großen Schritt Vorwarts 1n
gelium Ntreu geworden. Das ist.eın har Richtung ökumenische Gemeinsam-
tes Wort Doch bevor WITr CS, ungeprüft keit Als olcher Richtungsweiser auf
se1iner Richtigkeit, einfac. verwerfen, dem Weg ist Vomn hohem Wert und
sollten WITr ihm standhalten, uUunNns un! empfiehlt sich Theologen wWw1e Laien ZAUT
SCIC Kirche prüfen. Dieser Vorwurtf Lektüre!
könnte uns helfen, der ersten der The: Ralf-Andreas Kliesch
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